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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit bietet nur einen Teil naeiner Unter- 
suchungen dar. Zunächst habe ich die Topographie der Insel Euboia 
und ihre Geschichte bis zum Jahre 425 zur Darstellung zu bringen 
gesucht. Jedoch musste ich dabei von einer Berücksichtigung der 
Kunst absehen, da sich dazu besondere Studien notwendig zeigten, 
deren Resultate ich in einer späteren Abhandlung mitzuteilen gedenke. 
Bei der Fülle besonders des epigraphischen Materials sehe ich meine 
Aufgabe als erfüllt an, wenn ich wenigstens von den wichtigeren 
Angaben keine übersehen habe. Absolute Vollständigkeit zu erreichen, 
konnte nicht meine Absicht sein. Von der Schwierigkeit, die auf die 
Geschichte einer Landschaft bezüglichen Inschriften, für die nur die 
Sammlungen Boeckhs und Roehls vorliegen, einigermassen voUständig 
zusammenzubringen, kann sich nur der einen Begriff machen, der 
selbst auf diesem Gebiete forschend tätig ist. 

Zu aufrichtigem Danke bin ich meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn Professor Sieglin, für seinen stets bereitwillig erteilten Rat 
und Herrn Professor Hiller von Gärtringen fnr seine liebenswürdige 
FOlfe bei der Sammlung des inschriftlichen Materials verpflichtet. 



Friedenau bei Berlin, 
im Dezember 1902. 



Fritz Geyer. 
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I, Kapitel. 

Allgemeiner Teil. 

1. Grösse der Insel. Gebirge and FlOsse. 

Langgestreckt liegt die Insel Enboia der boiotisch-attischen 
Halbinsel vor; nur ein schmaler Meeresarm, der an seiner engsten 
Stelle nicht breiter als 2 Plethren ist, trennt sie vom Festland. Sie 
wurde schon im Altertum ihrer Länge wegen Makris oder Makra 
genannt (s. § 2). Da die Insel stark vulkanisch ist und schon oft 
von schweren Erdbeben heimgesucht wurde, so glaubten die Alten, 
dass sie früher mit dem Festlande zusammengehangen habe '). Diese 
Annahme wird unterstützt durch die warmen Quellen von Aidepsos, 
welche mit den Thermopylen im unterirdischen Zusammenhang zu 
stehen scheinen. 

Die Insel wurde zu den grössten bekannten Inseln gerechnet; 
unter den 7 grossen Inseln des Mittelmeeres nahm sie die 5. Stelle 
ein, hinter Kypros und Kreta und vor Korsika ^). Daraus ersehen 

’) Die Gestalt der Insel beschreibt Streb, p. 399 Casaub.: 8c Ttiv 

E)ivT,v Küiloicc irpoxcfcai xr,? Ttapalfac, 6pouüc stcvt) xai poxpd xal xaxa pTixoc 
r,7tt(p<p jtapaßcßlTjiicvri xaMscp 'Eicvr;. — Über die Erdbeben Tgl. Thuk. III 89_ 
Diodor XII 59- Strab. p. .bS; 60; 447; .fristet, motoorol. II 8; Seneca quacst. nat 
IV 17 u. 25; s. NeuiSann-Partsch, physikalische Geographie Griee^henlands p. 32111. 
Zusammenhang mit dem Festlande: Flin. n. h. II 201; IV 63; Ion frg. 8 (Nauck’ 
p. 7,35); Procop. de aedific. IV 3; vgl. Neumann-Partsch p. 337. 

*) Steph. Byz. 8. liuultz: 

xßv cjträt W|Ouv, äc ScSer/cv ^ qpjstc || frvtimT; pcYtorac, DixcKa piv, 6{ läyo;, 
lOTtv pcyrcmj, ScuTcpa Zctp8<6, Tplxr; || Kupvo^, TCxdpTr, 8’ ^ Avoj Kpt,Tr, Tpo 90 c, 
ESßoia raprerrj OKvoyjt,;, cxtt; Kiixpot, || Acjßoc 8c TiiS'v eßSöpiiv laxoGo tfti. 

Dasselbe Fragment des Alexis findet sich noch Enstath. in Dionys, per. 568 
n. Schob Plat. Menexen. p. 242 e. — Strab. p. 654 C.: . . . wv (sc. tCv PupviiijiMV 
vtflov) TTiV pctCo 9r;ol Ttpaio; pey{aTr,v cTvat pcxÄ xä; citxd, ZapSü Ztxclfav Kunpov 
Kpfjxr.v ESßoiav Küpvov Acoßov . . . Vgl. noch Skylacis peripl. 114; Arietot. de 
mnndo 3 (III p. 630 Didot); Diodor V 17; Hygin. fab. 276 (ed. Schmidt p. 152,15); 
Anonym, geogr. comp. VUI27 (Geogr. Gr. min. 11501); dazu Herod. V 31. 

Geyer, Eaboia L 1 
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wir, dass Euboia für viel grösser gehalten wurde, als es in Wirk- 
lichkeit ist. Es hat einen Flächeninhalt von 3770 qkm, während 
Korsika 8860, Kypros 9600 und Kreta 8590 qkm hat. Die Inseln, 
mit denen es zusammengestellt wurde, sind also mehr als noch ein- 
mal so gross wie Euboia. Dagegen ist die Angabe der Länge auf 
1200 Stadien bei Strab. p. 444 ebenso wie die bei Plin. nat. hist. 
IV 63 auf 150000 Passus richtig; die Breite giebt Strabon zu hoch 
auf durchschnittlich 150 Stadien an, während Plinius mit seiner Angabe 
das ßichtige trifiPt*). Die Zahlen von Skylax peripl. 58: 1350 Stadien, 
und Agathemeros V 25 (Geogr. Graeci min. ed. Müller II 486): 
1700 Stadien sind zu hoch^). Wenn Pomponius Mela II 107 die 
Breite der schmälsten Stelle in Übereinstimmung mit Plinius 1. d. 
auf 2000 Passus berechnet, so scheint er die Landenge des Kenaiou 
im Auge zu haben. 

Die Insel ist eine durch gewaltige Bruchlinien abgelöste Scholle 
des Festlandes; sie wird nicht von einer selbständigen, ihrer Richtung 
entsprechenden Gebirgskette durchzogen, sondern die Endglieder der 
wichtigsten Gebirge des Festlandes vereinigen sich auf ihr zu einem 
verwickelten Bergland: vgl. Neumann-Partsch p. 174ff.3). 

Im Norden der Insel erhebt sich als Fortsetzung des Knemis 
ein Gebirgsstock zu einer Höhe von ungefähr 970 m; er wird heute 
in die Gebirge Galtzadhes und Xeronoros zerlegt. Sein alter Name 
ist Telethrion. Die Lage des Telethrion hier im Norden wird be- 
stimmt durch Strab. p. 445, nach dem Oreos am Fusse des Telethrion 
lag. Dagegen kann die Angabe des Stephanus Byz. s. TsX£5piov, 
dass das Gebirge im Gebiete von Oichalia, welches wir als eine 
eretrische Kome kennen lernen werden, liege, nicht mit Erfolg an- 
geführt werden, zumal da Stephanus sich auf Strabon beruft; die 



■) Strab. p. 444 (ed. Meineke): IlapaijiiQxriJ (itv toivuv ctciv ^ «jooc eni x'^ouc 
«XtSov n xotl SioxoiTiouc araSiovc dnö Kuvaiou rcpoiorov, tö 8c nJiira; 
xaTä 8e xi xXeov ooov r.t'nrftovxa xeci exatov aroSiuv. Vergleiche hiermit die Aogaben 

bei Plinius n. h. IV 63 (od. Detlefsen): nusquam latitudinem ultra XL 

extendit, nusquam infra MM contrahit, sod in longitndinem universae Boeotiae 
ab Attica ad Thessaliam usque praetenta in CL, circuitu vero öüümr 

’) Skylax peripl. öS (cd. Müller Geogr. Gr. min. I 47): 8c Eäßoia i,r.ö 

Kr;vaiou Aiöc 'icpoiJ liü PcpaioTÖv, IIoici8(5vo{ Icpöv, c^ci 5T48iet axv'’ tö 8c nXd-rop OTCviq 
CTciv fl Elßoiu. Agathemeros V 26: . . . esxi (sc. f Eüßoia) S'ö Mdxpi; 

<üvo(i4o&ii, pLiixoj axahiiax ,a4)‘. Da die letztere Angabe viel zu hoch gegriffen ist, 
schlägt Müller a. a. 0. vor, für ,a:^‘ nach Strab. 1. d. ,« 0 “ zu schreiben. 

“) Vgl. Teller, der geologische Bau der Insel Euboia, 40. Band der Denk- 
schriften der k. Akademie der Wissenschaften zu Wieu, math.-naturw. Klasse. 1880. 
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Nachricht beruht zweifellos auf einem Irrtum. Das Gebirge, welches 
heute gut bewaldet ist, zeichnete sich im Altertum durch seinen 
Iteichtum an Kräutern und Arzneipflanzen aus ^). Auch damals trug 
es dichten Wald^). An den Telethrion schliesst sich die felsige, 
kahle Halbinsel Kenaion, jetzt Litbäda, an, deren Spitze ein alter, 
der Sage nach von Herakles geweihter Zeustempel krönte®). In drei 
Vorgebirgen ragt das Kenaion ins Meer hinein: Fhalassia, Kenaion 
(im engeren Sinne), Dion^). Vor dem Kenaion lagen 3 Felseninseln, 



*) Steph. Byz. 8. (ed. Meineke): T. “rtlc ev E6ßotq^ Oixa^Lioc. 

XTpdßcüv ot oucf,TOpec TeXe^pievc XouvteT;. Meineke scbl&^t statt 

nach Strab. p. 44o ’EXXoiti'a; vor. 

Strab. p. 445: K^tcti (sc. 'loriaia) S* TeXe^itp 6pet Iv Apupi^ 

xaXoupivip napek tov KdXXavTa jtOTapov xtX. — Die heutige Bewaldung bezeugen 
Baumeister Skizze p. 2 u. Ulrichs K. u. F. U 230. — Nachrichten der Alten über 
den Eräuterreichtum: Plin. n. h. XXV 94; Theophr. hist. pl. IV 5,2; IX 15,4; 
16,8; 20,6. 

*) Theophr. h. pl. IX 20,5 fed. Wimmer): . . , to 5e TeXe&'pwv uuaxwv. Ein 
Teil des Telethrion hiesa nach Strab. p. 445 (s. oben Anm. 1) 6 Apupoc« »der 
Eichenwald“. 

Das Kenaion wird an zahlreichen Stellen genannt. Da an der Identität 
des Kenaion mit dem h. Lithada nicht gezwoifelt werden kann, will ich die Angaben 
hier nur kurz zuflammenstellen: Strab. p. 426, 429, 43ö; Diodor IV 37; Aischyl. 
frg. 30 N; Sophokl. Trach. 238, 752, 993 u. Schol.; Thuk. III 93; Horn. hymn. in 
Apoll. Pyth. 40; Bakchylidos XV 16 (Blaes); Plin. n. h. IV 63; Ptol. III 14,22 M; 
Pomp. Mela 11107; Apollodor. bibl. 117,7; Skyl. peripl. 58; Ovid metam. 1X136; 
Steph. Byz. e. ATov; Suid. s. Kr,vaibp; Zonar, lez. s. Kt^vaiov; Liv. 36,20; Senec. 
Here. Oet. 101. 787; Solin XI 24. — Wie Baumeister p. 56 Anm. 46 richtig hor- 
Yorbebt, ist die Entfernung von den Thormopylen bis zum Kenaion von Strab. 
p. 429. 435 viel zu niedrig auf 70 Stadien angegeben; die Breite des Meeresarmes 
zwischen Kenaion und Kyüos ist mit 20 Stadien p 426 annähernd richtig gegeben. 
— Der ZetJe Kr^vaw; wird noch erwähnt C. J. A. 1 208, und sein Heiligtum in 
einer Inschrift aus der Zeit zwischen 410 u. 390: Bechtel Inschr. ion. Dial. n. 15 
= ’Ecp. dpx- 1872 n. 417. Die Inschrift enthält den Bündnisvertrag zwischen 
Eretria und Histiaia und sollte aufgestellt werden: cm Kr;vai(p tv vil) Up$ (s. auch 
Kap. IU3). 

*) Ein ATov ixpov erwähnt Ptol. III 14,22 M., w’omit er die südöstliche Spitze 
der Halbinsel Kenaion bezeichnet, während er unter Kenaion selbst den westlichen 
Vorsprung der gleichnamigen Halbinsel versteht: s. Baumeister p. 38. Phalassia prom. 
legt Ptolemaios 1. d zwischen Oreos und Dion. Kiepert form. XV setzt Phalassia 
trotzdem an die Ostküste zwischen Kerinthos und Artemision, was doch zu sehr 
von der Angabe des Ptolemaios abweicht. Baumeister p. 38 schlägt dagegen vor, 
die nördliche Spitze der Halbinsel Kenaion unt-er Phalassia zu verstehen; der 
Name führt auf eine kahle Bergspitzo, was dort am Kenaion zutrifFt. Im genaueren 
Sprachgebrauch w ürde man also die drei Vorsprünge der Eenaionbalbinsoi von Norden 
nach Süden als Phalassia, Kenaion im engeren Sinne und Dion bezeichnen. Dieser 

1 * 
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Lichades genannt: Strab. p. 426. Sie sind wohl mit den von 
Ulrichs R. u. F. 11237 erwähnten Lithadönesa identisch; so auch 
Baumeister p. 17 u. 57. Der Name Lichades ist jetzt als 
Lithäda auf die Halbinsel Kenaion übergegangen: s. Vischer, Er- 
innerungen u. Eindrücke aus Griechenl., p. 659. Genannt sind die 
Inseln der Sage nach nach dem Gefährten des Herakles, Lichas, der 
dem Helden zur Vollbringung des Zeusopfers auf dem Kenaion das 
Nessusgewand brachte und dafür von seinem Freunde in das Meer 
geschleudert wurde, wo sein Körper zu Fels ward’). An der 
grössten von den Klippen glaubte Ovid metam. IX 526f. Ähnlichkeit 
mit menschlichen Formen entdecken zu können; er meint jedenfalls 
das heutige Strongyle: Ulrichs a. a. 0. Die nördlichste Spitze des 
Telethrion und damit der ganzen Insel bildet das Vorgebirge Arte- 
mision, benannt nach dem an der Nordküste in der Nähe des Kaps 
belegenen, berühmten Heiligtum der Artemis Proseoa (s. über das- 
selbe Kap. III 1). Vom Telethrion aus zieht sich südlich an der 
Westküste das heutige Kandiligebirge hin, von Baumeister p. 2, 41 ff. 
mit dem alten Makistos identificiert: Aischylos Agam. 276^). Der 

Vorschlag Baameisters erscheint mir aimehmbar. Identisch mit Phalassia ist 
wohl das Vorgebirge Phalakra, welches Hesychios zweimal erwähnt: s. OaXdxpac* 
Äxpac ‘tT,c K^ßoia; und s. 5xpa E6ßo(a( (ed. Schmidt), sicher eine Ver- 

schreibung ans <I>ai).dty.pa. 

*) Während Ovid 1. d. und Hygin fab. 36 (ed. Schmidt p. 37,20) in 
dichterischer Freiheit nur eine Insel erwähnen, gebraucht Plin. IV 62 wie Strab. 
p. 426 den Plural; Plinins ^hlt sie zu den Inselgruppen «sine oppidis et ideo 
ignobiles*. Es sind nur, mit Ausnahme etwa der grössten, unbedeutende Klippen. 
Strab. p. 60 erzählt noch von einem Erdbeben, welches einige Lichadon und 
einen Teil des Kenaion zerstört habe. 

Aischylos Agamemnon 276 ^Kirchhoft): 

(275) Ttcijxrj TÖ 

aeXac ■RotpciYYeila^oi Maxifftou ffxoicdc, 



(279) Ixic 8e qjpuxTOÜ yß« ln' E^ptJtou 

MesaaTiiou 9Ü5.ct§i crqjjLaivei 
und Schol. dazu: Mixisrov 5po; E5ßoia;. 

Der Annahme Baumeisters, Makistos = h. Kandili, sind gefolgt Lölling 
hellen. Landeskunde p. 190; Partsch in Neumann-Partsch p. 174; Bursian Geogr. 
11400; Kiepert form. XV m Sieglin, Schulatlas p. 15. Vischer dagegen weist 
darauf hin, dass mehrere von den nordeuboiischen Bergen dieselbe Aussicht nach 
dem Athos und nach Boiotien wie der Kandili darbieten: Erinueruugen u. Ein- 
drücke aus Griechenl. p. 666; Kl. Schriften 1 p. 603f. Eine andere Erwähnung 
des Makistos findet sich nicht; dass er aber im Norden gelegen haben muss, geht 
wie aus der Aischylosstello so auch aus der Erwähnung eines histianschen Demos 
Mt|x*.jtoc auf einer Inschrift hervor: s. unter Histiaia Kap. III 1. 
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KandUi erreicht eine Höhe von 1209 m. An den Kandili schliesst 
sich der mächtigste Gebirgsatock Euboias an, der Dirphys, h. Delph, 
um in gewaltigem Bogen die Nordostküste zu erreichen, diese ein 
Stück zu begleiten und schliesslich sich wieder der Südküste zuzu- 
wenden. Die Lage des Dirphys ist nicht genau überliefert; aber 
der h. Name Delph setzt dieselbe ausser Zweifel (vgl. Ulrichs ß. u. 
F. I p. 13, Anm. 22) '). Es ist der höchste Berg der Insel, da er 
sich bis zu 1755 m erhebt. Das Bergland zwischen dem Kandili 
und Dirphys, welches die Mitte der Insel einnimmt, führte den 
Namen Diakria (s. Kap. II 1). Der Dirphys war der Hera heilig: 
Steph. Byz. s. v. Der westliche seiner südlichen Ausläufer, der die 
Ebene von Eretria umschliesst, ist der Olympos, neuerdings bezeugt 
durch eine Inschrift, welche in Eretria gefunden wurde: XpudaXXi; 
Eyi[j.£ou ’ApT^fuBi ’0>.uiJLÄia: ‘E^nipiepi; iipy_. 1892 p. 141 n. 9; vgl. 
Baumeister p. 42, Anm. 12. Südöstlich zweigt sich vom Dirphys 
der Kotylaion ab, welcher die Ebenen von Eretria und Tamynai 
von einander trennt’). Dieser Gebirgszug war wie der Olympos 
der Hauptgöttin Eretrias, der Artemis, heilig: Archemachos 

bei Steph. Byz. s. v. In späterer Zeit gab es eine Korne, welche 
von dem Gebirge ihren Namen führte: ’Eip. ipy. 1887 p. 83 n. 3. 
Auch nach dem Osten gehen vom Dirphys mehrere Gebirgsketten 
aus, deren antike Namen wir nicht kennen, die aber wohl auch noch 
zur Diakria gehört haben; einer von ihnen endet im Vorgebirge 
Chersonnesüs: Ptolem. III 14,22 M., welches Kiepert formae orb. ant. 
XV mit dem heutigen Kap Oktonias identifiziert. An der engsten 
Stelle der Insel, südlich von Dystos, erhebt sich dann der Zarax zu 
einer Höhe von 460 m^). Ich setze den Berg hierher, weil nach 

*) Lykophr. Alex. 373 Jf. (v. Holzinger): 

’OcptXTa Kal pijxoupe ZiÄpaf, || cm/oi t€ xal Tpuyiivra xaV tpaxuc NeÄwv, 

xat 7;dvTÄ Aip^wcaoTo xai Ataxpiuv || ytoXeiii, xal <^6pxuvo( otxr.T^piov . . 

Steph. Byz. 8. Aip^j;! 6po; K 590 pu<>v. to Aip^uo;. xal 

Atp 9 ua ^ 'Hpa TipäTai. Vgl. ausserdem noch: Euripid. Here. für. 186; Simonides 
epigr. 148 (Schneidevin = Bergk Fr. Lyr. Gr.* III p. 448 frg. 89j; Tzetzes in 
Lyeophr. 375; Euphonon frg. 83. 

*) Der Kotylaion wird orwühnt Äischines III 86 (s. Schol. dazu): . . , i}X 

Sic^fiTC ctc ESßoiav fllouTdpxv ßor,^ffovTtc t^ciÄTi 

Tapovof ;:apTjX6o(Aev xal to KowXavov ovo|jia?6(uvov Spo? unepeßdXopev .... — Ausser- 
dem noch ohne nähere Angabe über diu Lago: Steph Byz. s. KoiuXatov Spoc 
£6ßoiac, dvoxcipcvov *ApTcp,iÖt, Ä>c Eußoocßv Harpokrat. Hesyeb. 

Suid. 8. V.; Nonnos Dionys. XIII 163. 

■) Lyeophr. Alex. 373 u. Tzetzes zur Stelle; Etymol. M. p. 408,7 (ed. 
Gaisford). 
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Plutarch Phokion 13 an dieser Stelle dM Kastell Zaretra lag (s. 
Kap. II 2), und auch neuere Reisende bezeugen, dass ein Dorf Z6u*ka 
(= ZÄpaxa) sich dort befindet'). 

Südlich des Zarax ist die ganze Breite der Insel von unregel- 
mässigen Bergzügen erfüllt, die sich endlich zu dem gewaltigen Ge- 
birgsstock des Gehe zusammenschliessen und hier eine Höhe von 
1400 m erreichen. Am Fusse des Gehe liegt die Stadt Karystos*). 
Strabon p. 445 bezeichnet den Gehe als den höchsten Berg Euboias, 
was aber nicht zutrifPt, da der Dirphys ihn um ca. 300 m überragt. 
Der Gehe hatte reiche Lager eines beliebten Marmors (s. Kap. IV 1); 
auch das Vorkommen von Asbest wird bezeugt (s. ebenda). Nach 
Süden sendet der Gehe zwei Bergzüge aus, welche die Ebene von 
Karystos umschliessen und in den Vorgebirgen von Geraistos = h. 
Mandhilon und Lenke Akte = h. Paximadhi enden (s. Kap. IV 4). 
Ein nordöstlicher, weit in das Meer vorspringender Ausläufer bildet das 
Kap Kaphereus = h. Cavo doro. Während das Vorgebirge Geraistos 
nach Attika blickt, hat der Kaphereus die Richtung nach dem Helles- 
pontä). In späterer Zeit wurde er SuXotpetyos genannt, da er wegen 
seiner Stürme berüchtigt war; er wurde in dieser Beziehung mit dem 
fretum Siculum, Malea und dem libyschen Meere zusammengestellD). 

•) Vgl. Girard mdmoire p. 726; Rangabd mdm. p, 218; Baumeiater p. 24; 
Barsian Geogr. II 429, Anm. 2, und Mitteil. p. 140; Ijolling Baedekers Griecbenlaud’ 
p. 214. Tzet7.es 1. d. giebt zwar an, dass der Zarax nach Phalaris und anderen 
gleich dem Kaphereus sei; jedoch scheint mir diese eine Angabe, die sonst nirgends 
bezeugt wird, obwohl wir über den Kaphereus zahlreiche Nachrichten haben, nicht 
zwingend genug zu sein, um die üebereinstimmung der Namen Zarax und Zarka 
ausser Acht zu lassen. 

’) Strab. p. 446: Kdpuaro; 8e tanv üito t^S 8pci 'Ox,r|. p. 445: xal “Ox») 8t 
IxoIcIto fl vr,(j 0 {, *al eativ 8püvupov aixT; -cö pin®™' Evrotü&a äpfSv. Steph. Byz. s. 
Kipuurop; K. ralip 6nö vji ’^Ox’) 8pt> 'rtje EOßoiac; üle Etymologie, die Stephanos 
darauf anführt, ist so albern und nichtssagend, wie die meisten der von den 
späteren Grammatikern und Lexikographen erfundenen. Vgl. noch Hesych. s. ""Ox»! 
u. Eustath. ad. Hom. U. I 78. II 539. 

*) Plin. n. hist. IV 63: Oeraesto ad Atticam vergente et ad Helles- 

pontum Caphoreo — — — . Martianus Capella VI 659; Pompon. Mela II 107; 
Solin XI 24; Herod. VI II 7. Schol. Euripid. Troad. 90: Kaq^r.peoc [St] dapcoriipiov 
Etßoioc xaravTtxpü Xxijpou (ed. Schwartz). 

Tzetzes in Lycophr. 373. 384; Schol. ad Philostr. vit. Apoll. 124 (Bekker 
p. 114); Schol. in Eurip. Orest. 422 (ed. Matthiae IV p. 366); Eudokia bei Villoison 
Anecd. gr. I 403. Der Kaphereus war seiner Stürme wegen verrufen; Aristot. de 
vent. situ (IV 46 Didot); Dion Chrys, VII 31 f; Anthol. Palat. 1X90. Zusammen- 
stellung mit Malea, mare Libyeum und fretum Siculum: Alciphrontis epist. I 10 
(Epistologr. Gr. ed. Hercher p. 46); vgl. Lucian lupp. trag. 16. 
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So soll auch die Flotte der Griechen, welche nach der Zerstörung 
von Ilion in die Heimat zurückkehrte, am Kaphereus gescheitert 
sein*). Da die Küstenstrecke am Vorgebirge gerade wegen des 
Mangels eines Hafens so gefährlich war, ist die Angabe des Stepb. 
Byz. s. V., dass Kaphereus auch der Name eines Hafenplatzes ge- 
wesen sei, zurückzu weisen, zumal da sie sonst nicht bezeugt ist (s. 
die Stellen S. 6 Anm. 3). Jedenfalls hat Stephanos die Erzählung von 
der List des Nauplios falsch verstanden und aus dem trügerisch vor- 
gespiegelten einen wirklich vorhandenen Hafen gemacht. Der Gehe 
tritt an der Nord- und Ostküste ebenso wie an der Süd westkäste 
hart an das Meer heran, so dass es hier nur ganz wenige Häfen gab. 
Da namentlich die Nord- und Ostküste schutzlos den Winden aus- 
gesetzt war, so war diese Gegend von den Schiffern sehr gefürchtet: 
es sind die sogenannten xoTXa -rij; Eößota; hierher zu legen. Über 
die Lage dieser xoT>« waren sich schon die Alten nicht einig. Strab. 
p. 44Ö verlegt sie an die Westküste zwischen Aulis und Geraistos, 
weil die Küste hier eine Bucht bildet: xoTjuoövai y“P wofaXf«; ihm 
folgen Valerius Maximus I 8, 10 und Lucan Pharsal. V 194 ff. 
230 fi*). Von Neueren hat sich ihm Ross angeschlossen : Königs- 
reisen H 119. Dagegen setzen Euripides Troad. 84. 90; Dion Chrys. 
VII 7; Philostr. her. X 11; Schol. Euripid, Orest. 422 (ed. Matthias 

IV p. 356); Tzetzes in Lycophr. 384 die xoiXa in die Gegend des 
Kaphereus, ja führen sie teilweise nur als einen anderen Namen für 
den Kaphereus an^)- Der Epitomator des Strabon endlich sagt (ed. 

Die Grioeben sollen einer List des Nanplios, der den Tod seines Sohnes 
rächen wollte, zum Opfer gefallen sein; er entzündete trügerische Feuer auf den 
Felsen, so dass die Griechen glaubten, sie näherten sich einem sicheren Hafen. 
Dieses Ereignis wird in der alten Litteratur sehr oft erwähnt: Paus. II 23, 1; IV 
36, 6; Strab. p. 368; Euripid. Helena 1129; Troad. 89; Authol. Pal, IX 289. 429; 
Tzetzes in Lycophr. 384. 902; Quintus Smym. VI 524. XIV 362. 468. 485 ff. 571 ff.; 
Papinius Statins Achill. I 93. IV 449 ; Ovid metam. XIV 472. 481 ; trist. I 1, 83. 

V 7, 35; Vorgil Aen. XI 260; Hygin fab. 116. Der Kaphereus wird sonst noch 
angeführt von Steph. Byz. s. v. : Ko 9 i)peuc, Ijti'vewv Eößotac und von Ptol. III 14,22 
M. ; Etymol M. p. 481, 63; Papin. Stat. Theb. VII 371 n. Lactantius ad h. 1. ; 
Theb. IX 307; Propert. IV 6, 39; Silins Ital. Pun. XIV 143; Seneca Here. Oet. 
781. 808; Agam. 681; Verg. culex 364; Serv. comm. in Verg. Aon. I 45. XI 260. 
Pollux onomast. IX 33. 

*) Strab. p. 445: - • ■rt'c E5ßo(a; tci KoTlct Adl(8o; töv 

i:epi repcnoTCv to'wv* >w5.j:otjTat ^ wapalvot, 8e ‘ril XaXxi8i xypTOÜrat 

TtdllV TTpeC rrjV TjTWlpOV. 

*) Dion Chrys, VTI 7: Ta^v', cTtccv, eovi xoTl* "rtic E^ßotac Ityopcv«, ottou 
xavevex^^o« vaüc o^. iv ew (Dion befindet sich am Kaphereus). (od. v. Ar- 

nim). Philostr. her. X 11 (Kayser II p. 184): rö 8t leyopzvov TrtJp Gäo Nau?:l(ou «epl 
XOÖ.T 1 V Eyßetov tnl TO'JC apb^vo« tt 9 r;ctv eTvai. 
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Kramer III p. 525): to; Ka<pY)p&)s x«i PepaiTrotl z& xoTXoe 

E^ßo£a« xaXeiTai; ob diese Angabe auf einem Missverständnis beruht 
oder mit Absicht korrigiert ist, lässt sich nicht entscheiden. Aas 
den Nachrichten des Herod. VIII 7. 13. 14. und Livius XXXI 47 
kann man nicht ohne Weiteres die Lage erkennen*). Rangab^ 
memoire p. 232 fif. hat nun nach dem Vorgänge von Hawkins (Walpole 
memoirs p. 535) und Pflugk specimen p. 4 nachzuweisen gesucht, dass 
gegen Strabon die xöiX« in der Küste zwischen Geraistos und Ka- 
phereus anzusetzen seien. Unzweifelhaft gelangen ist der Nachweis, 
dass Herodot unter den xolXa mindestens auch diese Küstenstrecke 
mitverstanden haben muss, da die von den Persern abgesandten 
Schiffe nicht so schnell bis in die Meerenge zwischen Euboia und 
Attika-Boiotien gelangen konnten. Ferner ist es zweifellos richtig, 
dass die xoTXa wegen ihrer Stürme nicht so verrufen gewesen wären, 
wenn sie nur jenes verhältnismässig ruhige, einem Binnensee ähnliche 
Gewässer gebildet hätten. Dazu kommt dann, dass mehrere der 
angeführten alten Autoren die xoTXa direkt mit der Küste am Ka- 
phereus identifizieren ^). Auf der anderen Seite ist aber auch kaum 
anzunehman, dass Strabon ohne jeden Grund, rein irrtümlich, die 
xoTXk mit' der Westküste zwischen Aulis und Geraistos zusammen- 
gebracht haben sollte. Diese seine Ansetzung verbunden mit den 
anderen Nachrichten lässt vielmehr vermuten, dass der Name für die 
ganze Südspitze der Insel, von Aulis bis Eaphereus, gegolten hat. 
Denn wenn sich der Name nur auf die Südostküste beschränkt hätte, 
wie Rangabä will, so hätten Livius 1. d. und Orosius VI 15, 11 die 
coela nicht als „sinus Euboicus“ bezeichnen können, da die Strecke 
zwischen Geraistos und Kaphereus kaum als Meerbusen angesehen 
werden kann. Aus diesen Gründen schliesse ich mich der Annahme 
Kieperts form. XV und Bursians quaest. Eub. cap. sei. p. 43 inso- 

*) Herod. VIII 13: xal toötoioi |xtv roiauni cyivcto, toTci Üt autfiSv 

nepi);>iciv ESßoiav ?iep eotlaa ::oXX6v en dYptcovipt} tooouti^ caip ev 

^epopivQtcn xat to 991 iYevcro d^apv nlcouoi aikcTai )(^ci{xcov tc 

xal TO 55(i>p «TtcY^^s^ cotJji xaTot t 4 KoTXa EößoiTjf, cpepopievoi 7tveu(jian xai odx 
el^Tcc “5^ e^CÄiTCcov ?rpo; xdc «etpa;. — Vgl. hierzu VIII 7. 

Livius XXXI 47: „iam autumnalo aequinoctium instabat; ot est sinus 
Euboicus, quem Coela vocant, suspectus uautis.** Abbäugig hiervou ist: Orosius 
VI 15, 11. 

*) Wenn Euripides 1. d., Philost. her. X 11 u. a. (s. S. 7 Anm. 1) die Griechen 
auf der Rückfahrt von Ilion an den xdCXa Schiffbnich erleiden lassen, so müssen 
sie schon aus diesem Grunde der Ansicht gewesen sein, dass die xoTXa eine dem 
offenen Meere zugewandte Küste waren. 
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weit an, als ich die xoiXa von Aulis bis über den Kaphereus hin- 
aus reichen lasse; ob man sie, nach Ptolem. III 14,22 M., auch bis 
Chersonnesos ausdehnen soll, ist mir zweifelhaft, da dies sonst 
nirgends belegt wird. 

Neben diesen mit mehr oder weniger grosser Sicherheit unter- 
zubringenden orographischen Angaben des Altertums sind noch einige 
ohne jede nähere Bestimmung auf uns gekommen. Lykophron 
Alexandra 373 ff. nennt deren mehrere: Opheltas, Trychanta, Nedon*). 
Aus der Reihenfolge der Aufzählung bei Lykophron können wir nur 
schliessen, dass, da Dirphossos = Dirphys und Diakria den Schluss 
bilden, die vorher genannten Berge südlicher, mehr zum Kaphereus 
hin, liegen, was ja auch für den Zarax zutrifft. Den Opheltas nennen 
Tzetzes in Lycophr. 373 und Etym. Magnum p. 408, 7 ausdrücklich 
einen Berg Euboias; dasselbe bezeugt Tzetzes in Lycophr. 374 beim 
Nedon (s. noch Kap. II 2 am Schluss), so dass man wohl kaum mit 
Baumeister p. 42, der darauf hin weist, dass Nedon sonst nur als 
Flussname vorkommt, eine Verderbnis annehmen darf. Auch das 
Kap Leon; Ptol. III 14,22 M. kann nicht sicher lokalisiert werden; 
Kiepert form. XV setzt es = h. Strongilon; vgl. Baumeister p. 24.^). 

Grosse Flüsse hat die Insel nicht, da sie fast ganz von Bergen 
erfüllt ist ; von den bedeutenderen sind die antiken Namen bekannt. 
Im Norden entspringt auf dem Telethrion der Kallas = h. Xerias, 
um durch die fruchtbare Ebene von Histiaia dem Meere zuzueilen 
Das grösste Flusssystem befindet sich in der kerinthischen Ebene an 
der Ostküste der Insel. Aus den Bächen Kereus und Neleus wird 
hier der Budoros gebildet. Meiner Meinung nach ist Kiepert form. 
XV nicht im Rechte, wenn er den Budoros mit dem südlich von 
Kerinthos fliessenden Stringolakkos identifiziert, da dieser zu unbe- 
deutend ist, als dass man darunter den zoTap.ö; des Strabon p. 446 
verstehen könnte. Kiepert hat sich zu dieser Ansetzung durch Ptol. 
III 14, 22 M. bestimmen lassen, welcher die Mündung des Budoros 
allerdings 10’ östlich von Kerinthos erfolgen lässt. Jedoch zeigt 



‘) 8. S. 5 Anm. 1. — Ober den Berg Trychaa eben so wie über den TuyaTov 
6po{ bei Steph. Byz. b. Tüyn s. unter rpiiyyai Kap. II 2 (S. 73f.). 

’I Die Angabe des Steph. Byz. s. Mcisintov 5po; Eißsii><, der sich Pbotios 
lex. I p. 416 (ed. Naber) anscbliesat, beruht auf einem Irrtum, da der Berg sonst 
immer als in Boiotien liegend bezeichnet wird; vgl. Pape Wörterb. der griech. 
Eigennamen II p. 906. 

*) Da die genauere Bestimmung des Kallas für die Ansetzung von Histiaia 
von Bedeutung ist, werde ich die Frage erst dort (Kap. III 1) behandeln. 
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gerade die Angabe des Ptolemaios selbst, dass er einen Irrtum begangen 
haben muss, und der Budoros in dem 10' westlich von Kerinthos 
fliessenden Flusse zu suchen ist. Denn Ptolemaios giebt einzig und 
allein von den Flüssen Euboias die £xßcXal Boubüpou xoTapi.oS an, 
woraus hervorgeht, dass dieser der bedeutendste oder doch einer der 
bedeutendsten Flüsse der Insel gewesen sein muss. Dies trifiPt nun 
auf den nordwestlich von Kerinthos mündenden Fluss zu: er hat 
das grösste Stromgebiet auf Enboia. So möchte ich annehmen, dass 
Ptolemaios sich hier geirrt bat und den Budoros statt 10' westlich 
10' östlich von Kerinthos angesetzt hat •). 

Baumeister p. 21 und Kiepert form. XV nennen nun die 
beiden Quellbäche, aus denen in der Ebene von Kerinthos der 
Budoros entsteht, Neleus und Kereus; Kiepert allerdings, wie 
gesagt, ohne den vereinigten Fluss als Budoros zu bezeichnen. Die 
offizielle Topographie des Königreichs Griechenland ist ihnen hierin 
gefolgt. Auch ich möchte mich ihnen anschliessen, obwohl ich mir, 
wie Vischer Kleine Schriften I 592, nicht verhehle, dass es nur eine 
Kntmassung ist, die nicht bewiesen werden kann. Aber jedenfalls 
ist diese Annahme von allen, die inbetreif des Kereus und Neleus 
gemacht worden sind, die beste und befriedigendste. Die Nachrichten 
der Alten über die Flüsse setzen uns nicht in die Lage, sie irgend- 
wo sicher ansetzen zu können*). Alle 4 Autoren: Strabon, Aristo- 
teles, Antigonos und Plinius, bringen die Sage, dass das Vieh schwarz 
oder weiss wird, je nachdem es aus dem Kereus oder Neleus ge- 
trunken hat. Doch hat Baumeister p. 63 Anm. 67 mit Recht darauf 
hingewiesen, dass die Nachricht des Antigonos die vollständigste 
und auch wahrscheinlichste ist; dieser erzählt nämlich, dass die 

') Dass der nördlich von Kerinthos miindende Bach der Budoros sei, nehmen 
auch Baumeister p. 22, Bursian Mitteil. p. 143/4 u. Geogr, II 402, Ross Königs- 
reisen n 58, Vischer KI. Sehr. I 697 an. 

•) Streb. 449: Eiat 8c vüv EißciToi novapoi KT)pci>; xa'i NtjXcuc, Sv 4?’ o5 
|üv m'vovra zi xpoßat« Xcux4 y'vctm, 4<p' c5 8c picXava. xal «cp'i tcv KpS&iv 8c clptivai 

TOIOÖXOV XI oupßofivov. 

Antigonos hist, mirab. 78: xet'i iv x^ EOßoia 8c xax4 xt|V ’IxuXixxiv xxjv ouvopgouaav 
x^ XaXxf8i 8ÜO TOxotpoi, Kfpuv xntNtiXcic, 5v ai aTyc? (so wohl statt Yuviixsc mit Bau- 
meister p. 63 /.u losen) c4v Jtcpi xö ouXXctpßivciv oSocti m'axjtv, cÄv pev 4xö noxapoU 
Ktpuvoc, peXava xtxxoumv, cüv 8c im xoü IS'r, Xc( 0 {, Xcux4. — 

Plin. n, h. XXXI 13: Eudicus in Hestiaeotide fontes duos tradit esse, Cero- 
nam ex quo bibentes oves nigraa iieri, Nelea ex qno albas, ex utroque rarias. — 
Aristot. de mirab. ausc. 170 (IV 106 Didot): 'Ev 8’ Eißoia 8iio TOxopoüp cTvai, 5v 4?’ 
oZ pev x4 itivovxo xxpößaxct Xeuxi 5p övopdCcxo Kcpßr.c 6 8c Nr,Xc4{, 0 { pc- 

Xova TOitr. 
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Ziegen schwarz oder weiss gebären, nicht dass das erwachsene Vieh 
schwarz oder weiss wird. Aus diesen Angaben können wir nur 
schliessen, dass die beiden Bäche nahe bei einander flössen, da sie 
immer zusammen genannt werden; dies stimmt zu unserer Annahme 
vortrefflich. Auch die Angabe des Eudikos bei Plinius 1. d., dass 
die Bäche zur Histiaeotis gehörten, lässt sich damit verbinden, da 
wir weiter unten (Kap. III 2) seben werden, dass Kerinthos früh von 
Histiaia unterworfen wurde. Mit der näheren Bestimmung des Anti- 
gonos 1. d. ; xaTÖt tt]v duvopi^ouaav XaXxßt lässt sich da- 

gegen nichts anfangen; ob für ’lTaXiXT,v 'Itr-riauäTiSa zu lesen ist, wie 
Baumeister will, lässt sich nicht entscheiden, obwohl dies der An- 
gabe des Plinius am besten entsprechen würde. Der Vorschlag von 
Meursius dagegen, statt 'Ixa^ix-iiv ’Attixtiv zu lesen, ist entschieden 
zurückzuweisen, — wenn ihm auch L. Keller in seiner Ausgabe ge- 
folgt ist*). Es sei noch darauf hingewiesen, dass der Name des 
einen Flusses bei Allen verschieden lautet, nämlich bei Strabon 
Kitipstjs, Aristoteles KipßTjs, Antigonos K£puv, Plinius Cerona, während 
der andere immer Neleus genannt wird. 

Bei Orobiai hat weiter ein Bach vielleicht Selinus geheissen 
(s. Kap. III 1). Das lelantische Feld zwischen Chalkis und Eretria 
wurde vom Lelantus bewässert: Plin. n. h. IV 64. Als ein auf ere- 
trischem Gebiet verlaufender Fluss wird von Strab. p. 371 der Era- 
sinos bezeichnet; näher bestimmt kann er nicht werden: s. Baumeister 
p. 12. Ausserdem nennt noch das Scholion zu Pindars olymp. VI 
149 einen Fluss Imbrasos, der nach der Hera Parthenos auch Par- 
thenios genannt wurde. Da es nun nach Steph. Byz. s. BapO-fviov 
auch eine Ortschaft dieses Namens auf Euboia gab, welche durch 
eine Inschrift ’E^i. (ipy,. 1887 p. 83 als eretrisch erwiesen, und deren 
Lage durch das h. Parthöni nördlich von Alivöri gesichert ist, so 
wird man den Bach wohl in der Nähe desselben zu suchen habend), 

’) Auch Bursian, der früher Mitteil. p. 142 Amu. 35 den von Plinius als 
Lelantus bezeichneten und einen südlich von Kyme ins Heer Siessenden Bach als 
Kerens und Neleus in Anspruch nahm, folgt jetzt der Ansicht Baumeisters, dass der 
Kereus und Neleus die Quellflflsse des Budoros seien; Geogr. II 402 

’) Schol. Find. ol. VI 149 (Boeckh): xa'i Iv E&ßota Iliip&no; cxaUTvo xal 6 no- 
vapöc IIiiphcvtO(, 0 ! "Ipßpauoc exl^ihi). — Vgl. über die Lage von Partheui : Girard 
mdmoire p. 680; Bursian Geogr. II 425; Baumeister p. 16; ütauropoullos ’Eip. dpx- 
1895 p. 151; Kiepert form. XV. 
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JLuhang: Der Euripos. 

Die schmale Meerenge, welche Euboia von Boiotien trennt, 
wurde im Altertum 6 E5pwo{ genannt, eine Bezeichnung, die auf jede 
Meeresstrasse angewandt werden konnte, xav aber die chalki- 

dische bezeichnete. An seiner schmälsten Stelle war der Euripos 
nur 2 Plethren breit; Strab. p. 400. 403, so dass Euboia hier durch 
eine Brücke mit dem Festland verbunden war*). Durch diese grosse 
Annäherung der Ländermassen wurde der Euripos in zwei Teile 
zerlegt: vgl. Strab. p. 400; Herakleides I 29 (Geogr. Gr. min. 
I 105). 

Es fiel nun den Alten schon früh auf, dass im Euripos zwar Ebbe 
und Flut wechselte, aber nicht mit den regelmässigen Zwischenzeiten 
von 6 Stunden, sondern zu gewissen Zeiten viel häufiger. So soll 
vor allen Dingen Aristoteles über dieses Problem nachgedacht haben, 
ohne es doch lösen zu können*). Während Livius XXVIII 6 das 
Hin- und Herfluten nur auf die von den Bergen sich plötzlich herab- 
stürzenden Winde zurückfuhrt und jeden regelmässigen Wechsel be- 
streitet*), sind sich bei weitem die meisten Autoren darüber einig, 
dass Ebbe und Flut in 24 Stunden vierzehnmal im Euripos ab- 



') Brflcke über den Euripos bei Cbalkis: Diodor XIII 47; Liv XXXXV 27; 
Strab. p. 400. 403. 447; Agathemeros V 26 (Geogr. Gr. min. II 486); Plin. n. h. 
IV 63; Solin XI 24f.; Dionys. Byz. anapl. ßosp. Thrac. 1 (Geogr. Gr. min. II 61); 
Martian. Capella VI 669. Über den späteren Zustand dieser Brücke vgl. Procop. 
de aedil IV 3. — 

Breite des Euripos: Strab. p. 400: - - - ö Eöpmo; oStw (Trevo; &v >tav 
ffuvcCeuYP^voc Ttpö; oiTTjv p. 403: ejti 8’ en’ 

SiTcUbpof. — Vgl. Diodor XIII 47: - • - 6 ydp BitxnXou; dncXe(<p67\ pv? vr;i. (Alle drei 
Stellen für die Zeit nach 410). 

•) Procop. de bello Goth. IV 6; Etym. M. p. 395, 25; Eustath. in 
Dionys, per. 473; Petrus Gyllius zu Dionys. Byz. anapl. frg. 5 (Geogr. Gr. 
min. II 16). 

’) Livius XXVIII 6: nam et venti ab utriusque terrae praealtis montibus 
Bubiti ac procellosi se deiciunt, et fretum ipsum Kuripi non septiens die, sicut fama 
fert, temporibus statis reciprocat, sed temere in modum venti nunc hnc nunc illuc 
verso mari velut monte praecipiti devolutus torrens rapitur. — Die heftigen 
Stürme des Euripos werden auch sonst bezeugt: Euripid. Iph. Taur. 6 1; 

Kallimach. hymn. IV 441; Dionys Byz. I. d. frg. 1. Petrus Gyllius a. a. 0. (Anm. 
2) bestreitet die Ansicht des Livius und giebt an. dass er bei seinem Aufenthalt 
am Euripos ein regelmässiges Fluten wahrgenommen und sich habe erzählen lassen, 
dass die Strömung in 24 Stunden nur viermal wechsle. 
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wechsle *). Platon Phaidon p. 90 C spricht nur von der Unbeständig- 
keit des Euripos, ebenso Cicero de nat. deor. UI 9 f. Diese Unbe- 
ständigkeit wurde dann sprüchwörtlich, so dass man das Schicksal, 
einen unzuverlässigen Menschen u. ä. mit ESptito? bezeichnete^). 
Ausführlich beschäftigen sich noch mit dem Euriposproblem : Procop. 
de hello Goth. IV 63 Diodor. XIII 47; Anthol. Pakt. IX 73. 

Da ich hier nur die wichtigsten Angaben über den Euripos zu- 
sammenstellen wollte, und es nicht meine Aufgabe sein kann, diese 
naturwissenschaftliche Frage eingehender zu behandeln, so verweise 
ich auf Ulrichs R, u. F. II 219 ff. ; Neumann Partsch p. 150 f.; Miaulis 
Ttepl ;caXtppoia{ Eöpwou Athen 1882; Krümmel, zum Problem 
des Euripos, Petermanns Mitteilungen 1888 p. 331 — 338 mit Karte. 



2 . Die Namen der Insel. 

Von Euboia werden verschiedene alte Namen überliefert, von 
denen aber einige nur in derpoetischenSprachesichGeltungverschafflen. 
Einer der hänflgsten war ’Ajäavri; oder ’Aßavnä; nach dem Volke der 
Abanten, welches vor der Ansiedelung der Ionier und Elloper die 
mächtigste Völkerschaft der Insel war: Strab. p. 445; Dionys, orbis 
descr. 520 u. Eustath. sowie Schol. dazu (Geogr. Gr. min. II); Hesiod 
frg. 3 (Goettling-Flach) bei Steph. Byz. s.’Aßavric; Kallimachos hymn. 
IV 20 u. Schol.; Menaecbmus bei Plin. n. h. IV 64; Prisciani perieg. 
544 (Geogr. Gr. min. II 195); Nikephoros bei Müller Geogr. Gr. 
min. II 462; Suid. s. ’Aßotvri;. 

Nach der im Norden herrschenden Völkerschaft wurde die 
Insel auch ’EiXXcsia genannt; Strab. p. 445; nach dem höchsten Gebirge 



*) Strab. p. 55; p. 403; Dionys. Chalc. frjf. 8 (Krg. Hist. Gr. IV 395); 
Pomp. Mela II 108; Schol. Aescbin. III 90; Suid. n. Zonar, lex. s. v. ; Etym. M. 
p. 395, 25; Plin. n. h. II 119; Serv. comm. in Verg. Bucol. X 50; Seneca Here. 
Oet. 783 f. — Wenn Eustatb. in Dionys, per. 473 den Euripos nur 7 mal in 24 
Stunden seine Flut wechseln lässt, so ist dies wohl nur aus einem falschen Ver- 
ständnis der alten Antoren zu erklären: CTtreboj 85 xö öXov i rapl Elßeistv 

ESptnoc. Ans seiner Angabe comm. in Hom. Od. XII 105; „Imitut xaV 
{x4oxr;v“ ist seine Ansicht nicht mit vollkommener Klarheit zu erkennen. 

’) Gregorius Cyjirius I 76 (v. Leutsch): ’Avhp<oito; ESptno;, xai 
8 tdvoia, xai vponoc; kt vöv ptfivaßaXlopevwv. Vgl. Aischin. Ul 90 u. Schol. — 

Suid. 8 . ivbpwnot Avbpunou Baiptöviov (cd. ßekker): - - - ävbpwnoc Eupiaoc, 
Euptnoc, 8 tiveia Eöpijto;, kt vGv peTxßaXlojjizvuv xat dvbpwnwv. 

Suid. 3 . vu^r; e: - - - xsi nipoipua' ■rix'l ESpmot, k'i x(3v ^5avx jjLtvaßalXoptvMv xoii 
iovabptjVwv ivhpunwv. 
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des Südens 'Oxin ■ Strab. 1. d. ; vgl. Eallim. hymn. IV 20; nach der 
Hauptstadt XaXxi?: Kallidemos bei Plin. n. h. IV 64. Rein dichte- 
rische Bezeichnungen waren XaXxwhovTi? von dem sagenhaften Könige 
Chalkodon: Plin. 1. d. ; und ’Acwstt von dem boiotischen Flusse 
Asopos, dessen Tochter die Nymphe Euboia gewesen sein sollte: 
Plin. 1. d.; Skymnos 569; vgl. Schol. u. Eustatb. ad Hom. II. II 535. 

Daneben wurde die Insel ihrer langen Gestalt wegen sehr häufig 
■}] Moxpcc oder Maxpl? genannt: Strab. p. 444. 445; Plin. 1. d ; Aristides 
frg. 26 M.; Dion. per. 520 u. Schol.; Kallim. hymn. III 188; IV 20 
n. Schol.; Skymn. 568; Eustatb. ad Dion. per. 517. 520; Paraphra- 
sis Dion. per. 517 — 524 (Geogr. Gr, min. II 416); Priscianus 514; 
Nikephoros 1. d. ; Schol. Aristoph. nub. 2l2; Schol. Hom. II. II 535; 
Schol. Apoll. Rhod. II 392; IV 1175; Agathemeros V 25 (Geogr. 
Gr. min. II 486); Etym. M. p. 389, 2. Von der Gestalt der Insel 
war auch der Name Doliche genommen: Etym. M. p 389, 2. 

Alle diese Namen überflügelte bald der Name Eößoi«, der sich 
zu allgemeiner Geltung durchsetzte. Die Erklärung „die Rinderreiche“ 
trifft ohne Zweifel das Richtige, da die Viehzucht von grosser Be- 
deutung für die Insel war (s. Cap. I 3)'). Der Name erscheint 
zuerst bei Homer II. II 535; Od. III 174; VII 321. Die einfache 
Deutung des Namens genügte den Alten natürlich nicht, und so wurde 
bald eine Nymphe Euboia, Tochter des Asopos, zur Erklärung heran- 
gezogen: Eustatb. u. Schol. ad Hom. II. II 535; vgl. Strab. p. 445; 
Plin. n. h. IV 64; Skymn. 569f. ; Hesych. s. TiTovfiSa; bald sollte die 
in eine Kuh verwandelte Io der Insel ihren Namen gegeben haben: 
Strab. 1. d.; Eustatb. 1. d.; Etym. M. p. 389, 2. 



3. Die Produkte der Insel. 

Einen der wichtigsten Erwerbszweige für die Bevölkerung 
Euboias bildete die Viehzucht. Die gut bewaldeten und reich be- 
wässerten Berge boten vorzügliche Weiden dar. Der Reichtum an 
Vieh gab der Insel ihren Namen; Eretria, Karystos, Histiaia nahmen 
das Rind als Münzsymbol an (s. unten Cap. II 2, III 1, IV 1 u. 
Zeitschrift für Numismatik XXI 215). Neben dem Ackerbau machte 
die Viehzucht Euboia für Athen, welches auf seinen grösstenteils 
kahlen Bergen dieselbe nicht in grossem Massstabe betreiben konnte, 

Vgl. die zweite Erklärung im Etym. M. p. 389, 2: on eößoTOc te 

xai cotiv. — Die anderen Erklärungen sind von der im Text weiter 

unten gekennzeichneten Art und deshalb ohne jeden Wert. 
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so überaus wichtig*). Beim Ausbruch des pelopoanesischen Krieges 
brachten die Athener ihre Herden nach Euboia in Sicherheit (s. Thuk. 
II 14). Als eine Eigentümlichkeit wird es berichtet, dass die 
euboiischen Binder meist weiss waren®). Aber nicht nur Rinder, 
auch Schweine, Schafe, Ziegen scheinen von Bedeutung gewesen zu 
sein 3). Berühmt waren ferner die chalkidischen Hähne, die sich 

vortrefflich zum Kampfe eigneten; daraus kann man wohl auf eine 
ausgedehnte Geflügelzucht schliessen. Auch die Bienenzucht wurde 
eifrig betrieben. Grosser Wertschätzung erfreuten sich weiter die 
eretrischen Hunde, welche den besten Bassen zugezählt wurden Wie es 
bei einem ritterlichen Adel sich von selbst versteht, wandten besonders 
die Eretrier und Chalkidier auch der Pferdezucht grosse Sorgfalt zu 
(s. Cap. II 2 )*). 

Nicht ganz so günstig wie die Viehzucht war der Ackerbau 
auf Euboia gestellt; die einzigen bedeutenden Ebenen der Insel 
waren die lelantische Ebene zwischen Chalkis und Eretria und die von 
Histiaia, Kerinthos und Eaiystos; daneben dann noch einzelne kleinere 
Strandebenen, so die von Eretria, Tamynai, Styra. Aber trotzdem 
brachte der dafür doppelt fruchtbare Boden reichen Ertrag. 

Das lelantische Feld überrascht noch heute durch seine ungemeine 
Fruchtbarkeit; es ist ein wahrer Garten, der sich an der Küste von 
Chalkis bis nach Eretria hinzieht und durchschnittlich eine Stunde 

Für die Bedeutung Kuboias als attisches Besitztum vgl. besonders; Thuk. 
II 26. 32; III 17; Vit 28; VIII 1. 96; Diodor XII 44; Isokr. IV 108; s. Cap. I 5 
a. S. 30 Änm. 1. 

’) Hesycb. s. AeuxoxpaTcc; Aelian de nat. an. XII 36. Daneben werden vom 
chalkidischen Vieh Abnormitäten erwähnt: Aristot. de anim. hist. 1 17; de part. 
anim. IV 2- PUn. n, h. XI 191. 

*) Paus. VIII 1, 6 : -- toUto Toi>c ScpfidTCdv tGv uc5v, 

Ä xal vt5v 7 Kp( Tt ESßoiov tv, XP®^*' Schubart). — 191 a pi;!« werden 

erwähnt in einem Fragment dos Hermippos ^I 243 Kock) bei Athen. I p. 27 f. 
(ed. Kaibel); «{»xdp ix* Eußotac xa't i^wx p9jXa. Vgl. die S. 10 Anm. 2 angeführten 
Stellen und Athen. V p 2Ulc: irpoßara AibiOTiixa cxam Tpidxovra. *Aptißia vpia- 

xocict, E^ßoixdt £UCOO\ X T.X. 

*) Chalkidische liähno; Varro de rust. III 9, 6 ; Columella de re rust. VIII 
2, 4; PUn n. h X 48. Über die Bienenzucht vgl. Aristot. de mirab. ausc. 20; 
PJin. n. h. XI 42. Die eretrischen Hunde werden häufig erwähnt; Pollux V 37. 
40; Macarius IV ö; vgl. Aelian do nat. an. XVII 8 ; VII 40. Die Pferdezucht wird 
bei den Chalkidiorn bezeuget durch den Namen der Ritter; iKnoßorai (8. Cap. II 1). 
Inbezug anf die Eretrier ist noch ausser den Cap. II 2 erwähnten Tatsachen 
Paus. VI 14, 4 zu nennen, wo von einem Siege des Eretriers Krokon im Pferde- 
rennen zu Olympia und der Weihung eines ehernen Pferdes zum Gedächtnis daran 
die Rede ist. 
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breit ist*). Heute heisst die Ebene *), wie schon im 

Altertum übereinstimmend mit diesem Namen ihr Wein gerühmt 
wird’). Ihren fetten Boden bezeugen Theophr. h. pl. VIII 8, 5 u. 
KaDim. hymn. IV 289. Bewässert wird das Leianton von einem 
Giessbach, wohl dem alten Lelantus: so nach Plin. n. h. IV 64 
Kiepert form. XV u. Sieglin Schulatlas p. 16’). Neben dem Wein 
wurden von dem chalkidischen Gebiete vor allen Dingen Oliven und 
Feigen gewonnen*). 

Eretria war besonders durch sein Getreide berühmt: es wurde 
XeuxaXfpiTo; genannt*). Daneben brachte es auch die beste Kohlart her- 
vor; Athen. IX p.369f. Ebenso war der Weizen von Karystos bekannt^- 

Von besonderer Bedeutung war für Euboia der Weinbau, der 
an mehreren Stellen der Insel Trauben von vorzüglicher Güte hervor- 
brachte: so bei Gistiaia, dessen Wein schon von Homer II. II 537 
gelobt wird*); bei Aigai, von dem die Geschichte mit der Wunder- 
rebe erzählt wird, und in dessen Nähe jedenfalls das weinberühmte 
Nysa lag (s. Kap. III 1 unter Aigai); bei Eretria; Imhoof-Blumer 
monnaies gr. p. 223 No. 71; auf dem Leianton: s. oben. Ohne 

*) Ausser den noch weiter unten im Text genannten Stellen wird das 
lelantiscbo Feld erwähnt bei Strab. p, 447: oTTcpxciTai vßv XaXxtSi<i)v tc6Xcü>c 

tö AiriXovTOv xaXou|i£vov ?:e5iov; vgl. Honi. hymn. in Apoll. Pyth. 42; Tbeopbraat h. 
pl. VIII 10, 4; Heeych. s. v. ; Kustath. comm. in Hom. II. II 537; Pbot. lex. 1385 
fNaber); Schob Tbuk. I 15. — Pfiugk specimen p. 6 legt die lelantische Ebene 
falach zwischen Cbalkis und Aigai, verführt durch Strabons Ausdruck p. 447: 
welchen er wörtlich mit „supeijacet“ übersetzt, und der doch gamicbts 
weiter besagen soll, als „die Ebene liegt über der Stadt, erhebt sich höher als 
die Stadt.“ Wäre Pflugks Ansetzung richtig, so würde man den Anspruch der 
Eretrier auf die Ebene nicht verstehen: vgl. Baumeister p. 49 und Bursian 
Mitteil. p. 125. 

*) Vgl. Baumeister p. 9 und 49 f,; Ulrichs R. u. F. II 222 f.; Ross Königs- 
reisen n 114; Bursian Mitteil. p. 124 u. Geogr. II 401. 

Theognis 784 (Bergk); IjXbov 8’ EOßo^C dtATteXoev «eSiov, womit sicher das 
Leianton gemeint ist; vgl Theognis 892 (s. Kap. 111 2). 

*) Über den Irrtum Strabons p. 58. 447, der warme Quellen in da« Leianton 
verlegt, s. Cap. III 1. — Ob der Eoskynlhos, Lykophr. Alex. 1035, mit dem 
Lelantus des Plinius identisch ist, wie Baumeister p. 9 will, ist doch sehr zweifelhaft. 

®) Oliven: Herakleides I 30; Feigen: Athen. UI p. 75f.; Plin. n. h. XV 

68. 71. 

•) Eustath. in Hom. II. II 537; Athen. IV 160 b. 

Ober den Weizen von Karystos vgl. Theophr. h. pl. VII 4, 4; Plin. n. h. 
XVIII 70. Ohne nähere Angabe ihrer Heimat werden von Eoboia noch Feigen: 
Phot.lex.I397 (Naber); und vorzügliche Birnen gelobt: Athen. I27f, (s. S. 15 Anm. 3). 

*) Vgl. Plin. n. h. XIV 76; über die Münzen von Histiaia, die ebenfalls 
anf den Weinbau hinweisen, s. Kap. III 1. 
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nähere Angabe der Gegend, aus der er stammt, wird der enboiische 
Wein noch von Athen. I 30 f. erwähnt; vgl. Photii lex. I 397 (Naber) 
u. Zeitschr. für Numism. XVII 167. 

Neben diesen von Menschenhand gepflanzten und gepflegten 
Oewächsen waren es die grossen Waldungen, welche mit ihrem 
Holzreichtum den Einwohnern zahlreiche Erwerbszweige erschlossen 
und ihnen mancherlei Nahrung darboten. So bildeten die echten 
Kastanien, deren nahrhafte Frucht für die ärmere Bevölkerung von 
grosser Wichtigkeit war, grosse Bestände; sie wurden geradezu 
EZßoVxa oder EößofSa; genannt *). Weitverbreitete Bäume waren 
ausserdem die Eiche (s. Strab. p. 445) und die Tanne; jedoch wurde 
das Holz der euboii'schen Tanne nicht sehr geschätzt, weil es gedreht 
und ästig war und leicht faulte. Auch die Lärche kam auf Euboia 
vor*). Auf den Baumreichtum Euboias lassen weiter die Nachrichten 
von durch den Nordwind Olyrapias hervorg;erufenen Baumkrankheiten, 
die grossen Schaden anrichteten, schliessen^). 

Die ärmere Küstenbevölkerung suchte ihren Erwerb haupt- 
sächlich im Fischfang. Das euboiische Meer war ausserordentlich 
reich an wohlschmeckenden und seltenen Fischarten, die überall als 
Leckerbissen geschätzt wurden^); besonders die Meerenge zwischen 
Euboia und Attika-Boiotien zeichnete sich dadurch aus. So werden chal- 
kidische Fische lobend erwähnt; in hohem Masse gingen die Eretrierdem 
Fischfang nach: ausserordentlich begehrt waren die eretrischen (paYpoi*)- 
Auch die karystischen Gewässer werden als fischreich gerühmt*). 

') Hesych. ». Eipoütd, xiorocva u. yöia.\Li\ Theophr. h. pl. IV 6,4; Athen. 
II 54 b. d; Etym. M. p. 389,1; vgl. Dion Chrys. or. VII; Athen. II 62b. 

*) Tanne: Plin. XVI 197. 245; über das Hol* der Tanne s. Theophr. h. pl. 
V 2,1 u. Plin. n. h. XVI 197. — Lilrche: Plin. XVI 246. — Genannt wird ferner 
die Mistel, von den Euboiem mit ovtlCc bezeichnet: Plin. n. h. XVI 246; Theophr. 
de canais pl. II 17,1; Hesych. s ottKc; die schwarze Niesswnrz: Theophr. h. pl. 
IX 10,3; die Chamaipitys oder der Seidelbast, von den Cbalkidiern <n!tT,pTn( genannt; 
Athen. XV p. 681 d; die Erika; Plin. n. h. XI 42: Rettiche: Hesych. s. ^«vutdScc. 

’) Theophr. h. pl. IV 14, 11; V 12, 2; 12, 4; Aristot. de ventonim situ 
(ed. Didot IV 46); Plin. u. h. XVII 232. 

*) Darauf kann man vielleicht die Stelle Athen. IV 135 e; afnäf in’ 
Eißota; londScc msai idctxöuvro beziehen. 

‘) Cbalkidische Fische : Athen. VII p. 330b; vgl. Aristot. de an. h. IV 6. — 
Athen. VII 284 b; Paus. V 13, 3; Philostr. vit. Apoll. I 24 (s. S. 18 Anm. 1) 
erw&hnen das eretrische Fischereigewerbe. Die (pdypoi waren als Leckerbissen 
bekannt: Athen. VII 296 c; 327 d. 

*) Athen. VII p. 296 c; 302 a; 304 d. — Vgl. über den euboüschen Fisch- 
fang noch Ail. de nat. anim. II 8; Plin. n. h. XXXII 18. 

Gerer, Euboim L 2 
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Ferner bot das Meer den Anwohnern Purpurschnecken dar. 
Eretrier') und Styreer fs. Kap. IV 2) Hessen sich den Fang der- 
selben nicht entgehen- Erwähnt wird das Vorkommen von Purpar- 
schnecken im Euripos bei Aristot. de hist. an. V 15 u. Athen. III 
88f. Bei Athen. IV p. 132 c will Dondorff de rebus Chalcideusium 
(Halle 1855) p. 25 unter iaxptx auch Purpurschnecken verstehen^). 
Wenn iirrpEov aber auch jedes Schaltier bezeichnen kann, so sind 
doch hier, wo vom Mahle die Rede ist, unzweifelhaft nur Austern 
gemeint. Jedoch ist wohl anznnehmeu, dass sich auch die Chalkidier 
an der Purpurfischerei beteiligten. Bei der Handelsfreundschaft 
zwischen Chalkis und Korinth (s. Kap. II 1) ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die Korinther den Bedarf an Purpurschnecken für ihre aus- 
gedehnten Färbereien ebenso wie den von Erz für ihre Kunstschmiede 
zum grossen Teil in Chalkis deckten 3). Doch glaube ich nicht, 
dass der Name der Stadt Chalkis von j^dtkxY] = xäXj^ti (Hesych: j^äXxT]. 
::6f)^upa) abzuleiten ist, wie DondorlF, die Ionier auf Euboia p. 29, 
anzunehmen geneigt ist (vgl. Kap. II 1). Noch zur Zeit Dions von 
Prusa wurden übrigens Purpurschnecken am Kaphereus gefischt: 
Dion Chrys. VII 2. 55. 

Die Erz- und Marmorbergwerke werde ich unterChalkis (Kap. H 1), 
Aidepsos (Kap. III 1) und Karystos (Kap. IV 1) besprechen. 

Neben der Ausfuhr von Salz: Plin. n. h. XXXI 87 sind endlich 
noch die Euboia eigentümlichen Erdarten zu nennen, die teils zwischen 
den Weizen gemengt diesen vor Fäulnis bewahrten, wie die chalkidische 
und kerinthische, teils zu allerlei Heilzwecken verwandt wurden 
wie die ere tri sehe'*). 

So konnte Euboia wohl als „sähaip-wv“ : Herod. V 31 (s. Kap. 
I 5 S. 28 Anm. 1) und „nobilis“ (Geogr. Gr. min. II 527) bezeichnet 



') Philostr. vita Apoll. I 24 (ed. Kayser I 27) : üt Ixusrot ev Eüßoi(; 

ttT) TOp^juduv r, 1) ^aldmov rj xal ÄXpupyöv itpdiTiuv. Kayser klammert die 

Worte nop&pisijMv f, 7top9ypeü<i)v ein; ob mit Recht, vermag ich nicht zu entscheiden. 

’) Athen. IV 132 c: Apopeap 8' ä sapdaiTOt tpwrfiSavTÖ; -nvoj aAröv, <p»iarv 
6 AcX 9Ö{ ‘ HyiiaavSpot, TOwpov ev itnti yiverai ßeXTiu 8cTxva >i iv XaXxiSt, tö npooiptov 
tiTO tJ5v ev XaXxiSt Beinvuv japicarepov cTvai -rtje äjrti xapaexeuT];, tö xX?lhoc rßv 
önrpeuv [xat tt,v xoixiXi'av] xpooCpiov eixßv Sciavou. (ed. Eaibel). 

*) Vgl. Dondorff de reb. Chalc. p. 22; Barth Corinth. comm. et merc. hist, 
p. 46; Blflmner die gewerbl. Thätigkeit der Völker d. klaes. Altertums p. 88. 

*) Die chalkidische Erde wird erwähnt von Strab. p. 575; Varro de re 
rust. I 57; Ph’n. n. h. XVIIl 305; die kerinthische von Theophr. h. pl. VIII 11,7; 
Plin. 1. d. ; die eretrische von Plin. n. h. XXXV 30. 37. 38. 192. 194; Celans V 15; 
Dioskorides de mat. med. V 170 (ed. Sprengel): vgl. Plin. n. h. XXXIII 163. 
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werden. Es war mit allem wohl versehen und imstande, durch 
ausgedehnten Exporthandel zu Wohlstand und Bedeutung zu gelangen. 

Vgl. Isokrates IV 108: — — — 6xoxei|Atv»i? -rij? E6ßo£«? 6xö 

Ti|v 'A-mx-fi», xal xp6? -rf]v ""/V "rij? ö-aXaffffijs söipuiö; eTj( 6 xat 

•T^v äXXy,v dpE-r»)v äxaaSv töv vfi<s<av 8i£(pepc — — — . 



4. Die BevSlkerung. 

Auf die mythische Bevölkerung der Insel hier einzugehen, ist 
nicht meine Aufgabe. Mit dieser Frage haben sich hauptsächlich 
3 Schriften beschäftigt, mit deren Ergebnissen ich in vielen Punkten 
nicht überein.stimme, die zu widerlegen ich mir aber für später auf- 
spare: Girard memoire p. 638 ff.; Bursian qu. Eub. cap. sei. I p. 3 — 31; 
Dondorfif die Ionier auf Euboia Berlin 1860; ausserdem ist noch Pflugk 
specimen p. 13 — 21 zu nennen. Hier möchte ich nur das Material, 
welches uns über die Bewohner der Insel in der historischen Zeit 
vorliegt, zusammenstellen. 

Das erste Volk, welches uns entgegentritt, ist das der Abanten: 
Hom. II. II 536. Der Hauptsitz der Abanten war wohl Mittel- 
Euboia'), von wo aus sie dann ihre Herrschaft über fast ganz Euboia 
ausgedehnt haben. Wahrscheinlich wird diese Annahme dadurch, 
dass sie aus Boiotien gekommen sind und so zuerst die dieser Land- 
schaft gegenüberliegende Küste besetzt haben. Sie gehörten der 
altaiolischen Bevölkerung an^). Bezeugt wird ihre Herkunft aus 
Mittel-Griechenland durch Aristoteles bei Strab. p. 445“). Ob die 
Angabe des Aristoteles, dass die Abanten ein thrakisches Volk 
waren, der sich auch Arrian bei Eustath. ad Dion. per. 520 anschliesst, 
als historisch anzusehen ist, lässt sich schwer entscheiden. Festzu- 
halten ist auf jeden Fall an der nichtionischen Nationalität der 
Ahanten-*). Die karische Abstammung des Volkes, welche Bursian 
qu. Eub. cap. sei. p. 9f. und Dondorfif die Ionier auf Euboia p. 54 zu 

'} Dies scheint schon die Voranstellung der Städte Chalkis und Erotria bei 
Homer anzudeuten, wie auch die Phyle Abantis in Chalkis (b. Kap. 11 1). 

*) 8. Busolt gr, Gesch. I* p. 289; Me^er G. d. A. II 191 f.; Töpffer im 
Pauly-Wissowa u. „Abanten“; v. Wilamowitz philob Unters. I 204 Anm. — Dass 
Euboia in der ältesten historischen Zeit von Aioleru bewohnt wurde, zeigt auch 
Plot quaest. gr. 22 (mor. p. 296). 

*} Aristot. bei Strab. p. 445: 9 tial 8’*ApiffT07£Xr,; *"Aßac tt-; BpSxac 

cppr,^v7ctc i;cootf|aai tr,v v?5oov (sc. Eößoiav) xai c;:ovo|jiiaott *"AßavTac 

Herod. I 146: xQw (sc. ’I<ov<üv iv 'Aatqc) pxv ^ £^ßo(r;c ebl odx 

iXaxiW) poTpa, toToi ’lwvtt;« juTa o^i8e vou oOvopavo« x.t.X. 

2 * 



Digitized by Coogle 




20 



beweisen suchen, ist entschieden zurückzuweisen, da sie durch nichts 
bewiesen werden kann. 

Die Herrschaft der Abanten über Euboia wird durch zahlreiche 
Zeugnisse erwiesen: von den Dichtern wurde die Insel mit Vorliebe 
AßavTis oder ’Aßav-naj genannt (s. oben § 2); die antiken Erklärer 
der Dichter identifizieren dann fast alle Abanten mit Euboier, was 
auf die allgemein verbreitete Ansicht von der vorherrschenden 
Stellung des Volkes hinweist*). Wenn Nonnos Dionys. XllI 166, 
der sonst 158 ff. die Euboier ebenfalls als Abanten bezeichnet, Chalkis 
als 6xihox6|j.b>v |iY)Tp6xoXi{ ’El.Xomiiwv anspricht, so kann man dies 
auf keinen Fall, wie es Dondorfif a. a. 0. p. 56 tut, auf eine Herr- 
schaft der Elloper über Chalkis zur Zeit der Abanten deuten, zumal 
da die Elloper allem Anschein nach später als die Abanten, nach 
Euboia kamen und dieselben ans Nordeuboia vertrieben; auch für 
die spätere Zeit ist nichts von einer eUopischen Besetzung von 
Chalkis bekannt. Nonnos wollte anscheinend nur seine Kenntnis 
von einem euboi'ischen Volke der Elloper unterbringen, worauf auch 
das Beiwort dsi9-6xopw? deutet, da dasselbe zwar den Abanten, nie 
aber’ den Ellopern beigelegt wird. Dass die Abanten auch über 
Nord-Euboia herrschten, geht ausserdem noch ans Pausanias Vll 4, 9 
hervor*'). 

Die Sitte der Abanten, sich das Haar vorn zu scheren und 
es vom Hinterkopf lang herunterwallen zu lassen, welche Eustath. 
ad Dion. per. 520 für thraldsch erklärt, ist wie auf die mythischen 
Kureten ’) auch auf die Euboier im Allgemeinen übertragen worden*). 
Dass sich die Sitte aber ursprünglich auf die Abanten beschränkte, 
wird durch Hom. D. U 542; Plut. Theseus 5; Polyaen. strateg. I 4 
bewiesen. 

'} Schol. Hom. 1). II 536; EustAtb. in Hom. 11. II 542; Arieni descr. 698 
(Geogr. Gr. min. II 183); Paraphrasis Dionjs. per. 517 — 524 (Geogr. Gr. min. II 
416); Schol. Apoll. Rhod. 1 77; Aristot. frg. 33 (V p. 315 Didot). Qanz an Homer 
schliesst sich Strab. p. 445 an; a. auch Heajch. e. ’^Aßamc* £6ßoeX;. 

*) Paus. Vn 4, 9; *A 9 ücovto 8^ xai K3pec I? t^v vijaov (ac. Xiov) -n;? Oivom<i)vo{ 
jkcoiletac m\ ''Aßavtec ^ E^ßoiac. OtvoT^UDVoc 8^ xal t0v na(8<i)v cXaßev Gorepov ^'AficptxXoc 
*rr)v dpx^v dfpixcTo 8^ ^ Monaiac 6 ’'A|X 91 x 1 o{ EOßotqi xardt ixdvreupa Ix. Ael9£5v. 

— Der Vollatändigkeit halber sei noch angeführt, dass Papiniua Statiua ailv. IV 
8, 46 u. Theb. VII 369. IX 758 die Euboier Abantiadea nennt. 

Den Kureten wurde diese Sitte nur des Namena wegen beigelegt: Strab. 
p. 465; Eustath. in Hom. 11. II 542. 

*) Dies tun Dion. Chrys. VII 4. 11 12; Philostr. her. VI (II p. 173 Kayaer); 
PoUnc. onomast. II 28; Synesius Calv. encom. p. 63 (p. 1168 Migne); oratio de 
regno p. 23 (p, 1093 Migne). 
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AU die Ionier sich dann auf Euboia festsetzten und die Elloper 
den Norden der Insel in Besitz nahmen, wurden die Abanten aus 
ihren Wohnsitzen verdrängt oder, wie in Mittel-Enboia, unterworfen 
und allmählich ionisiert; ein Teil von ihnen wanderte nach Klein 
Asien aus, wo sie sich zahlreich an der Gründung der ionischen 
Kolonieen beteiligten: Herodot I 146; Paus. VII 4, 9. Andere, die 
Gephyraier, gingen nach dem Festlande hinüber und setzten sich in 
der Graike fest (s. weiter unten). 

Im Norden der Insel waren nach Vertreibung der Abanten die 
Elloper oder Perrhaiber Herren, welche aus Thessalien verjagt nach 
Euboia übergesetzt waren und nach und nach ihre Herrschaft bis 
an das Gebiet von Chalkis ausgedehnt hatten (siehe über die Elloper 
u. Histiaia Kap. IH 1). 

Das Volk, welches den Süden der Insel bewohnte, waren die 
Dryoper. Sie hatten hier hauptsächlich drei Städte gegründet: 
Earystos, Styra, Dystos *). Eine ausführliche Untersuchung hat 
Bursian dieser Völkerschaft gewidmet: qu. Eub. cap. sei. p. 19—31; 
seine Ergebnisse: Heimat der Dryoper in Lykaonien und Eilikien, 
von dort Wanderung nach Lykien, Kypros und Kreta bezw. der 
Propontis, von der Propontis ans Übersiedelung nach dem Spercheios- 
tal und von hier endlich nach Euboia, Kythnos und Argolis, halte 
ich für vollkommen verfehlt. Vielmehr sind die Dryoper mit alt- 
thessalischen Sagen verflochten: s. Busolt gr. Gesch. D 209; ihre 
Wohnsitze lagen am Spercbeios und Oita, von wo sie sich, durch 
die Dorer vertrieben, nach Euboia, Kythnos und Argolis wandten*). 

Im Laufe des 7. und 6. Jahrhunderts wurde die Insel, nament- 
lich Mittel-Euboia, wo die Ionier sich auch wohl schon früher fest- 
setzten, durch starke ionische Einwanderungen, teils von Attika, 
teils von den Inseln her, durch den lebhaften Verkehr und die immer 
mehr steigende Abhängigkeit von Athen allmählich ionisiert. Jedoch 
war diese Ionisierung um die Mitte des 6. Jahrhunderts noch nicht 
so weit vorgeschritten, dass man Euboia als ionisch bezeichnen 
konnte; dies geht aus Herodot VII 51 hervor: KOpoj b Kaixßüffe» 

’I<öv(i)v wäteav T:\ry ’A&tjv^uv KaTE<jTp£<j>aTO . Euboia, welches doch 

nicht zur persischen Herrschaft gehörte, war also damals nach der 
Ansicht Herodots noch nicht ionisch. Anfang des 6. Jahrhunderts 



*) Die Zeugnisse über die Oründungen der Dryoper s. Kap. IV 1 u. 2. 

’) Die Nachricht Schol. Hom. Od. XIX 177, dass Dorer Euboia bewohnt 
haben, ist sicher irrtümlich, da sie allen sonstigen Angaben widerspricht. 
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erscheinen dann aber Chalkis und Eretria dem Herodot und 
Thukydides*) als völlig ionische Städte, wozu wohl auch die 
Kleruchie auf dem Lelauton beigetragen hatte, und seit die 
Herrschaft Athens über Euboia feststand, seit immer mehr attische 
Bürger auf Euboia augesiedelt wurden, wurde nach und nach 
die ganze Insel in den Bannkreis attischer Sprache und Sitte 
gezogen. 

Zu besprechen sind schliesslich noch die Spuren, welche sich 
auf Euboia für die Besiedlung durch die Phoiniker finden sollen. 
Da ist zuerst der Name Makris oder Makra, welchen DondorfF a. a. 
0. p. 33 Anm. 5 und Olshausen Rhein. Mus. VIII (1853) p. 329 
für phoinikisch erklären; ihnen stimmen Baumeister p. 39 und 
Duncker üescb. d. Altert. V® 50 bei. Meiner Meinung nach liegt 
aber die Benennung der Insel mit dem Wort „die Lange“ so nahe, 
dass man zur Erklärung des Wortes nicht auf die Phoiniker zurück- 
zugreifen braucht; vgl. Bursian Geogr. Griechenl. II 396. Ähnlich 
steht es mit Styra, welches Olshausen a. a. 0. mit der phoinikischen 
Göttin Astyra in Verbindung bringt; diese Ableitung ist mindestens 
sehr zweifelhaft: vgl. Busolt gr. Gesch. I* 270 Anm. 1. 

Die Notiz bei Strab. p. 447 weiter, dass in alter Zeit xat 'Apaßes 
o[ KdcBpiu (TuvSiaßävTE? auf der Insel zurückgeblieben seien*), welche 
Dondorff a. a. 0- p- 30 if. gar auf philistaeische Einwanderung 
zurückführt, ist wohl einfach als Einwanderung boiotischer Stämme 
nach Euboia zu erklären: s. Busolt gr. Gesch. 1* 251 if. Kadmos 
ist mit alten boiotischen Sagen verflochten, und da die Abanteu 
ebenfalls aus Mittelhellas kamen, so liegt die Vermutung nahe, dass 
unter den ’Apaße? ’AßotvTtj zu verstehen sind. So ist die Angabe 
des Strabon nur ein neuer Beweis für die enge Verbindung zwischen 
Euboia und Boiotien (s. Töpflfer unter „Abanten“ im Pauly-Wissowa). 

Hierher gehört auch die Erzählung Herodots von den Gephyraiern 
(Her. V 57 ff. 61; vgl. Plut. de malign. Her. 23), welche aus Eretria 
nach Tanagra und von hier nach Attika wanderten und von Herodot 

') Herod. VIII 46: (UJti Se Aiyivtiac XctlxiSie; laj tjc' 'AfTejiioiip ttxoai 
nxpcy6)Uvoi xal ’EpeTpieec tii cxri' oStoi Sc 'luve; cioi. — 

Thak. IV 61: Rede des Syrakusaners Hermokrates: tö Sc .XalxtSixöv 

^IdSi lu’i'YCvcia ; — VII Ö7: xai x6Sv |jl£v uarjxduv xal 9opou yaoxcIOv ’EpcxpiT); 

xai XalxiS?;; xal xal Kapüo-noi 4a Eißoia; ^aav, im Sc vTjauv xa'i tö 

aXcTatov 'luve; ävte; ovtoi advte; xat 4a’ 'A&T;Vatuv alTjv KapvaxCuv (oSxoi S’elsi 
Apdo«;) - - - 

*) Strab. p. 447 : xai xöv Atoliuv Sc xtve; 4ao a^; IlcvStlou axpaxtS; xaxcpLcivav 
cv T?i yrflip, TÖ Sc aalaiöv xal 'Apaßc; oi KdSpiu auvSiaßdvxe;. 
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als Phoiniker, die mit Kadmos nach Boiotien kamen, bezeichnet 
werden. Auch dieser Überlieferung muss man skeptisch gegenüber- 
treten 

Mir scheint vielmehr die Annahme am wahrscheinlichsten zu 
sein, dass die Gephyraier, mit den Graern stammverwandt, die ur- 
sprünglichen, altaiolischen Bewohner der Oropos gegenüberliegenden 
Küste Euboias waren und von den eindringenden Ellopern vertrieben 
wurden.' Sie wandten sich darauf nach der Graike und liessen sich 
hauptsächlich in Tanagra nieder; dies zeigt Strab. p. 404 und Steph. 
Byz. s. r^^upa, wo die Tanagraier auch Gephyraier genannt werden. 
Von hier endlich vor den nach der Küste vordringenden Boiotern 
flüchtend begaben sie sich nach Attika-^). 

So bleibt von Anzeichen einer festen Siedelung der Phoiniker 
auf Euboia nur die Tatsache übrig, dass man in dem Teich der 
Arethusa bei Chalkis nach Athenaios VllI p. 331 e heilige Fische, 
die mit Ringen geschmückt waren und mit den Eingeweiden der 
Opfertiere gefüttert wurden, hielt. Plutarch de sol. aiiim. 23 spricht 
nur von zahmen Aalen, was wohl nicht auf orientalischen Einfluss 
zurückgeht. Die Angabe des Athenaios dagegen weist zweifellos auf 
einen orientalischen Kult hin: vgl. Duncker Gesch. d. Altert. V® 50. 
Da er aber nur von einem Schriftsteller der späteren Zeit, Athenaios, 
bezeugt wird, so wird man mit der Annahme das Richtige treffen, 
dass dieser Kult zur Zeit der Diadochen, wie Bursian Geogr. Griechenl. 
II 413 Anm. 2 glaubt, oder in der letzten Zeit der Republik und 
Anfang der Kaiserzeit, als so zahlreiche orientalische Gebräuche sich 
in Europa einbürgerten, nach Euboia gelangt ist. 

Wenn ich so ableugne, dass die Phoiniker sich jemals auf 
Euboia niedergelassen haben, stelle ich andererseits natürlich nicht 
in Abrede, dass die Phoiniker auf ihren Handelsfahrten auch nach 
dem Euripos gelangten und von den Euboiern Erz und Purpur- 
schnecken eintauschten. 

‘) Herod. V Ö7: Ot 5s rs 9 jpaT!i'. ------ Taav ‘Sotvixe; tOv atv K<i5|iu 

dmxo)mti>v «Potvixuv Y7)v Tf)v vüv Bot«x\r,v xsil.C0(Uvr.v, oi>!S0v 5s sgt X“Pt! 
ITtoXaxövTSC -niv TotvaYpixr.v |jioTpav. 

’) Strab. p. 404; xaXotvToci 5c x*i FcpupiToi « Tavi^paToi. — Steph. Byz. 

s. l'sipupa: toXk BoiMn'at. rivs; 5c toü; aüroüt sTvat Tovsypsiou« 93017 , li; Irpißcov 
xai ‘Exaraüjt. — Vgl. Busolt gr. Gesch. I’ 251; v. Wilamowitz Hermes XXI 106 f. 
u. philol. Unters. I 151 Anm. 71; Meyer G. d. A. II 193; Preller. Ber. d. sächs. 
G. d. Wissenech. 1852 p. 171 ; vor allen Dingen aber Töpffer att. Geneal. p. 293 ff. 
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5. Kurzer Überblick Aber die Geschichte Eabolas. 

Eine gemeinsame Geschichte der Insel giebt es bis auf die 
Herrschaft Athens nicht; sie zerfällt in dieser ganzen Zeit, wie ja 
fast jede griechische Landschaft, in eine Heihe selbständiger Stade- 
gemeinden, die sich wohl manchmal bis zu einem gewissen Grade 
zosammenschlossen, meist sich aber gleichgültig oder feindlich gegen- 
üherstanden. Dieser Abschnitt kann daher nur die Ereignisse be- 
handeln, welche für die ganze Insel von Bedeutung waren. Alles 
Übrige ist bei den einzelnen Städten nachzusehen. 

Was vor dem 8. Jahrhundert von gemeinsamen Unternehmungen 
dei Euboier berichtet wird, fällt entweder in die sagenhafte griechische 
Vorzeit oder ist von späten Autoren in krankhafter Etymologier- 
sucht erfunden worden. Zu diesen Produkten gehören die Siedelungen 
der Abanten in Illyrien an den kerannischen Bergen; von Troja 
zurückkehrend, wurden sie dorthin verschlagen, nur weil es dort 
eine Landschaft ’Ajjwvrivri oder 'Aßavris gab, die natürlich von Euboia 
aus besiedelt sein musste ^). Noch seltsamer kommt es uns vor, 
wenn wir hören, dass die Makronen im Hinterlande von Trapezus 
Kolonisten der Euboier genannt werden, weil Euboia auch den 
Namen Makris führte: Dionysios Chalc. &g. 10 M. 

Als dann im Laufe der Zeit die Bedeutung und das Ansehen 
der beiden grossen Handelsstädte Chalkis und Eretria immer mehr 
stiegen, ihre Schiffe weithin nach dem Westen und Norden hellenische 
Kultur und hellenische Ansiedler trugen, da war auch, in der ersten 
Zeit wenigstens, die Eintracht unter den euboiischen Städten eine 
ungetrübte. Chalkidier und Kymaier, im Bunde mit Bewohnern 
anderer Städte, gründeten Kyme, Eretrier und Chalkidier gingen bei 
der Kolonisation der Chalkidike gemeinsam vor. Ein bleibendes 
Denkmal dieses einmütigen Handelns ist das euboiische Talent, 
welches, nicht nach einer einzelnen Stadt, sondern nach der Insel 
benannt, damals in den Verkehr kam und bald sein Gebiet weithin 
ausdehnte. Aber die Rivalität im Handel und in der Kolonisation 
führte doch in dieser Zeit zu einem blutigen Kriege zwischen den 
Hauptstädten Euboias. 

Zwischen Chalkis und Eretria dehnte sich die fruchtbare 
lelantische Ebene aus, welche den Hauptbesitz des Adels bildete 
(s. oben § 3) •). Bei der Armut der Insel an grösseren Ebenen und 

') Schal. Apoll. Rhod. IV 1175; Paus V 32,3; Skynmos 441 £T. (nach Kpboros). 

•) Aü. var. hist. VII; vgl. Herod. V77; VI 100. 
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bei der ungemeinen Fruchtbarkeit des Leianton war es nicht wunder- 
bar, dass schon früh Chalkis und Eretria um seinen Besitz in Streit 
gerieten. Es sind zweifellos mehrere Kriege zwischen den beiden 
Nachbarstädten geführt worden (vgl. Eustath. comm. in Hom. 11. II 
537): so erwähnt Strab. p. 466, dass Archemacbos von fortwähren- 
den Kriegen der Kureten in der vorhistorischen Zeit um die lelan- 
tische Ebene berichte. Etwas deutlicher tritt der Krieg hervor, in 
welchem der König der Chsillddier, Amphidamas, gefallen sein soll ‘). 
Jedoch ist dieser Krieg nicht der historisch beglaubigte (Thuk. 1 15), 
da zur Zeit desselben die Königsherrschaft in Chalkis schon gestürzt 
war (s. Kap. II 1). Dieser oft sich wiederholende Nachbarzwist 
wurde nun durch die während der Kolonisation hervorgetretene 
Bivalität und Eifersucht der beiden Städte zu einem bedeutenden 
Kriege angefacht. Die Zeit dieses Krieges lässt sich nur ungefähr 
bestimmen. Die Eretrier nahmen an der Begründung von Kyme 
noch teil, dann wird ihre Mitwirkung im Westen nicht mehr er- 
wähnt; selbständig sind sie dort nie vorgegangen; offenbar fühlten 
sie sich den vereinig;ten Chalkidiern und Korinthern nicht gewachsen. 
Also kann der Krieg nicht vor 730, vor der Begpmndung von Kyme, 
begonnen haben. Nach Aristoteles bei Flut. mor. p. 760 haben 
weiter die chalkidischen Thraker ihrer Mutterstadt Hülfe gesandt; 
da die thrakische Kolonisation um 730 begann, so kann man den 
Beginn des Krieges frühestens um 700 ansetzen, da die Kolonieen 
wohl ein Menschenalter brauchten, um ihre Stellung so zu befestigen, 
dass sie Kraft und Mannschaft für ein auswärtiges Unternehmen 
einsetzeu konnten. Auf diese Zeit führt auch die von Thuk. 1 13 
um 704 datierte Entsendung des Korinthers Ameinokles nach Samos 
(s. weiter unten). Auch für die Gewinnung eines terminus ante quem 
stehen uns einige Angaben zu Gebote. 655/54 gründeten die Andrier, 
vormals Untertanen Eretrias, selbständig mehrere Kolonieen (s. Busolt 
gr. Gesch. 1^ p. 458); folglich muss der Krieg vor diesem Jahre 
beendigt gewesen sein. Dazu stimmt auch die auffallende Tatsache, 
dass die Chalkidier zwischen 720 und 650 keine Kolonieen ausge- 
sandt haben: s. Dondorff de reb. Chalc. p. lOff. Jedoch dürfen 

‘) An den Fall des Königs Amphidamas knüpft sich die Sago von den 
Leichenspielen zu seinen Ehren und dem Wettstreit zwischen Homer und Hesiod: 
Heeiod. op. 650£T.; Certamen inter Hom. et Hes. p. 259 Goettling-Plach*; Dion 
Chrys. II 11; Paus. IX ^ 1 , 3 -, Anthol. Pal. VU 53; Philostr. her. 18,2 (II p. 194 
Kaysor); Michael Apost. XIV 11 (v. Deutsch). — Vgl. über den Krieg noch: Pliit. 
ex comm. in Hes. 36 (Didot V 28>; Plut. conv. sept. sap. 10 (mor. p. 153). 
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wir nicht zu weit unter das Jahr 664 heruntergehen, da nach Thuk. 
I 13 in diesem Jahre die erste Seeschlacht stattfand'), ein Krieg 
zwischen seemächtigen Staaten, wie es die Gegner im lelantischen 
Kriege waren, aber sicher zur See geführt worden wäre, wenn 
Kriegsschiffe damals schon allgemein im Gebrauch gewesen wären: 
der lelautische Krieg wurde jedoch ausschliesslich zu Lande 
geführt. 

Plut. Theseus 5 führt ferner einen Vers des Archilochos an, 
der unzweifelhaft auf diesen Krieg sich bezieht: vgl. Strab. p. 448*). 
Da Archilochos um 650 blühte (s. Christ Gesch. d. griech. Litt.* 
p. 134), so weist auch dies auf die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts*). 

Die Hauptstellen über den Krieg sind: Thuk. 115; Herod. 

99; Aristot. polit. VI 3 p. 1289b; Plut. Theseus 5; amator. 17 (mor. 
p. 760); de malign. Herod. 35 (mor. p. 868); Strab. p. 448; vgl. 
Schol. Thuk. I 15^). 

Thukydides I 15 sagt, dass der Krieg zwischen Chalkis und 
Eretria -rö &Xko 'EW,t)vix6v in zwei Lager gespalten habe. Daraus 
ist ersichtlich, dass die streitenden Städte Bundesgenossen gehabt 
haben. Herodot V 99 nennt uns einige: Miletos stand auf Seiten 
von Eretria, Samos hielt zu Chalkis*). Aus Plut. amator. 17 geht 
ferner hervor, dass die Thessaler und chalkidischen Thraker Chalkis 

*) Thuk. 113: 9 i(vETai 8c xai ’A(jittv!jx).;5c Kopiv!Ho; vau;niY5; vaU; 

TOif,aa; tcssap»;' etti 8’ ciTi TpraxÖJia ec tt.v eeeEuttiv -roaSE «3 :u(jÄ£|iou, öte 

’A|Jt£iv<ixl.!;c Sapuoic f,X&c. votu^axla te naXaitini wv i5|i£v yi'ftfun Kopivfriuv Kpöc 
KEpxupaiouc' crr, Se lEäXijtot xii cautr, ilfjxovta x«i 8iÄxÖ3id im to3 «ütoS xpovou. 

’) l’lut. Theseus 5: Archilochos; 

03 TOI noXX’ Exi Toja TuvijcoeTov oü8e hopieial 
a^EvSövixi, eSt äv 8ri |i8>Xov "^Apr,; cuvdtYTl 
Ev T.iSiiji, £i9e'o>v 8e toX jotovov EOOETttt Epyov 
TOiÖTTic v4p xcTvoi SatpiovEC eioi M^«y.T,c 
SeoxÖTai Eißoisc BoupixXuToi. 

*1 Dass man das Epigramm des Tbeognis 891 ff. nicht hierherziehen darf, 
werde ich unten (Kap. 111 2) nachweisen. 

*) Über den lelantischen Krieg vgl.: Hermann, gesamm. Abhandlgen. p. 
187 ff.; Dondorff de robus Chalcid. c. IV; Heinze de rebus Erotr. (Göttingen 1869) 
p. 25ff ; Vischer, Kl. Sehr. 1 p. 6ü0f; Gurtius Hermes X p. 220ff.; Holm, lange 
Fehde, histor. u. philol. Aufsätze für Gurtius (1884) p. 21ff.; Busolt, gr. Gesch. I’ 
456f ; Huocker G. d. A.* V p 489ff.; Meyer G. d. A. II ö39f.; Beloch gr. Gesch. 
I 288 f. 

*) Thuk. 1 15: piXKrtu 8 e ec töv xctXat tote yesopevov xöXcpov XeeXxiSeuv xoi 
*EpETpic<i)v xal TO dXXo ^EXlrivixov ec ^ppayCav ExaTCpuv 8 i£ 0 Tfi. — Herod. V 99: oi yip 
8 t; MA^oioi iipoTEpov toToi ’EpETpiEöoi Tov xpoc XaXxi8£ac xoXEpov ouv8if,vctxav, ote xcp 
xal XaXxi8EÜsi ävria ’EpETpiEwv xal MiXt,o(uv Hiptoi lßof,bEOV. 
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unterstützten. Einen weiteren Bundesgenossen von Chalkis, der 
allerdings mehr im Hintergründe blieb, können wir aus Thuk. I 13 
folgern*): die Korinther senden ihren SchifFbaumeister Ameinokles 
nach Samos; dies muss, wie Curtius Hermes X a. a. 0. (s. S. 26 Anm. 4) 
betont bat, in politischen Verhältnissen seinen Grund haben. Da 
wir nun aus Herod. V 99 erfahren haben, dass Samos auf der Seite 
von Chalkis stand, da wir ferner weiter unten (Kap. II 1) die 
Handelsfreundschaft zwischen Chalkis und Korinthos kennen lernen 
werden, und aus der Nachricht bei Blut. qu. Gr. 11 wissen, dass 
kurz vorher, 735, die Eretrier von den Korinthern aus Korkyra 
vertrieben worden waren (s. Kap. II 2), so wird der Schluss, dass 
Korinthos in dem Kriege ein Bundesgenosse der Chalkidier gewesen 
ist, kaum Bedenken erregen. Durch Holm a. a. 0. (s. S. 26 Anm. 4) ist 
dann nachgewiesen worden, dass die Gegnerschaft sich auch auf den 
Westen erstreckte: Sybaris hielt zu Miletos, Kroton und Phokaia 
mit seinen Kolonieen zu Chalkis. 

Wie schon erwähnt, wurde der Krieg zu Lande geführt; es 
war ein Krieg zwischen Kittern: Aristot. pol. 1. d.*); Plut. amator. 
17, und ritterlich wurde er ausgefochten. Der Gebrauch von Wurf- 
geschossen und Bogen war einem feierlichen Vertrage zufolge nicht 
gestattet: Strab. p. 448; vgl. Arcbilochos bei Plut. Thes. 5. Wie 
uns schon Homer II II 543f. die Euboier schildert, als Lanzen- 
schwinger, welche mutig mit gestreckten Speeren vorgingen, so treten 
sie uns auch hier entgegen. An Reiterei war Eretria überlegen, 
daher setzten die Chalkidier ihre Hoffnung auf die thessalischen 
Ritter. Und darin wurden sie nicht getäuscht: Kleomachos, der 
tapfere Führer der Thessaler, schlug in einer Schlacht die eretrische 
Reiterei und gab derselben damit die entscheidende Wendung; er 
selbst aber öel: Plut. amator. 17^). Die Einzelheiten des Krieges 
sind sonst in Dunkel gehüllt; er endete mit dem Siege der Chal- 
kidier: die lelantische Ebene fiel als Siegespreis den chalkidischen 
Hippoboten zu: Ailian var. hi-st. VI 1. 



■) S. S. 26 Anm. 1. 

’) Aristot. polit. VI 3 p. 1289 b (Susemihl); . expOvto itpöc eo’jp 
mi Ol« npö« toi)« äoTUYciTovo«, oTov 'Kpeeptcit xni XaV.xi8ET{ xa't MäYvr.esc « erä 
Mald^vSp(p x.T.X. 

Schon wegen der Tatsache der überwiegenden Reiterei der Eretrier ist 
die Annahme Hermanns, der Kampf sei ein Prinzipienkampf zwischen Anstokratie 
(Chalkis) und Demokratie (Eretria) gewesen, zu verworfen: 8. Dondorif de reb. 
Chalü. p. 13ff. u. unten Kap. 112. 
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Doch nicht nur Eretria war niedergeworfen, auch Chalkis konnte 
sich von diesem blutigen Kriege nie recht erholen. Immer mehr 
geriet die Insel in Abhängigkeit von dem aufstrebenden Athen. 
Wesentlich trugen dazu die inneren Wirren bei, welche in jeder 
grösseren Stadt damals wüteten. Aus der Zeit vor Solon wird ein 
Aisymnet der Euboier, Tynnondas, erwähnt, ohne dass sein Wir- 
kungskreis näher angegeben wird: Flut. Solon 14. Während Eretria 
schon geraume Zeit mit Athen in Freundschaft stand, versuchten die 
Chalkidier Ende des 6. Jahrhunderts, sich mit Waffengewalt der 
drohenden Unterwerfung zu entziehen. Sie beschleunigten damit ihr 
Schicksal nur: nach ihrer Besiegung mussten sie athenische Kleruchen 
in ihr Gebiet aufnehmen (s. Kap. II 1). Zur selben Zeit ungefähr 
drohte der Insel auch von anderer Seite Gefahr. Um sich der Hilfe 
des persischen Satrapen Artaphernes gegen Naxos zu versichern, 
hatte Aristagoras von Miletos ihm eine Unternehmung gegen Euboia 
vorgeschlagen '). Durch den tapferen Widerstand der Naxier wurde 
diese Absicht jedoch vereitelt. Dagegen hatte die Hilfeleistung der 
Eretrier für denselben Aristagoras im Jahre 500 die Heimsuchung 
Euboias durch die Perser zur Folge. 490 wurde Karystos und 
Eretria zur Unterwerfung gezwungen, letzteres zerstört und ein Teil 
seiner Einwohner gefangen fortgeführt (s. Kap. II 2 u. IV 1). Beim 
Heereszuge des Xerxes stiessen die Flotten zuerst in den euboiisohen 
Gewässern zusammen. Vor dem Eröffnen der Feindseligkeiten wichen 
die Griechen, durch den Anblick der gewaltigen persischen Flotte 
erschreckt, von Artemision, wo sie Aufstellung genommen hatten, 
nach Chalkis zurück in der Absicht, den Euripos zu verteidigen. Auf 
die Nachricht von grossen Verlusten der Perser bei einem gewaltigen 
Sturme kehrten sie aber an das Nordgestade Euboias zurück; als 
sich dann herausstellte, dass die feindliche Flotte nicht so hart mit- 
genommen war, wie die Griechen gedacht hatten, erwogen sie einen 
abermaligen Rückzug. Herodot (VIII 4 ff.) erzählt nun, wie die 
Euboier, jedenfalls die Histiaier in erster Linie, dem Themistokles 
Geld gaben, um die Abfahrt der griechischen Flotte zu hintertreiben ; 
dieser habe dann dem Oberbefehlshaber Eurybiades und dem Stra- 
tegen der Korinther, Adeimantos, einen Teil des Geldes zukommen 
lassen und so tatsächlich den Wunsch der Euboier durchgesetzt; 
vgl. Plut. Themist. 7. Mit Beloch griech. Gesch. I p. 372 Anm. 3 

') Herod. V 31: L&tCTCv (von Paros, Androe und den anderen Kykladen 
aue) Sc cp|cu)Uvo; eincTcu; cnit^ocoti Eißotip, vriaif xt xa'i ciSa(|MV\, oix cldsoovt 

Kuxpou xcd xdpra timxti atpcMJvau 
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«nd Buflolt griech. Gesch. IP p. 682 Anm. 1 halte ich diese Ge- 
schichte für eine böswillige Erfindung der Feinde des grossen 
Atheners'). Wahr wird daran nur sein, dass die Euhoier um Auf- 
schiebung der Abfahrt baten und dass sich Themistokles ihrer energisch 
annahm: vgl. Busolt u. Duncker a. a. 0. Nach der Niederlage bei 
den Thermopylen war die Stellung bei Artemision nicht mehr zu 
halten; die griechische Flotte zog sich daher nach dem saronischen 
Meerhusen zurück. Vorher wurden die Viehherden Euhoias, welche 
nicht mehr hatten in Sicherheit gebracht werden können, von den 
Griechen geschlachtet, damit sie nicht den Feinden in die Hände 
fielen : Herod. VIII 19 f.; Anthol. Palat. XIV 97. Nordenboia und 
die Gestade des Euripoa wurden von den Persern verwüstet^) (s. 
Kap. III 1). An dem Nationalkriege gegen Xerxes nahmen 3 von 
den bedeutenderen euboüschen Städten teil. Die Chalkidier, deren See- 
macht jedenfalls durch den Krieg mit Athen 506 vernichtet war, be- 
mannten 20 athenische Schiffe (s. Kap. II 1) und stellten für den 
Landkrieg 400 Mann; Eretria brachte 7 Trieren auf und entsandte 
mit Styra zusammen 600 Hopliten zum Bundesheer der Griechen. 
Zur Flotte Hessen die Styreer 2 Schiffe stossen; s. Herod. VIII 
1.46. IX 28.31. Die Beteiligung Histiaias wird nicht bezeugt. Von 
Karystos dagegen wissen wir, dass es auf der Seite der Landesfeinde 
kämpfte: Her. VIII 66. Die Namen der Chalkidier, Eretrier (s. 
Kap. II 2) und Styreer sind daher auch auf den Weihgeschenken der 
Griechen nach Delphi und Olympia verzeichnet: Dittenb. syll. ^ n. 
7; Paus. V 23,2^). Nach den Schlachten bei Salamis und Plataiai 
traten sämtliche Städte Euhoias mit .Ausnahme von Karystos in den 
delisch-attischen Seehund ein. v. Domaszewski Neue Heidelberger 
Jahrbücher I p. 181 ff. nimmt dies für Chalkis, Eretria und Styra 
dadurch für bewiesen an, dass er auf der delphischen Schlangensäule 
3 Gruppen unterscheidet: Sparta mit den Gliedern des peloponne- 
sischen Bundes, Athen mit den Städten des Seehundes, Korinthos 
mit seinen Kolonieen. Diesen urkundlichen Beweis für den Eintritt 



’) Vgl. auch Dankcr Gesch. d. Altert. ‘ VII 239 Anm. 2. 

’) über die Verwüstung Nordeuboias s. unter Histiaia Kap. III 1. — Dass 
auch die Küste des Kuripos gebrandschatzt wurde, berichtet Diodor XI 14: nü 
8e ßaoiXtuc ncp'i Taüra SioTpißovro«, xa-reuXtuutv 6 ot6Xo{ 6c TTi:: EißoCac -e!c ri;v ’Artueiiv, 
7Ctrapbt)xfi){ T^v Tt EUßoiav xa'i Tf,v napiliov tiic ’ATCCxJJf. 

’) Über die Schlangensäule zu Delphi s. besonders: v. Domaszewsld Nene 
Heidelberger Jabrb. I p. 181 ff ; Fabricius Arcbaeul. Jahrb. I p. 176 ff.; Swoboda, 
Archael.-epigr. Mitteil, aus Uestcr:--U. XX p. 130 ff. 
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der 3 Städte in den delisch-attischen Bund gleich nach den Siegen 
über die Perser — die SchJangensäule wurde um 476 aufgestellt — 
möchte ich jedoch nicht gelten lassen, da Swoboda, arch.-epigraph. 
Mitteilungen aus Oesterr.-U. XX (1897) p. 139 ff., nachgewiesen hat, 
dass die Annahme von Domaszewskis sich nicht aufrecht erhalten 
lässt. Die Zugehörigkeit der euboüschen Städte zum Bunde seit 
dessen Bestehen kann vielmehr neben der grossen Wahrscheinlichkeit, 
die dafür spricht, nur aus der Tatsache geschlossen werden, dass 
sie seit 450, resp. 449 (CIA. I 230 u. ”231) dem Bunde angehörten 
und von einer Nötigung zum Beitritt in der Zeit von 479—449 
ausser bei Karystos nichts berichtet wird. Wäre eine solche erfolgt, 
so würde sie bei den bedeutenderen Städten zweifellos überliefert sein, 
wie es bei Karystos der Fall ist. 472 wurde auch Karystos zum 
Beitritt gezwungen (s. Kap. IV 1). Die attischen Tributlisten zählen 
vor 446 folgende euboiische Städte als phorospflichtige Reichsstädte 
auf: Athenai Diades, Chalkis, Dion, Eretria, Grynchai, Histiaia, 
Karystos, Styra. Mit der Zeit wurde der Druck der attischen Herr- 
schaft immer stärker und unerträglicher; die verbündeten Städte wurden 
mehr und mehr zu Untertanen herabgedrückt. Mit am stärksten 
musste aber dieser Druck auf Euboia lasten. Die Insel lag in der 
unmittelbaren Nähe des Vorortes; sie war für das getreide- und vieh- 
arme Attika von der grössten Wichtigkeit (s. oben § 3)'). Kein 
Wunder, wenn die Athener besonders den sicheren unumschränkten 
Besitz von Euboia erstrebten und kein Mittel, dieses Ziel zu erreichen, 
scheuten. Die Kleruchen des lelantischen Feldes waren nicht nach 
Euboia zurückgekehrt ; dies erleichterte Anfstandsbewegungen in den 
euboüschen Städten. 453 wurden deshalb 1000 Kleruchen nach Süd- 
Euboia geschickt (s. Kap. IV 1), um den Besitz der so wichtigen 
Insel zu sichern. Aber Athen erreichte seinen Zweck damit nicht. 
Es müssen damals heftige Parteikämpfe Ln Euboia gewütet haben, 
da sich Flüchtlinge aus Euboia an den Kämpfen der Boioter gegen 



Thnkydidos sagt darüber VIII 96, bei Gelegenheit des Verlustes von 
Euboia 411, folgendes: voT; 8’ ’AhTjvaiot; <*>? Tcepi £5ßoiav 

cx 7 cXt)|i« 8 t; tßv ffpW TrapecTTj. 05« y®P lutfiXia S^pt^popi, xo(«ep 

pirfdüiT) TOTE 86^9a eTvai, ou« &XXo o5Sev j:w o5tw^ e^oßiictv. offou «KpavoiteSou « 

To\> ev £dt[A(f) d9CJTqx6T0?. iXXu>v « veßv o5x c5aßv ou8e vßv aOrßv « 

craavaCovTwv xai 55i;Xov Bv Bäotc auvoTf 5uppdSow®^ ‘roffcrjTT) ^pi9opGi tTteyeY^'ro, 

cv 5 votu? « xai, TO |jir)fiaTPV, Eußotav &7coXa>X£x£aav, tcXcCcd t9|; ^Attvx^JC 

ß9eXoüvTO, 7:ßf oOx cixctw; ‘^Wptowv; 
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die Athener um die Mitte des 5. Jahrhunderts beteiligten'). Athen 
wird wohl zu Gunsten des Demos gegen die Ritter, welche schon 
506 seine heftigsten Gegner gewesen waren (s. Kap. II 1), einge- 
griflFen haben. Trotzdem aber benutzten die Euboier die erste sich 
bietende Gelegenheit zum Abfall. Nach der Schlacht bei Koroneia, 
als der athenische Staat in seinen Grundfesten erschüttert schien, 
und auch Megara sich frei machte, hielten sie den günstigen Zeitpunkt 
für gekommen: 446. Perikies setzte sofort mit einem Heere nach 
Euboia über; aber der Einfall des Pleistoanax rief ihn nach Attika 
zurück. Nachdem er die Lakedaimonier zum Abzug bewogen hatte, 
gelang ihm die Niederwerfung Euboias mit leichter Mühe^). Jedoch 
scheint der Aufstand noch einige Jahre unter der Asche fortge- 
glommen zu haben, da 442/1 noch Geiseln aus Eretria fortgeführt 
wurden (s. Kap. II 2). Die Einwohner von Histiaia, welche sich 
besonders vergangen hatten, wurden ausgetrieben (s. Kap. III 1), das 
Verhältnis zu den übrigen Städten durch Volksbeschlüsse geregelt. 
Kleruchieen wurden nach Histiaia, Chalkis und Eretria gesandt, die 
Städte auch rechtlich zu Untertanen herabgedrückt, das Zeichen der 
Autonomie, dasMünzrecht, ihnen genommen. Zur weiteren Schwächung 
der Chalkidier wurde das mittlere Gebirgsland von ihrem Gebiet ab- 
getrennt: Aiaxp7|; dtzö XaXxiBetov (s. Kap. II 1). Wie gross seitdem 
der unmittelbare athenische Besitz auf Euboia war, geht aus mehreren 
Stellen hervor ^). Seitdem hörte Euboia 30 Jahre lang auf, eine selb- 
ständige Rolle zu spielen; bis zum Jahre 411 bildete es nur eine 
Dependenz von Athen. Damals scheint man auch den Euboiern, die 
man eben ganz als Athener betrachtete, die txiyaiiia gewährt zu 
haben: Lysias XXXIV 3. 



*) Thuk. I 113 werden nntor den Bundesgenoeeen der Boioter bei Koronaia 
auch Eüßoeuv 9 uy<4*cc erwähnt. 

’) Genaueres über die Niederwerfung des Aufstandes s. unter Chalkis (Kap. 
n 1), Eretria (Kap. II 2), Histiaia (Kap. III 1). liier will ich nur die Hauptstellen 
kun anführen; Thuk. I 114; Diodor XII 7; Plut. Perikies 22 f.; Philochoros frg. 
89 M; Aristodemos frg. 15 M; Schol. Aristoph. nub. 213; vgl. Paus. V23,4; Xenoph. 
Hellen. II 3,9; Thuk. I 87; Aristoph. nub. 211 f. 

*) Andokides de pace 9 (od. Blass): es ist vom Zustand des athenischen 
Staates zur Zeit des Friedens des Nikias die Rode; - - xal .XcppovTioov « rixopev xal 
N4{ov xai Eißcta; nlc'ov ^ v4 8ip pepr, - - . Demosth. XX 115 (Blass): - - - 5n 
Autnpii];» Supciäv, tvl vt3v zin xpr,(nV“v, Exatcv ptv ev EOßot? nltbpa 7^{ np 9 uveup£vi){ 
l8oa«v, Ixaröv 8c 4aJ.ric, c-n S'dpYUpiou pvüp cxavöv, xa'i «vcapoit ^ptpn; Specxpdc; 
vgl. Aristoph. vesp. 715 u. Schob; Aischin. II 176. 
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Die Tatsache, dass eine Phyle in Thnrioi Eiößot; genannt 
wurde, darf man wohl als einen Beweis für die Teilnahme der Euboier 
an dieser panhellenischen Kolonie betrachten '). Es sei schliesslich 
noch erwähnt, dass 425 alle euboiischen Städte bei weitem höher 
eingeschätzt wurden und in der Tributliste dieses Jahres zwei neue 
Gemeinden auftauchen: IloaCbeiov und Aiaxpioi iv E&ßo(o^ die jeden- 
falls zur Schwächung der grösseren Städte von diesen abgetrennt 
wurden. 

Diodor. XII 11; die Namen der Phylen sind: ’Apxd?, ’Axatc, ’ HUio, Botu-cCo, 
'A|ifunuev((, Au(>((, ’ldf, ’A&T|vodc, Eißotc, Nr,o\an(. 
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II. Kapitel. 

Mittel-Euboia. 

1. ChaUüs. 

Chalkis') ist bis auf den heutigen Tag immer die Hauptstadt 
der Insel gewesen: [iTj-rpörcoXis viQ<;oa 'zp6mv -nva sagt Strabon p. 
446, „caput Euboeae“ heisst sie bei Livius XXXV Bl. Diese her- 
vorragende Stellung war bedingt durch die ungemein g^stige Lage 
an der schmälsten Stelle des Euripos (vgl. Eurip. Iph. Aul. 164), 
der seit dem Jahre 410 hier auch überbrückt war (s. S. 12 Anm. 1). 
Die vortreffliche, zum Handel und Verkehr wie geschaffene Lage 
beschreibt besonders anschaulich Herakleides, der früher gewöhnlich 
als Dikaiarchos bezeichnet wurdet). Von grosser Bedeutung war die 

’) Die von Stepb. Byz. b. XaXxic angeführten alten Namen der Stadt: Hali- 
kama, Stympbelos und Hypochalkis sind, wie Melneke zu jener Stelle p. 683 nach* 
gewiesen hat, ohne Zweifel vom aitolischen Gbalkis auf das enboilsche übertragen 
worden. Anders verhält es sich mit dem Namen Euboia, den Hekataios bei Steph. 
Byz. 1. d. anführt; es ist wohl möglich, dass die Stadt so geheissen and erst nach 
Entdeckung der Erzlager den Namen ChaUds erhalten hat. 

*) Über Herakleides vgl. Fabricius in den Bonner Studien für Kekul^ p. 581f. 
— Herakleides I 26 — 29 (Geogr. Gr. min. I 106): ’Avbufiovoj etc Xolxifia oviißta 

0 ** pixpt voC Zo 1 y«^^wc oÖbc Jtapd vbv aiYialov leia xc xai pizlaxT}' pev 

xouca etc bdXotttav, 8 b 8 poc oOx pbv ex^uaa, Idotov 8 e xai 68 aot nrjatove 

xatdppuTov. (27) ‘H 8 c v{5v XaXxi 8 e 6 >v noltc cori pbv 9 Tat 8 ui>v o', peCC<^v t5]c c| 'Av&i^- 
8 dvoc cic Qt^vT)v cpepouixr.c 68 oü' 7 ^( 6 X 090 ; 8 e TcSca xoti oumtoct 88 ata exouea td pev noXXd 
&Xuxd, Iv 8 * Tjoux^ 1^^ i:t 6 «XaTV, 8 b uxieivcv xai <i*uxP^» 
xaXoup£vi]c *Apcbo'ja/;c ^cov txccvbv, d>c 8 uvap£vt]c nap^xc^v vb dreo x9;c v3pa nSet 

voTc rriv ic 6 Xtv xarotxoÜat. (28) Katt toHc xotvoTc 8 b fcoXte 8 ia 96 p<i>C xavecxetSaevai yup* 
vaoiotc« OToatc, tcpotc, bedtpoic» dvdpidoi, x^ dyopl xetpiw) zpbe tdc tGv ipyaoißv 

XpciGiC dwnepßX'^TWC* (29) 'O y^P <^^0 ‘roti tfjc Boioviac ZoXyoivbtiK xat tt,c vOv Eißobtov 
baXdooTic ^oülc cU ct^vb supßdXXcov xavd vbv ESpinov 9 epCTat ?cap* a^vd vd to? Xtpdvoc 
tcCx^, xQtb’ S oDpßatvei tt;v xatd xo cp?c 6 ptov cTvai tiuXtiv, votiirrjc 8 ’ Sx^cboti vt)v dyopdv 
TcXamdv tc o 8 aov xat crootc vpici 7 uveiXy\ppiyT)v. Itjveyyuc o 8 v xctpevou rtje dyopSc votl 
Xvpdvoc xal Toexetac v^C ^ TcXotuv ytvopdvr,c vßv 9 opTu*>v exxopt89|c, t^oXuc ^ xavaTcXdcov 
coTtv etc ‘TO epieoptov. Kat ydp 6 £ 8 pi 7 ;cc Sicabv ex^^ ctoirXo'jv b 9 cXxetai vev bpTCopov 
clc i; 6 Xiv. (30) 'H 8b x^^P** Ttdoa o6t(5v bXai 69 UT 0 c, dya^ 8b xat ^ bdXawa. 

Qey«r, Euboia 1. 9 
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Stadt auch in militärischer Hinsicht, da ohne ihren Besitz oder ihre 
Freundschaft der Euripos nicht zu durchfahren war. Der Euripos 
war aber nun einmal die Fahrstrasse für Alle, die vom Süden 
Griechenlands nach dem Norden und umgekehrt vom Norden nach 
dem Süden wollten, weil jeder, wenn es irgend anging, die gefähr- 
liche UmschiflFung der Südspitze Euboias vermied. Darauf beruhte 
die Bedeutung von Chalkis in Krieg und Frieden, darin liegt der 
Grund für seine Blüte, die es auch, als seine politische Unabhängig- 
keit vernichtet war, immer bewahrt hat. Von jeher sind um den 
Besitz von Chalkis heftige Kämpfe geführt worden, und der jedes- 
malige Herr von Griechenland beeilte sich, die wichtige Stadt zu 
besetzen oder auf seine Seite zu ziehen. ‘). Die Stadt war, wie sich 
bei dieser Situation von selbst versieht, stark befestigt*). 

Chalkis hatte im Altertum einen Umfang von 70 Stadien und 
war mit öffentlichen Anstalten aller Art vortrefflich versehen. Der 
Markt lag in der Nähe des Hafens, wodurch die schnelle Abfertigung 
der Schiffe und der bequeme Transport der Waren ermöglicht wurdet). 
Auf dem Markte stand die Ehrensäule für den Thessaler Kleomachos, 
der in dem grossen lelantischen Kriege tapfer kämpfend für Chalkis 
gefallen war: Plut. amator. 17. Von sonstigen Örtlichkeiten der 
Stadt nennt uns Plut. quaest. Gr. 33 nur noch das Pyrsophion und 
die dx|xawüv zu deren Erklärung er eine Sage anfährt; über 

die Lage derselben wissen wir nichts*). Von Tempeln in der Stadt 
■wird nur der des olympischen Zeus erwähnt: C. I. A. IV 1 n. 27a; 
in der Umgebung, in dem h. Dorfe Dukos, muss sich jedoch ein 
Tempel der Athens befunden haben, da hier eine Inschrift: -rfpxvos 
'A&T)vatYi; gefunden wurde: ’A&r,vä III p. 607 ff. n. 6. Auf diesen 



«) Vgl. u. a: Strab. p. 428; Diod. XU 78; l,iv. XXVIII 6; XXXI 23; Herod. 
Vn 182; Polyb. XVIU 11, 4. 45, 5; XXXVIII 5 (ed. Hnltschj; Demosth. XXUI 
182; Äppiaa Maced. 8. 

’) Lir. XXVIII 6: com clasaem (sc. Komanorum a. 207) tarn infesta statio 
accepit (in Euripo), tarn et oppidiim (Chalcis) alia parte claosum mari, alia ab 
terra egregie munitum praeaidioqne valido firmatom et praecipue fide praefec- 
tomm principomque stabile et inezpugnabile foit. rgl. Liv. XXXI 23. 

’) Vgl. Herakleidea I 28 (S. 33 A. 2). Plot. Titos 16 (ed. Sinteois) [aus der 
Zeit nach 190] : Ojtu Sta^obevrc; ol XaXxiScT; t4 xdlXiora xa'i piiwr« töv 5tap’ oirtiT; 
dvabriudruv Titm xabtspuaav, £v tTOYp«?^? tan Toi«iiT«{ «xpi vOv öpäv ,'0 Stjpioc 
Tttip w>l 'HpaxXcT ti Yupivdoiov.“ ‘Erlpubt ndliv „'O xal ’AxiXXuvi tö 

Ati^tviov.“ — Über den Markt vgl. Herakl. I 29; Liv. XXXI 23; Aeneaa tact. 4. 

q Eine weitere LokalilAt, am Wege von der Stadt zum Euripos, nennt Plut. 
qu. Gr. 22 (mor. p. 296), nämlich 6 RiiiSuv Ti 9 s;. 
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Kult weist auch Hesjch. s. IIa>J>t)v£« hin*). Von Altertümern ist in 
der Stadt so gut wie nichts erhalten, was sich aus der fortwährenden 
Bewohnung erklärt. 

Das Klima der Stadt war und ist auch heute noch kein 
gesundes^). Im August und September wird die Stadt vom Fieber 
heimgesucht: Ulrichs R. n. F. II 223. Auch mit Trinkwasser war 
Chalkis nicht gut versehen; Herakleides 1. d.; die einzige Quelle, 
welche gutes Wasser gab, war die Arethusa^). Jedoch wird auch 
sie nicht immer gelobt: Herakleides 1. d. nennt ihr Wasser leicht 
brackig, Flut. frg. XI 34 leicht, aber schlecht*). Die Arethnsa 
quillt 20 Minuten von dem heutigen Chalkis entfernt in der Nähe 
des Weges nach Eretria hervor und bildet einen kleinen See, der 
einen Ausfluss in das Meer hat; Ulrichs R. n. F. II 216‘); noch 
heute flscht man kleine Aale in dem See, wie schon Flut, moralia 
p. 976a und Athen. VIII p. 331 e. f. erzählen. 

Dass die Arethusa die bekannteste und für Chalkis wichtigste 
Quelle war, geht auch aus dem Orakel hervor, welches die Chalkidier 
geradezu als „Arethusatrinker“ bezeichnet^. Uber das alte Chalkis 
vgl. namentlich Baumeister p. 4 AP.; Oberhummer im Fauly-Wissowa 

') Heaych. B. Ha)iXtivC; (ed. Schmidt) ' ^ ’Ahr)va tv XoXxiSi. 

’) Vgl. Cclumella de re rust. I 4, 9. 

') Die Arethusa wird als eine der bekauntesten Quellen in Griechenland 
sehr oft genannt: Herakl. I 27; Steph. Byi. a. v. ; Theokrit I 117; Strab. p. 58 
und 449; Euatath. in Hom, Od. XIII 408 n. in Dionys, per. 473, vgl. in Hom. II. 
II 642; Pint, de sol. anim. 23 (mor. p. 976 a); frg. XI 34 (V p. 27 ed. DQbner); 
Plin. n. b. IV 64; Athen. VII p. 278e. VIII p. 331 e. f.; Scbol. Born. Od. XIIl 
408; Phot. lex. II 206 (Naber); Suid. e. v.-SoIin VII 22 erwähnt eine fons Arethusa 
in Boeotien, möglicherweise nur eine Verwechslung mit der auf Euboia. Vgl. Eurip. 
Iph. Aul. 164. 

*) Plin. n. h. XXXI 110 nennt einige Quellen von Cbalkis, deren oberes 
Wasser süss und trinkbar und deren unteres Wasser natronhaltig sei. Man wird 
wohl nicht fehlgehen, wenn man hierunter die Quellen der Arethusa versteht, da 
von anderen trinkbaren Quellen bei Chalkis sonst nichts überliefert ist ; s. Herakl. 
I 27 (S. 33 Anm. 2). 

‘) Bursian Mitteil p. 123 n. Geogr. II 415f. ; Stephani Reise d. Nord- 
griechenl. p. 24; Baumeister p. 6/7 n. a. scbJiessen sich in der Identifizierung an 
ülricbs an. 

•) Das Orakel lautet bei Strab. p. 449: 'nKov Geoaalucov, AoxeSoipoviov 81 
Yuvoüx«, iv8pac &’ ot ntvouaiv ßSoip icpiic ’Aptheuotip; vgl. Eustath. in Dionys, per. 473; 
Athen. VII p. 278e; Phot. lex. II 238 (Naber); ausführlicher steht es im Sebolion 
zu Theocrit. id. XIV 47. — Die Erzählung Strabons p. 68, dass bei einem Erdbeben 
die Quellen der Arethnsa zu filessen aufbörten und erst mehrere Tage später an 
einer anderen Stelle durchbrachen, gehört jedenfalls nach Aidepsos (s. Kap. III 1). 

3« 
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III Sp. 2087; Ulriclis a. a. 0. p. 218 ff.; Papabaaileios 'Abr\vS. III 
(1891) p. 607 fiF. 

An dieser Stelle sei noch eine kurze Besprechung von Skylax 
peripl. Ö9 angefügt. Es heisst dort: Meviät h’ ’A&inva? eiul Boitoxol 
£övo{‘ x«&TjXouoi ydtp xal oStoi ixi -raö'TQv Tr,v &aXao<rotv. xai i/rnv £v 

xpÖTOv IcpÄv AtqIiov, Aillj Up6v, ESpiroj veTj^o?, ’Avöir)hÄ)v ve^o;, 
0?ißoti. — C. Müller Geogr. Gr. min. I 47 setzt zwischen EÄpixo;, 
TtTyo{ ein Komma; wenn man emeudieren will, musste man Eäpfxou 
■züjpi schreiben, was aber nicht nötig ist. Die Lesung Müllers halte 
ich für die richtige; die Emendationen von Letronne und Fabricius, 
die auch Müller zurückweist, sind zu gewaltsam: beide setzen 
Zal.Yotv£U{ ein, Letronne hinter Anthedon, Fabricius vor Anthedon; 
ganz abgesehen davon, dass Salganeus erst 312 a. Chr. befestigt 
wurde, also von Skylax nicht mit xtXyipi verbunden werden konnte; 
s. Müller 1. d. Mit diesem TcTyoj am Euripos hat nun schon Bau- 
meister p. 48 mit Recht die Angabe des Livius XXXV 51: „in 
Euripo castellum“ verbunden. Auch die Vermutung Baumeisters, 
p. 8, dass der Kanethos unter diesem Kastell zu verstehen sei, scheint 
mir annehmbar zu sein. Der Kanethos, der auf der boiotischen 
Seite lag, wurde zur Zeit Alexanders in die Stadt einbezogen'). 

Ehe ich auf die Geschichte von Chalkis eingehe, möchte ich 
kurz auf das chalkidische Alphabet und das Münzwesen der Stadt 
hinweisen. Die Chalkidier haben das Alphabet in manchen Punkten 
eigenartig und von dem der meisten griechischen Staaten abweichend 
ausgebildet. Die chalkidischen Kolonieen in Italien, besonders Kyme, 
haben dasselbe dann bei ihrem lebhaften Handelsverkehr den 
italischen Stämmen übermittelt. So ist Chalkis für unsere gesamte 
Kulturentwicklung ein bedeutsamer Faktor gewesen: vgl. Kirchhoff 
Studien zur Geschichte des griechischen Alphabets p. 117 ff. 



') Strab. p. 447 : - - - tei^ous liJiövTtc to» tc Kävt)6ov xou töv E'jpirav - - - . 
— Der Kanethos lag auf der boiotischen Seite: vgl Schol. Apoll. Rhod. I 77; 
cpo( cv Boiuvia (s. zu dieser Stelle Borsian qn. Eub. cap. sei. p. 12). Es ist der 
heutige Karababa: Ross KOnigsr. II 109; Bursian Hitteil. p. 119 f. u. Oeogr. II 
414; Lölling bellen. Landeskunde p. 192. Ulrichs R. u. F. II 219 suchte ihn in 
einem Hügel bei Chalkis. — Oie Erklärung, die Baumeister p. 48 für die Tat^ 
Sache giebt, dass Theophr. h. pl. VIU 8,5 den Kanethos als in Enboia liegend 

bezeichnet: Sxmp xeii vijc Eißoix; cv Aqldvvcp pzv oi yivcTai, ncp't 8i vöv 

KdvT)bcv xal i\ iUo; voioüvo; vöxo; - -- ist dnrchaus einleuchtend; der Kanethos 
gehörte topographisch zu Boiotien, politisch za Enboia, daraus erklärt sich das 
Schwanken der Überlieferung. 
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Mit der Prägung von Münzen hat Chalkia, wie bei einer 
grossen Handelsstadt erklärlich, schon sehr früh begonnen; Head 
Hist. nnm. p. 303 setzt den Anfang derselben um das Jahr 700 an. 
Als älteste Münzsymbole treten ein fliegender Adler und ein Rad 
mit vier Speichen auf, während die Rückseite ein eingeschlagenes 
Quadrat zeigt. Die ersten Münzen bestanden aus Elektron: Head 
H. N. a. a. 0.; Catalogue of Greek coins, Central Greece, p. 106. 
In der Zeit von 480 bis 445 ist dann ein rechtshin fliegender Adler, 
mit einer Schlange in den Fängen, das chalkidische Münzwappen; 
die Rückseite weist ein vierspeichiges Rad mit den Buchstaben 
in den Speichen auf. Nur eine Münze, Imhoof-Blumer monnaies gr. 
p. 221, zeigt ein boiotisches Schild mit dem Buchstaben auf dem 
Avers; die Rückseite entspricht der der anderen Münzen ‘)- 

Mit der Niederwerfung des euboiischen Aufstandes 445 hört 
die Prägung auf, um erst 369 wieder zu beginnen: Head 
H. N. p. 304. 

Die Blütezeit von Chalkis fällt in das 8. und 7. Jahrhundert. 
Damals war es eine der bedeutendsten Handelsstädte Griechenlands; 
ihre weitverzweigten Handelsverbindungen wiesen den Chalkidiern 
einen Platz an neben Korinthos, Aigina, Megara und den grossen 
Kapitalen Klein-Asiens, Miletos und Samos. Sie gingen den Hellenen 
auf dem Wege nach dem Westen und Norden voran. Dabei scheinen 
sie besonders mit Korinth in einem engen Verhältnis gestanden zu 
haben®). 

Wetteifernd neben Chalkis trat auch die Nachbarstadt Eretria, 
mit der im Bunde es seine ersten Kolonieen aussandte (vgl. Eustath. 
ad Hom. 11. II 537). Die Hegemonie im Westmeer hatten die 
Chalkidier und Korinther ebenso unbestritten, wie die Milesier die 
im Pontos. 

Um das Jahr 735®) gründeten, so erzählt Thukydides VI 3, 
Chalkidier aus Euboia Naxos auf Sicilien. Diese erste griechische 
Kolonie im Westen lag an der Ostküste Siciliens, in der Nähe der 
Mündung des Akesines; an seine Stelle trat später Tauromenion, 
das h. Taormina. Wie schon der Name der Stadt vermuten lässt. 



') Vgl. Head U. N. p. 303 f.; Zeitschr. f. Num III 134. 216 ff.; XVU 3; 
XXI 216 IfUnfspeichigeB Rad); vgl. noch Basolt gr. Gesch. I’ p. 431 Anm. 4. 

*) Vgl. Curtiua Stadien zur Geschichte Korinths, Hermes X 217 ff.; Busolt 
gr. Gesch. P p. 431 ff.; Holm, histot. u. philol. Aufsätze für Emst Curtius (1884) p.26 f. 

^ Ein genaues Datum lässt sich nicht gewinnen: s. Busolt gr. Gesch. 1* 
383 Anm. 2; Rhein. Mas. 40, 466 ff. 
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beteiligten sich an der Gründung auch Naxier; Hellanikos frg. 50 M. •). 
Der Oikist war Theokies aus Chalkis, wie uns Hellanikos über- 
liefert hat; Thukydides nennt den Oikisten ohne Vaterland, aus 
seiner Angabe geht aber hervor, dass er ihn auch für einen Ohalkidier 
hält. Ephoros frg. 52 M. ’) macht den Theokies dagegen zu einem 
Athener, was der inneren Unwabrscheinlichkeit und des Zeugnisses 
des Hellanikos wegen zurückgewiesen werden muss; die Angabe 
beruht jedenfalls auf der Tendenz des Ephoros, Athen zu verherrlichen. 
Auch er lässt jedoch die Hauptmasse der Ansiedler aus Chalkis 
kommen, da Theokies in Athen keine Unterstützung seiner Pläne 
fand. Unter den Ioniern, welche er daneben noch nennt, werden 
nach Hellanikos wohl Naxier zu verstehen sein. Paus. VI 13, 8 
lässt die Chaikidier allein die Gründer sein. Aus allen Nachrichten 
geht somit klar hervor, dass diese erste hellenische Gründung auf 
italischem Boden eine überwiegend cbalkidische war. Von Naxos 
ans wurde dann Leontinoi im Binnenland gegründet, mehr eine 
Ackerbaukolonie als ein Stützpunkt für den Handel: s. Busolt gr. 
Gesch. I^ p. 390 Anm. 3. Dies geschah im 6. Jahre nach der ersten 
Gründung: Thuk. VI 3. Auch in Leontinoi bestand die grosse 
Mehrzahl der Bewohner aus ChaUridiern 3). Polyaen strateg. V 6 
erzählt, dass Theokies zuerst mit den Sikelern in Leontinoi gewohnt, 
dann diese verraten nnd Megarer aufgenommen habe; was hiervon 
der Wahrheit entspricht, ist nicht mit Sicherheit zu sagen; vgl. 
Thuk. VI 4. Gleich nach Leontinoi führte Theokies noch eine 
Kolonie nach Katane, dem h. Catania, welches am Fnsse des Aetna 
gelegen eine bedeutende Handelsstadt wurdet). 

') Thuk. VI 3; 'EXX^^vwv 8t Ttpörov XodxiS^lc tj EOJäoiap icXc'joavtt( ittti 6ouxXtouc 
olxisToti Ni|ov ^ixisav . — 

Hellanikos frg. 60 M (Fr. H. 6r. I öl) bei Stepb. B;z. s. Xoöixi;; OeoxXeiri; 
öc XcnxiSoc XoJixtSeuv xsl No^cov ev Zixclt^ nsXei; haust. 

’) Ephoros frg. 62 M. bei Strab. p. 267 : 91101 8c taisat "Epopo; TcpuTot; 
xtuiMI''»' TOltip 'ElXtiviSop tv EuuXti; Stxdrr, Ytvt? ptti t 4 Tputxd ------ 

Oeoxlca 8 ’ ’A&rjvaTov Ttopcvcxbcvta dvcpoi; cEp ttiv Sixtliav xaootvof.oai Tt 
O'^Seveurv tCiv iv8p.d:to>v xai tt|V ipfrfjv äfi eicavEX&övTi 8 e ’A&rjvatout |ttv pT) ncToai, 
XalxtSca; 8c toüc tv Eäjio!!! ouxvoi>{ sapaXaßövTa xai rßv Tüvuv Ttveic, t-n 81 Awpt^uv, 
|Sv) ot nlcioup ^oav MtYopcTp, xlcüoat roüc pcv o!v Xalxi8eap xrioai Nd^ov roli; 8c Aupicap 
HlYopo ^»iv *TßÄav «p6Tcpov xaXoupLt'vi|v. — Vgl. Skymnos 273 f. 

’) Thnk. VI 3: OouxXijc 8l xai oi Xalxi8i5{ tj Nd{ou öppijWvTCc etei itcpirop pcrd 
£upaxouoa{ oExtobtioac Acovrivou; tt, noXcp(p toüc HuceXoüc cStXdoavrcc, oExt(o'jot xai 
pcV a6roü( Kardvctv. — Über das Vorwiegen des chalkidiscbeo Elementes vgl. noch 
Thuk. VI 44. 78. 79; Skymnos 283; Diodor XII 63; Schob Thuk. VI 3; Strab. p. 272. 

‘) Neben Thuk. VI 3 (s. Anm. 3) sind zu erwähnen Strab. p. 268; Skymn. 
286; Schob Thuk. VI 3; vgl. Arietot. polit. II 12 p. 1274a. 
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Ungefähr um dieselbe Zeit, im letzten Drittel des 8. Jahr- 
hunderts, waren die Chalkidier noch weiter nach Westen vorge- 
drungen und hatten die Insel Pithekusai am Eingang in den Golf 
von Neapel besetzt: Strab. p. 247. Von hier aus gründeten sie Kyme 
auf dem Festlande*). Neben Kyme versuchten die Bhodier sich in 
Parthenope festzusetzen ; die Stadt wurde aber von den Kymaiern 
zerstört, später jedoch infolge eines Orakels als Neapolis wiederher- 
gestellt*). Von Kyme aus wurde auch die wichtige Position am 
fretum Siculum besetzt, und zwar nach Thuk. VI 4 durch Freibeuter. 
Später strömten Kolonisten aus Ohalkis und dem übrigen Enboia 
dorthin und machten die Kolonie zu einer volkreichen Stadt: Zankle*). 
Das Jahr der Gründung lässt sich nicht sicher feststellen: s. Busolt 
gr. Gesch. I * 396, Anm. 2. Von Zankle aus wurde dann das Kastell 
Mylai an der Nordküste angelegt-*). Bald jedoch sahen die Zanklaier 
ein, dass ihre Position ohne den Besitz der jenseitigen italischen 
Küste keine gesicherte sei, und so ersuchten sie ihre Mutterstadt 
Chalkis, dort eine Stadt zu gründen; diese willfahrte ihrer Bitte und 
siedelte Kolonisten in Bhegion an der Mündung des Apsias an^). 
Dieser geschichtlich wahrscheinlichsten Überlieferung steht der Be- 
richt des Timaios gegenüber, der Rhegion auf Befehl des delphischen 
Gottes von Chalkis gegründet werden lässt: s. Busolt, gr. Gesch. I* 
397, Anm. 3®). Herakleides Pontikos endlich berichtet (frg. 25 M.), 
dass die Chalkidier durch Hunger gezwungen auswanderten und mit 
den Messeniern zusammen nach einem Orakel Rhegion gründeten. 
Ans dieser wie aus der Darstellung des Timaios (Diod. VUI 23,2; 
Strab. p. 257) geht jedoch hervor, dass neben der Aufforderung der 

Liv. VTI122; B. Genaueres unter Kyme, Kap. 113. 

*) Strab. p. 246; Skymn. 242; Vellejus Paterc. 14. 

*) Thuk, VI 4: 7.6rpCkr\ 8c rr,v Kujir,; Cv ’Orcuu'a XaXy.iSixr;; 

r.o'Ufßi^ Xyiotöv Sstcpov 8c xai d7:o XaÄxiSo; xat iXXi;; E^ßoiac 

ci(^v tt;v 7 f,v. xai oixiorai ITcpi^pi;? xai Kparatpivr^C cY^vto 

oÖTijc* 6 ptiv dno Kujatjc, 5 8c ätco XoÄxiSo«. Vgl. Skymn, 286; Strab. p. 268; Schol. 
Thuk. 1. d. Auch Naxier aus Sicilien beteiligten sich an der Gründung: Strab. 1. d. 
*) Strab. p. 272; Diodor XIV 87; Skymn. 288. 

AntiochoB frg. 10 (bei Strab. p. 267): (Kviapa 8’ catl to ‘Pt.yiov XaXxi8cc^vJ 

8’ ’Avnoxoc 9 r,a\. Za-pdoMt pcTcnc^<|>(ZVTO tojc XaAxi8cac xai &uu9TT)v 

’AvTipvTjarov ffuvcffTT]aav wctvtav. Vgl. Skymn. 309 flf. (Ephoros); Diod. X1154, XIV 40; 
Thuk. VI 44. 79; Euatath. in Dionys, per. 340; Solin 1110. 

•) Diodor. VUI 23,2 (ed. Vogel); Strab. p. 257: Ktiapia 8* caxi to ‘PtjYWv 
X aXxi8c6)v, o&c xorcd xP^,9fxov Scxarcubcvrac *Arc6lXu’n 8i' dtpopiov Üforcpov oc AcXq^Gv 
dicoix7^aai 8cUp8 9 aoi ^zapalaßcvia; xai iXIou; rGv otxobev. Dionys. Ha), ant. Rom. 
XIX 2 (Kiesaling). 
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Zanklaier auch die Landuot bei der Aussendung der Kolonie eine 
gewichtige Rolle spielte; die Bitte der Zanklaier hat wohl nur der 
schon beschlossenen Expedition das Ziel gewiesen. Wahr mag auch 
noch die Beteiligung der Messenier sein, welche von Herakl. 
Pont. 1. d. und von Strab. p. 257 überliefert wird. Dass aber 
das chalkidische Element das Übergewicht hatte, wird neben 
der Überlieferung noch durch die Tatsache bestätigt, dass Rhegion 
das chalkidische Alphabet auf seinen Inschriften und Münzen an- 
wandte: Bechtel, Inschiiften des ion. Dialekts p. 2; EirchhoflP, 
Studien zur Gesch. d. griech. Alphabets * p. 121; Head Historia 
nnmorum (Oxford 1887) p. 91. 

Geraume Zeit später, um 649, gründeten die Zanklaier dann, 
weiter an der Nordküste Siziliens nach Westen vordringend, an der 
Mündung des Flusses Himera die Stadt Himera; auch hier bildeten 
die Cbalkidier den Hauptbestandteil: Thuk. VI 5. Infolge der Be- 
teiligung von Syrakusanern entstand eine ionisch-dorische Misch- 
sprache, während die chalkidischen Gebräuche die Oberhand behielten ‘). 

An kleineren Städten wurden noch Eallipolis von Naxos auf 
Sizilien: Strab. p. 272; Skymn. 286 (Ephoros); Euboia von Leontinoi: 
Strab. p. 272; 449; Skymn. 287; und Tauromenion von Zankle aus 
gegründet: Strab p. 268; Skymn. 289. Alle diese Städte nennt 
Ephoros (Skymn. 290) chalkidischen Ursprungs. Für das chalkidische 
Element in Tauromenion, der Nachfolgerin des alten Naxos, haben 
wir eine interessante Bestätigung: Inscr. Gr. Sic. et It n. 421 (p. 
80ff.) kommen auf einer in Taormina gefundenen Inschrift unter den 
Demotika Da 5 Zeile 2 (p. 82) XA und Da 12 Z. 2 u. 3 XAAK und 
APE0 vor, was unzweifelhaft auf chalkidische Kolonisation hinweist ^). 

In derselben Zeit wurde aber nicht nur Sicilien und Italien 
von den Cbalkidiern besiedelt, auch nach dem Norden, nach der 
Küste Thrakes fuhren die chalkidischen Schiffe, um auch hier zur 
Unterstützung und Ausbreitung des Handels mit der überschüssigen 
Bevölkerung Städte anzulegen und hellenische Kultur unter den 

*) Thnk, VI 5: Koi 'l)xcpa Am ZdYxi.r,c ^>x{a&r, EixltiSou If|jiau xoi 
SAxuvo;, xal Xa).xt5i;; piv ol xXctorm i{ tt,v Anoixtav, SuvifixT,aav Si aixdü; xai ex 

XupouujujQv 9 uyA 8 c; .... xal tpuvr) pitv pLcca^i) e1{c rt XaXxiStuv xal AuplSoe ixpA&r,. 
vopiifut !t rä XaXxiSucA ixpArTjoev. Vgl. Skymn. 289; Strab. p. 272: .... Tf,v pdv 
'l|iipav oS iv M'jXaT; exnaav ZovxXaToi; «. hierüber Busolt gr. Gescb. I’ 416 Anm. 2. 

’l Bestätigt wird die chalkidische Kolonisation bei Rhegion (s. oben!, Kyme, 
Neapolis, Zankle, Naxos, Leontinoi, Katane durch den Gebrauch des chalkidischen 
Alphabets auf Inschriften und Münzen: Kirchhoff Studien* p. 120 ff.; Head H. N. 
p. 32, 133, 139, 130. 
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Barbaren zu verbreiten. Besonders war es die zwischen dem stry- 
monischen und thermaiischen Meerbusen mit ihren drei Spitzen weit 
hervorragende Halbinsel, welche die Chalkidier und Eretrier anlockte. 
DondorflF de rebus Chalcidensium p. lOff. setzt die Aussendung der 
thrakischen Kolonieen um die 10. Olympiade an, um 735 a. Chr.; 
nach Flut. qu. Gr. 11 sollen die aus Korkyra vertriebenen Eretrier 
Metbone in Makedonien besiedelt haben (s. Kap. II 2). Dies würde, 
die Besetzung Korkyras durch die Korinther unmittelbar vor der 
Gründung von Syrakus angenommen, auf dieselbe Zeit führen; s. 
Busolt I' 443; Beloch gr. Gesch. I 189 Anm. 2. 

Die Pflanzstädte auf der Chalkidike, wie die erwähnte Halb- 
insel seit der Mitte des 5 Jahrhunderts, besonders seit dem Synoi- 
hismos von Olynthos, 432, genannt wurde, waren meist kleine Acker- 
baustädte: Busolt gr. Gesch. l''* 453 Anm. 2. Es werden im Ganzen 
über 30 Städte, genannt •). Während die Eretrier hauptsächlich die 
westliche und östliche der Landzungen besiedelten, lag der Schwer- 
punkt der chalkidischen Kolonisation auf der mittleren, der Sithonia''^). 
Die bedeutendste chalkidische Stadt war Torone^). Thuk. IV 109 
spricht von den Städten der Akte und zählt neben einer Kolonie 
der Andrier, Sane, 5 Städte auf: Thyssos, Kleonai, Akrothooi, 
Olophyxos, Dion (vgl. Herod. VII 22), welche er von Mischvölkern 
doppelsprachiger Barbaren bewohnt werden lässt, und bemerkt dann : 
XaXxibixöv Ivi kXsTutov IlEXa<Tyix6v x.t.X. Dies wider- 

spricht aber den Angaben des Strab. p. 447, der ausdrücklich sag;t, 
dass die Eretrier toc? xtp\ t6v 'Abu r6Xei? besiedelt hätten. Der Wider- 
spruch lässt sich jedoch lösen, wenn man annimmt, dass Thukydides 
unter „chalkidisch“ hier nichts weiter als „hellenisch“ versteht, da 
man sich zu seiner Zeit daran gewöhnt hatte, alles Hellenentum auf 
der Chalkidike eben von Chalkis herzuleiten. Eine von den 5 Städten, 
Kleonai, möchte ich aber gegen Strabon für Chalkis in Anspruch 
nehmen; dies ist um so eher erlaubt, da Strabon 1. d. behauptet, 

Demosth. IX 26 (ed. Blass); "O^uv^ov i^lcv 8); [xat Mc&<dvr.v] xa't ’ AnoX^Ltovtov 
xa'i 8Ü0 xal Tpidxovra xoXtw Ixl Op^xric vgl. Schol. Demosth. I p. 140 Dind.; 

Snid. s. Kipawi; Strab. p 329 frg. 11: iitTjlfrov 8e xoii XolxtScT; ol tv Eüßout 

tnl TT^v vOv Xtbtivcdv xa'i suv<pxtaav nslu« ev rapi vptixaws 

*) Strab. p. 447 : ’Eptvput (üv yip mtipxujt v4c xtpi IlotMirivr.v xii vöv "Aft« 
xölsif, ^ 8t Xotlxip t4j 6itö ’CWvbfpi 4p 8ulup'^vaTo. 

•) Vgl. Thuk. IV 110: iid Topwviiv ttiv Xalxi8utl)v ; Diodor. XII 68; 

Socraticor. epist. 30, 7 (Epistologr. Gr. ed. Hercher p. 631). Siebe auch Bechte) 
Inschr. d. ion. Dial. n. 7. — Torone zahlte als attische Reichsstadt nach den 
Tribntlisten 6 Talente, seit 425 12 Talente: KOhler Urkunden n. Unters, p. 183. 
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dass Eretria anch die Städte auf der Pallene begründet habe, während 
wir wissen, dass Skione auf der Pallene eine achaiiscbe Gründung 
ist: Busolt gr. Gesch. P 454 Anm. 1. So wird er nur die Meinung 
haben aussprechen wollen, dass die Mehrzahl der Städte auf der 
Pallene und dem Athos Eretria zugehörte, ohne einzelne Ausnahmen 
auszuschliessen. Von Kleonai erzählt nämlich Herakleides Pontikos 
frg. 31, dass Chalkidier aus Elymnion es besiedelt hätten’). Sind 
auch die Gründe der Auswanderung sagenhaft, so möchte ich doch 
den Kern für historisch halten. Als chalkidisch werden weiter noch 
bezeichnet: Lekythos: Thuk. IV 114; Kapsa: Steph. Byz. s. v.; 
Assera: Steph. Byz. s. v. ; Tinde: Steph. Byz. s. TtvSiov; Milkoros: 
Steph. Byz. s. v. Ferner überliefert uns Plutarch qu. Gr. 30 (mor. 
p. 298), dass die Chalkidier zusammen mit den Andriern Sane und 
Akanthos eingenommen und besiedelt hätten. Es gab 2 Städte mit 
dem Namen Sane; Thuk. IV 109 nennt die auf der Akte eine Kolonie 
der Andrier. Diese Stadt ist hier ohne Zweifel gemeint, da sie nach 
der Erzählung des Plutarch in der Nähe von .Akanthos, welches auf 
der Landenge der Akte lag, gelegen haben muss; das andere Sane 
war eine Stadt auf der Pallene. Auch Akanthos ist nun wie Sane 
eine Pflanzstadt der Andrier: Thuk. IV 84; Strab. p. 330 frg. 31; 
Diod. XII 68, Wenn daher die Angabe Plutarchs auf Wahrheit 
beruht, so müssen die Andrier darnach in der Mehrzahl gewesen und 
sich nur verhältnismässig wenige Chalkidier ihnen angeschlossen 
haben Die Gründung von Akanthos fällt in das Jahr 655/4 
(s. Busolt gr. Gesch. p. 458), die von Sane wohl in dieselbe Zeit. 
Es sind dies Kolonieen aus der Zeit nach der Beendigung des lelan- 
tisclien Krieges, da vor demselben Andres unter der Herrschaft von 
Eretria stand. Schliesslich erwähnt noch Strab. p. 575 Stageira als 
chalkidisch 3). Die Annahme, dass die Chalkidier vor den Mega- 



*) Herakleides Pont. frg. 31 (Fr. H. Gr. II 222): Kar^xioov *c xai KUuvij 
\alxi8cTc hi T? ”A8c,). i|avoordv«{ ’Elunvtou, (!>{ ijilv (lu&oloyotioiv, utiö [xuOv, ot t« t 
älÄa xaTr,o&iov a'jrCSv xai rov o(8»]pov. 

*) Ob die Eraählang von dom Streite zwischen den Andriern und Chalkidiern 
und dem Sebiodsspmeh der Erythraier, Samier und Parier auf Wahrheit beruht, 
ist mir sehr zweifelhaft; die Geschichte scheint nur zur Erklärung des Namens 
’Apaivoö ixä\ erfunden zu sein. 

’) Die Stadt Challds, die Steph. Byz. s. v.: cou xa'i tv 'Abip äUr; XaJixi't, 
£>i E58oSo{ mdpvu „ptri 8e töv ”A&u pfxP' nollirivtn, i; £ni birtpa :tciMtTixz xolnov 
ßsbüv xai nlnviiv Xalxi'8ct czovopa^öpLivov“ ans der Stelle des Eudozos gefolgert hat, 
hat sicher nie existiert; es ist hier ganz offenbar unter Chalkis ein Meerbusen 
verstanden; s. Hoffmann descriptio Chalcidicae Tbracicae (Brombg. 18Ö4) p. 10. 
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rensern Chalkedon besiedelt hätten, beruht nur auf der Ähnlichkeit 
der Namen >). 

Diese gewaltige Kolonisationstätigkeit nach dem Westen und 
Norden zeigt uns den blühenden Zustand von Chalkis: die Stadt 
muss damals sehr bevölkert gewesen sein, wenn sie so grosse Massen 
ihrer Bewohner in ferne Länder entsenden konnte. Infolge der 
Gründung von so vielen Städten, die eben so viele Absatzgebiete 
für die Erzeugnisse der chalkidischen Industrie waren und dem 
Handel der Mutterstadt weite Gebiete eröflPneten '), muss auch der 
Wohlstand der Chalkidier gewaltig gestiegen sein. Damit begannen 
aber auch die inneren Kämpfe: es bildete sich ein wohlhabender Mittel- 
stand, der dem herrschenden Adel gegenüberzutreten und Anteil an den 
politischen Rechten zu fordern begann. Zu Versuchen, die Aristro- 
katie zu stürzen, kam es jedoch erst nach dem lelantischen Kriege. Die 
Aristokraten, welche seit dem Sturze des Königtums über Chalkis 
herrschten, wurden nach der von ihnen betriebenen Rosszucht Hippo- 
boten genannt^). Ihre Beamten wurden nach dem Vermögen gewählt; wie 
exklusiv dieser ritterliche Adel war, geht aus der Bestimmung hervor, 
dass niemand vor dem 50. Jahre ein höheres Amt bekleiden durfte^). 



*) Dionys, perieg. 803; Dionys. Byz. anapl. frg. 67 [Gyllius] (Geogr. Gr. min. 
II 9 dJ; Hesych. Miles. frg. IV 21 (Fr. H. Gr. IV löO). 

*) AU Bezeugung von Handelsniederlassungen der Chalkidier in fremden 
Stodten wird man wohl auch die Stellen bei Strab p. 644 und Paus. VII 5, 12 zu 
fassen haben: Strab. 1. d. : — eTra XalxiStT; IkuIJ 6 -rti; Xeppovr,cou is&iiöt r^C Tufwv 
xai ^Epubpouwv fvTOc jitv o3v tuU lebjiou otxoüaiv o3tpi, I'k' otövlp Bc v$ InbjjJp Tfjioi xal 
KlaCopiviot' tö ptv yäp veviov nü inbpioü nXeupöv c/o\>a\ Tf,isi vpü< XaXxiSfac, ii Sc 
«poaßoppov KXaliopcvioi, x«b’ s o'jvdnrojoi vV, 'Epubpaiqf. u. Paus. 1. d.: ’Epubpaioip 8c 

con ptv XttXxi'p, iif' xoti rSiv 9 uXOv o 9 (oiv r, TpttTi vö Pvopct tTfr, . Es 

ist nicht sicher zu erkennen, ob beide Autoren von derselben Niederlassung 
sprechen. Nach inschriftlichen Zeugnissen ist es jedoch wahrscheinlich, dass Teos 
sowie Erythrai eine chalkidische Niederlassung hatten: C. J. G. II 3064 für Teos 
und Bull, de corr. hell. VIII (1884) p. 349 für Erythrai. Auch eine in Magnesia 
gefnndene Inschrift bezieht sich vielleicht auf eine dieser Siedlungen; Mitt. d. 
athen. Inst. XIX p. 57 = Kern Inschr. von Magnesia n. 203. — Endlich sei noch 
die ^ XaXxtBctov zu Chios erwähnt: Mitt. des athen. Inst. XIII p, 175 

n. 19. — Die Besiedlung von Lemnos durch die Chalkidier füllt wohl, wie Cousin 
und Durrbach richtig erkannt haben, erat in die Zeit Philipps; Bull, de corr. 
heU. IX (1885) p. 54f. n. 3 

'^) Aristot. bei Strab. p. 447 : cordÄi^aav 8c izi dnoudcn xabÜTcep elpi^xcv 

’ApiOTOvelTi;, 4,v(xu vOv '17 Uio|3ot£5v xuloupcvr) incxpdrci noXivcia. Vgl. Herod. V 77; 
Pint. Perikl. 23; Aristot. polit. VI 3 p. 1289b. 

*) Herakleides Pont. frg. 31; vöpcp Sc T,v XojuuScüci pr; ip(at irijSc npcußcüsott 
■«ÜTcpov CvOv ircvT^xowa 
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Unter dieser Regierung also hatten die Cbalkidier ihre grosse Kolo- 
nisationstätigkeit ausgeübt; unter ihr kam es auch zu dem Ent- 
scheidungskampfe mit der anderen grossen Stadt der Heimatinsel, 
Eretria, welcher mit dem Siege der Chsilkidier endete (s. Kap. I 5). 

So war die Nebenbuhlerin nach hartem Kampfe zu Boden ge- 
zwungen. Durch diesen siegreichen Krieg war aber auch die Herr- 
schaft des Adels aufs Neue gefestigt. Zwar wurden Versuche, die 
Aristokratie zu stürzen, gemacht; doch sie hatten nur vorübergehen- 
den Erfolg: der Adel behauptete sich bis in das Ende des 6. Jahr- 
hunderts t). 

Ehe ich nun zu den Kämpfen zwischen Cbalkis und Athen 
übergehe, will ich versuchen, den Umfang des damaligen chalkidischen 
Gebietes festzustellen -). Wir haben darüber sehr wenig Nach- 
richten. Von zu Chalkis gehörigen Ortschaften sind uns im Gegen- 
satz zu der grossen Zahl der eretrischen Komen nur zwei überliefert: 
Harpagion^) und Argura. Ulrichs R. u. F. II 224 vermutete Har- 
pagion, nach der Angabe des Athenaios von dem Vorkommen von 
Myrten in der Nähe des Ortes, nördlich von Chalkis in der Ebene 
von Vatontas, wo ein dichtes Myrtengebüsch sich vorfindet. Bau- 
meister p. 9 registriert diese Annahme, ohne sich dafür oder dagegen 
auszuspreclien, während Bursian Geogr. Griechenl. II 416 Anm. 3 
auf p. 417 die Ansetzung von Ulrichs nicht für sicher hält, da auch 
an anderen Stellen des chalkidischen Gebietes stattliche Myrten- 
büsche Vorkommen. Dass Argura zu Chalkis gehörte, bezeugen eine 
Reihe von Stellen ‘). Harpokration beruft sich für diese Angabe auf 
das Buch über Euboia von Aristoteles aus Chalkis, also wohl auf 
eine zuverlässige Überlieferung. Dass der Ort zur Zeit des Demo- 
sthenes zu Chalkis gehört haben muss, gebt auch aus DemostL XXI 

') Aristot. polit. VIII 4 p. 1304a. 12 p. 1316a (Susemihl). — Wohin dio 
Ton Aeneas tact. c. 4 erzählte Geschichte gehört, vermag ich nicht anzageben; 
Meyer G. d. A. II 540 bringt sie mit Verfassangsstreitigkeiten unmittelbar nach 
dem lelantischen Kriege in Zusammenhang. 

’) Aus dem Grunde, dass an der Gründung von Naxos Naxier und an der 
von Kyme (s. Kap. II .3) unter Anderen auch Graer teilgenommen haben, möchte 
ich nicht mit Meyer G. d. A. II 435 schliessen, dass diese Gebiete damals unter 
Chalkis standen; vgl. Kap. II 2. 

Athen. XIII p. 601 f. (ed. Kaibel) : o; 8t - - - XalxiStic 5tiip‘ aUvoTt 
ipnaaMJvai vöv rasupriSiiv Tutl Aiöc xou vöv -rfTOv 8tixvuvvet 'Afrtiytov xoloüoiv, ev ^ 
xal puppivat ötdcpopoi nc 9 ijxaaiv. — Vgl. Kustatb. in Hom. II. XIV 261. 

*J Harpokr. s.-'Apyoupa (ed. Dindorf); Ar,poobevT]; xavä MeiSIou. lim 8t mlti 
■rtlt EißoCa; tv XaXxi8uc^ xtipivi;, cif ’ ApWToWlrjt 6 Xalxi8ti)C tv v(J ntpl E4ßo(a{. — 
Vgl. Suid. s. V.; Bokker anecd. Gr. p. 443,18; Zonar, lex. p. 296 Tillmann. 
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132. 164 a. Scbol. hervor. Da Ärgura ferner nie als selbständig er- 
’w'ähnt fvird, wird man wohl annehmen dürfen, dass es schon seit 
früher Zeit unter Chalkis stand. Baumeister p. 49 Anm. 29 hat nun 
darauf hingewiesen, dass Argura nach den oben erwähnten Demo- 
sthenesstellen an der Westküste nicht zu weit nördlich von Chalkis 
gelegen haben muss’). Ihm sind Bursian Geogr. II 416 Anm 3, 
der früher, Mitteilungen p. 142, eine andere Meinung geäussert hatte, 
und Sieglin Schulatlas p. 16 gefolgt. Die Ansetzung von Kiepert 
form. XV, der der früheren Ansicht Bursians folgend Arg^ura an die 
Nordküste legt, halte ich aus den von Baumeister a. a. ü. angeführten 
Gründen für falsch’*). 

Einen weiteren Anhalt für die Ausdehnung der chalkidischen 
Macht geben uns die &7cd Xechniiu>v der attischen Tributlisten; 

sie beweisen, dass mindestens ein Teil der Diakria vor 446 zu Cbalkis 
gehört hat Diakria nennt Tzetzes in Lycophr. 374 f. ein Gebirge 
Euboias, und Etymol. M. p. 268, 3 sagt, dass die Euboier nach 
einem Berge AiaxpieT; genannt würden; ähnlich Hesych. s. AioocpiEX;^). 
Diese Angaben werden bestätigt durch die attischen Tributlisten, 
welche seit 437/6 (nach KirchhofiF C. I. A. I 243) Aiajip9)s XaX- 
xib£o>v und daneben in der Tributliste des Jahres 425/4 (C. I. A. I 
37 = Köhler Urkunden und Untersuchungen p. 69) noch AiÄxpioi tf 
Eäßola anführen. Aus der Bezeichnung ind XoO^xiiitav geht hervor, 
dass die Gebirgslandschaft in der Mitte der Insel zu suchen ist. Da 
der Inseltribut seit 445 ausserordentlich lückenhaft überliefert ist, 
so darf man wohl ohne Schwierigkeit annehmen, dass die Ataxp9|s 
nach dem Aufstand zur Schwächung der Macht der Hauptstadt von 
Chalkis getrennt wurden. Daraus ersehen wir, was schon an und 
für sich wahrscheinlich ist, dass die Mitte der Insel unter der Herr- 
schaft der Chalkidier stand. Von den Aioxp?j{ wurden dann 425/24 
die Aidbcptoi getrennt, oder es war dies ein abermaliger Schlag gegen 
Cbalkis, eine abermalige Abtrennung eines beträchtlichen Gebiets- 

*) Nach Bursian Mitteil. p. 142 finden sich 1 Stunde nördlich von Chalkia 
Oberreste antiker Mauern, welche man wohl als die Buinen von Ärgura in An- 
spruch nehmen kann; Bursian tut dies selbst in seiner Geographie II 416. 

’) Nach Steph. ßyz. s. v. und Eustath. in Horn. II. II 738 soll in Ärgura 
Hermes den Panoptes getötet haben. — Den Namen „'Apreupa“ erklärt 6. Hirsch- 
feld bei Panly-Wissowa als entstanden durch eine aiolische Vergröberung der Aus- 
sprache des Wortes ’ApyupS. 

•) Tzetzes in Lycophr. 374. 75: xa'i Aidbipia 8t Spi; E4ßoi«{. Hesych. s. Aiuxpiöi: 
oö gsvov Eößocuv nvcp, xat 'Abr,vatb>v - - - Vgl. Etymol. M. p. 268,3: Aictxpta 
xal AioxpitV ol EößotT;, Axö Spou; vijc Eißotap - - -. 
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teile«: denn die Ataxpioi zahlten den verhältniamässig hohen Phoros 
von 1 Talent 2000 Drachmen, während die Ataxpf[( vor dem Jahre 
425 nur 800 Drsmhmen, seit demselben 2000 Drachmen steuerten. Zu 
einem gesicherten Ergebnis über das Verhältnis der beiden Land- 
gemeinden — einen städtischen Mittelpunkt werden sie schwerlich 
gehabt haben, da sie sonst wohl nach demselben wären bezeichnet 
worden — kann man nicht gelangen'). Die Lage der Diakria im 
mittleren Euboia wird im Übrigen auch von Tzetzes 1. d. bestätigt, 
der sie mit dem Dirphys zusammenstellt. Dagegen kann die Angabe 
Herodots VI 100, die Eretrier seien vor den Persern liA äxpa -rtj? 
EößoCas geflüchtet, nicht mit Baumeister p. 43 Anm. 13 als Beweis 
für die Lage der Diakria in Mittel-Enboia angeführt werden, da va 
äxpa ganz allgemein die „Berge, Höhen“ bedeutet; vgl. Vischer Kl. 
Sehr. I 591. Ausser diesem Teil von Mittel-Euboia gehorchten 
auch die Inseln nördlich von Euboia den Chalkidiern: Skyros, Pepa- 
rethos, Skiathos, Ikos waren nach Skymnos 579 ff. (Ephoros) von 
den Chalkidiern besiedelt worden^. Diese Annexion ist jedenfalls 
kurz vor die thrakische Kolonisation zu setzen, da die Inseln Etappen 
auf der Strasse nach Thrake bilden. Die Inseln werden sicher bis 
zum Beginn der attischen Herrschaft zu Chalkis gehört haben; Ed. 
Meyer G. d. Altert. II 467*). Ob endlich auch Kyme in späterer 
Zeit (s. Kap. II 3) den Chalkidiern untergeben war, ist nicht auszu- 
machen, obwohl die Wahrscheinlichkeit dafür spricht. 

Chalkis hatte, obwohl aus dem lelantischen Kriege siegreich 
hervorgegangen, mit demselben dennoch seine Blütezeit bereits über- 
schritten. Das aufstrebende Athen trat allmählich an seine Stelle. 
Wir hören in der Zeit von 650 bis 507 nichts von Chalkis. Vielleicht 
gehört die Nachricht Theopomps von einem Kriege gegen die Chalier, 
Boioter, Orchomenier nnd Thebaner dieser Zeit an*). 

Als dann der Spartanerkönig Kleomenes, um sich an der 
attischen Demokratie zu rächen, welche sein Einschreiten für die 
Aristokraten vereitelt hatte, sich nach Bundesgenossen umsah, da 

f 

’) Die Atoxpfl; dxö XntxtSüdv werden in den Tributlisten unter den Städten, 
de ol ISi&Tttt L6fpa(t>otv (popov 9 epeiv (C. I. A. I 244. 266) oder de ol iSiGltctt 
(C. I. A. I 257) aufgefahrt; diese Rubriken begegnen erst seit dem Jahre 437/36. 
Über ihre Bedeutung s. KOhler Urkunden und Unters, p. 136 f. 

’) Im Einklang damit steht auch Steph. Byz s. v. Zxtahoe' vljcoe Eißoiae. 

’) Vgl. Eustath. in Hom. D. II 637, der berichtet, dass Chalkis und Eretria 
viele Inseln beherrscht hätten. 

') Theopomp. frg. 237 M hei Steph. Byx. s. Xili«. 
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gelang es ihm leicht, neben den Boiotern auch die Chalkidier für 
einen gemeinsamen Waffengang gegen Athen za gewinnen. Mit 
wachsender Eifersucht hatten diese die stetig zunehmende Macht 
Athens und seinen sich immer weiter aasbreitenden Handel mit- 
angesehen, ohne allein imstande gewesen zu sein, dagegen Schritte 
za untemehmen. Dazu kam dann noch die Freundschaft der Athener 
mit Miletos, der Feindin von Chalkis. So ergriff Chalkis mit Freuden 
die sich bietende Gelegenheit, Athen auf seine frühere Bedeutungs- 
losigkeit herabzudrücken. Aber das gross angelegte Unternehmen 
verlief kläglich: das Heer der Peloponnesier löste sich auf, als die 
Korinther abzogen und ein Zwist zwischen den spartanischen Königen 
aasbrach. Darauf wandten sich die Athener gegen die Bundes- 
genossen der Lakedaimonier, zunächst gegen die Chalkidier. Sie 
schlugen die zur Hülfe herbeieilenden Boioter in die Flucht und 
setzten noch am nämlichen Tage über den Euripos. Auch hier 
blieb der Erfolg den Athenern treu: die Chalkidier wurden besiegt, 
zum Frieden und zur Abtretung des grössten Teils der lelantischen 
Ebene gezwungen*). 700 Boioter und die gefangenen Chalkidier 
wurden gefesselt nach Athen geführt. Erat nach Erlegung eines 
Lösegeldes von 2 Minen für jeden Mann wurde ihnen die Freiheit 
zurückgegeben. Die Fesseln wurden auf der Akropolis aufgehängt: 
s. Busolt gr. Gesch. U’ 443 Anm. 4; von dem Zehnten des Löse- 
geldes wurde der Athena auf der Burg ein ehernes Viergespann 
geweiht, welches mit einer die Tat feiernden Inschrift versehen 
wurde*). Die Acker der Hippoboten wurden aufgeteilt und an 
4000 attische Bürger verlost: Herodot V 77; VI 100. Durch diese 
starke Besatzung sicherte sich Athen den Besitz der wichtigen InscD). 

*) Herod. V 74; 77; Diodor X 24, 3 (Vogel); vgl. Himcrios bei Phot. bibl. 
p. 363 b (Bekker); Herod. V 91. — Aaf diesen Krieg beziehen sich zwei Epigramme 
des Simonides: frg. 89 (Bergk^ III p. 448 = Schneidewin frg. 148), die Inschrift 
auf dem Kenotaphion der gefallenen Athener, und frg. 108 (Bergk* III 462i. 

^) Herod. Diodor. 1. d. (s. vorige Anm.); Paus. 1 28, 2; Anthol. Palat. 
VI 343 = Simonides frg. 132. — Ein Stück der Basis des Weibgeschenks mit 
einem Fragment der Inschrift ist auf der Akropolis zu Athen gefunden worden: 
C. I. A. IV 1,2 n. 334 a (p. 78); auch von der unter Perikies erneuerten Basis 
das nrsprÜDgliche Weihgeschenk war in den Perserkriegen zerstört worden — 
hat sich ein Teil erhalten: C. I. A. I 334. Die Hexameter der Inschrift, die 
Herodot nach der erneuerten Basis mitteilt, waren arspninglich anders angeordnet: 
vgl. Kirchhoff Berichte der Berl. Akad. 1887 p. 111 ff. 

^ Die Stelle Ailian var. hist VI 1 ziehe ich mit Swoboda serta Harteliana 
p. 30 ff. zum Jahre 446; schon Girard hatte sich dafür ausgesprochen: mdmoiro 
p. 669. 
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Mit diesem Siege Athens war die Macht von Chalkis für immer 
gebrochen; es blieb zwar, seiner vorzüglichen Lage wegen, auch 
weiter eine bedeutende und reiche Stadt, aber politisch hat es seit- 
dem geraume Zeit keine grosse Rolle gespielt. 

Als im Jahre 490 die Perser heransegelten und nach Unter- 
werfung von Kaiystos sich anschickten, Eretria mit Waffengewalt 
zu nehmen, da erhielten die attischen Kleruchen vom Leianton den 
Befehl, Eretria Hilfe zu leisten. Da aber nicht alle Bürger dieser 
Stadt zum Widerstand entschlossen waren, ja sogar Verrat vor- 
bereitet wurde, so folgten die Athener dem Rate eines vornehmen 
Eretriers und zogen in ihre Heimat, um nicht mit in das Verderben 
gezogen zu werden; Herod. VI 100 ff. (s. § 2). Chalkis blieb von 
dem Einfall der Feinde verschont, da diese sich sogleich nach der 
Einnahme von Eretria gegen Athen wandten. Wie sehr die einst 
so seemächtige Handelsstadt unter den Kämpfen mit Eretria und 
Athen gelitten hatte, sieht man daraus, dass sie 480 nicht imstande 
war, ein Kontingent zur Bundesäotte zu stellen. Die Athener mussten 
den Chalkidiern 20 Schiffe überlassen, die dann von ihnen bemannt 
wurden. Dies zeigt auch, dass das Verhältnis zwischen Chalkis und 
Athen damals ein g;ute8 war; jedenfalls hatten die Athener ihre 
Kleruchie auf dem lelantischen Felde aufgegeben und die Kleruchen 
nach der Schlacht bei Marathon nicht wieder nach Euboia zurück- 
gehen lassen. Andernfalls wäre ein so freundschaftliches Verhältnis 
kaum zu begreifen, auch der Aufstand im Jahre 446 kaum möglich 
gewesen. Da die Hippoboten nach Plut. Perikl. 23 im Jahre 445 
wieder vertrieben werden, so kann man wohl annehmen, dass sie 
nach 490 in ihre Heimat zurückgekehrt sind: vgl. Swoboda Serta 
Harteliana p. 30 f. >) Dass Chalkis an dem Kriege gegen Xerxes 
teUnahm und nach Beendigung desselben in den attischen Bund 
eintrat, haben wir schon oben gesehen (Kap. I 6). 

Wie hoch Chalkis als attische Bundesstadt steuern musste, 
wissen wir nur aus dem Ansatz des Jahres 449. Der Phoros 
dieses Jahres betrug, nach den Er^nzungen Kirchhoffs, CIA. 
I 231, und Köhlers, Urkunden und Untersuchungen p. 18/19, 
10 Talente; ein weiterer Ansatz ist aus der Zeit vor 446 nicht 
erhalten. 

An dem grossen Aufstand, der 446 gegen Athen ausbrach, nahm 
Chalkis als Führerin teil. Wie schon oben bemerkt, waren die 

') Busolt gr. Gesch. UI, 1 p. 431 und Meyer G. d. A. lU p. 475 u. IV 16 
scbliesBen sich Swoboda an. 
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flippoboten in den B’riedensjahren grösstenteils in ihre Heimat 
zorückgekehrt und stellten sich nun an die Spitze der Rebellion*). 
Mit leichter Mühe wurde Perikies, nachdem er Pleistoanax zum Ab- 
zug bewogen hatte, des Aufstandes Herr. Die Verhältnisse auf 
Euboia wui'den darauf durch Vergleiche mit den einzelnen Städten 
geregelt: Thuk. I 114; Philochoros frg. 89. Die Kleruchie auf dem 
Leianton wurde wiederhergestellt: abermals wurden die Hippoboten 
vertrieben und ihr Besitz unter attische Bürger verteilt^). Dass 
Ailian var. hist. VI 1 sich auf die Kleruchie nach dem Au&tande 
446, nicht auf die nach 506, bezieht, folgt für mich hauptsächlich 
aus der Tatsache, dass sich andernfalls ein Widerspruch zwischen 
Herodot und der als vorzüglich anerkannten Quelle des Ailian herans- 
steUen würde; Herodot nennt 4000, AUian 2000 Kleruchen^). Über 
die Auslegung der Stelle bestehen verschiedene Meinungen: Kirchhoff, 
Duncker und Foucart*) nehmen an, dass die Riemchen Pacht be- 
zahlen mussten, obwohl Foucart selbst Zweifel an der Sicherheit der 
Annahme äussert. Diese Ansicht hat Köhler, Mitteilungen des athen. 
Inst. IX (1884) p. 121, bekämpft und die Behauptung aufgestellt, 
dass nach Verteilung der xXijpoi und Aussondemng der t£|x£vt) für 
Athens noch Staatsdomänen zurückbehalten wurden; ihm folgen 
Busolt, gr. Gesch. H 444, und Pöhlmann, histor. Zeitschrift 75 p. 
226. Prüft man jedoch den Text genau, so muss man diese Er- 
klärungen als unzutreffend erkennen; Swoboda, sert. Hartei. p. 30, 
hat mit Recht darauf hingewiesen, dass Ailian nicht 3, sondern nur 
2 Kategorien unterscheidet: das Land der Hippoboten wurde in 
2000 Lose geteilt, ein Teil derselben für die Athens ausgeschieden, 

') Vgl. Schol. Aristoph. nub. 213: noliöpxiisav 81 airriv (sc. ESßoiuv) ’Abr,vaToi 
pcci IlcptxXcou;, xat pduma XaXxtSca; xat ICpeTpiiac . . . 

^ Plut. Perikl. 23: xai XalxiB£(ov piv Totic Ixxoßorac Icropcvouc xloOTtp xal 

8ö{ti 8ta<ptpovra; l(cßaXtv — All. var. hist. VI 1 (ed. Horcher): ’A&r]vaIb, 

xpoT^OTivTtc XdlxiScuv xarcxlripodxiiaav atxQv ttiv -piv it Sioxiliou; xli^pou;, ttiv 'Irtxoßotov 
xaXou|UViiv xiäpoiv, Ttptvii 8t iviptav ’A&hv? ev x9 A»)XdvT(p ävopafopitvip xÖK(p, xriv 8i 
loinriv cplahucav xax4 zäf or^Xa« tÖ{ npö{ ßanXci^ oxo? tOTT,xu(a{, atxtp o!v x4 xßv 
puahüstuv tnopv^paxa tTxov. [xoüp 8t atXpaXüxou; tBrjaav, xai oi8t tvxaüha tsßtcav xöv 
xaxi XoXxiBcuv bup6v.] Der von mir emgeklammerta Satz ist eine Reminiscenz an 
Herodots Bericht vom Jahre Ö06 und gehOrt nicht hierher; er hat die meisten 
Gelehrten verführt, den ganzen Bericht Ailians auf jene Zeit zu beziehen. 

") Vgl. Swoboda serta Hartei. p. 30; Busolt gr. Gesch. Ul 1 p. 432; ihnen 
hat sich auch Oberhummer bei Pauly-Wissowa UI Sp. 2083 angoschlossen. 

'*) Kirchhoff, üb. d. TributpUichtigkeit d. att. Klenichen, p. 18; Duncker, 
G. d. A. ’ VI 576 Anm. ; Foucart, mdmoire snr les colonies athdniennes: in 
Mdmoires prdsentds A l’Acaddmie des inscriptions, I. sdrie IX. volnme (1878) p. 34b. 

Geyer, EnboU I. 4 



Digitized by Google 




50 



die übrigen an die Kleruchen gegeben, aber zur Bewirtschaftung 
Yom Staate an einheimische Landwirte verpachtet. So war die 
Klemchie in Chalkis keine Ackerbankolonie, sondern eine Garnison, 
welche ihren Unterhalt aus den Pachtgeldern bestritt und jeden 
Augenblick bereit stand, etwaige ünbotmässigkeiten zu unterdrücken: 
bei der grossen Bedeutung Euboiaa für Athen (vgl. Thuk. Vlli 96) 
ist eine solche Massregel vollkommen zu verstehen. Neben der 
Klemchie bestand aber Chalkis als phorospflichtige Reichsstadt fort: 
ihr Verhältnis zu Athen vrarde durch mehrere Volksbeschlüsse ge- 
regelt, welche zum Teil auf uns gekommen sind: C.I.A. IV 1,1 n. 
27a = Dittenberger syll. ^ n. 17 '). Die Beschlüsse, durch welche 
den Chalkidiern Verzeihung zuerkannt wurde, sind nicht erhalten. 
Meyer a. a. 0. p. 142 (s. Anm. 1) nimmt an, dass sie nicht in Stein 
gehauen wurden, weil es nur Verwaltungsmassregeln, keine Vertrags- 
bestimmungen waren; da man aber deutlich erkennt, dass die Tafel 
mit anderen verbunden war, so glaubt Meyer, dass auf der links 
angefügten Tafel der Schwur der Eretrier (CIA. IV 1,1 n. 27a Zeile 
42) eingehauen war. Foucart (s. Anm. 1) dagegen tiitt dafür ein, 
dass auf der andern Tafel die Bedingungen der Unterwerfung der 
Chalkidier standen. Dies ist meiner Meinung nach wahrscheinlicher, da, 
wenn Meyers Ansicht richtig wäre, das Wort 8pxo? am Schluss unserer 
Inschrift, welches doch sicher den Inhalt anzeigen soU, diesen Zweck 
nicht erfüllt hätte; auf der anderen Tafel stand ja doch auch ein 
„Eid“. In diesem Falle hätte ßpxo? xZv X«Xxib£(i>v im Gegensatz zu 
8pxo{ tSv ’EpsTpUtüv unter die Inschrift gesetzt werden müssen. 
Nimmt man Foucarts Ansicht an, so entspricht die Bezeichnung Spxo; 
etwa der „SpLoloyCa“ unter der andern Tafel: Foucart a. a. 0. p. 247. 

Unsere Inschrift beginnt mit dem Eide, den Rat und Richter 
Athens den Chalkidiern schwören: Sie versprechen, die Chalkidier 
nicht aus ihrer Stadt zu vertreiben noch dieselbe zu zerstören noch 
auch einen Chalkidier ohne Gerichtsverfahren zu verhaften, Atimie, 
Tod oder Konfiskation über ihn zu verhängen; nur dem Demos von 
Athen steht die Ergreifung dieser Massnahmen zu'^). Aber auch in 

‘) Siehe hierüber: Egger, Journal des Savants 1876 p. 448ff.; Köhler, Mitteil, 
d. athen. Inst. I (1876) p. 184 ff.; Foucart, Eevue archöologique XXXIII (1877) 
p. 242ff ; Ed. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte II p. 141ff. ; v. Wilamowitz, 
phil. üuters. I p. 87ff. ; Duncker, Q. d. A. IX p. 89 ff.; Busolt, gr. Gesch III 1 
p. 432 ff. 

') In der Erklärung dieser Stelle schlie.sse ich mich an Foucart a. a. 0. p. 
249 n. Meyer a. a. 0. p. 143 ff. an ; derselben Meinung ist auch v. Wüamowitz 
philol. Unters. I 66. 
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diesem Falle soll eine förmliche Vorladung erfolgen. Der Zutritt in 
den Rat und die Volksversammlung soll den chalkidischen Gesandten 
innerhalb 10 Tagen gewährt werden. Alles dies wird aber nur ein- 
gehalten, wenn die Chalkldier gehorsame Untertanen der Athener 
sind (xeiWfj.evoi tö 

Dagegen müssen die Chalkidier, und zwar alle in mannbarem 
Alter stehenden (Z. 32), schwören (Z. 20 ff.), weder mit Worten noch 
mit Werken den Abfall von den Athenern zu betreiben; wenn aber 
jemand dies beabsichtigt, dann sollen sie Anzeige hiervon erstatten. 
Sie müssen ferner geloben, den Phoros, der ihnen auferlegt werden 
würde, zu zahlen und nach Möglichkeit tüchtige und ergebene Bundes- 
genossen zu sein; den Demos von Athen sollen sie unterstützen und 
verteidigen, wenn er angegriffen würde, überhaupt in allen Stücken 
ihm zu Diensten sein. 

Diesen Eiden folgt ein Antrag des Antikles, welcher fest- 
setzt, dass von den in Chalkis wohnenden Fremden die nach 
Athen Steuernden und die vom athenischen Demos mit der Immunität 
Beschenkten steuerfrei sein, alle anderen aber wie die Chalkidier 
selbst behandelt werden sollen. Unter den 5ooi xeXoödiv 

’AÖ-riva^e*) sind sicher nicht die attischen Eleruchen zu verstehen, 
da deren Steuerfreiheit sich von selbst verstand und sie auch mit 
’Aöxjvoibi hätten bezeichnet werden müssen. Darauf hat gegen Köhler 
a. a. 0. p. 194, Kirchhoff C. I. A. IV 1,1 p. 12 und Ditteuberger 
syll. ® I 29 mit Recht v. Wilamowitz philol. Unters. I 88 und Hermes 
22, 249 Anm. 1 hingewiesen. Foucart a. a. 0. p. 253 möchte unter 
ihnen Angehörige anderer Bundesstädte verstehen, die ausgenommen 
wurden, weil sie schon in ihrer Heimat zum Phoros beitrugen. Das 
Richtige trifft wohl die Vermutung v. Wilamowitz’ Hermes a, a. 0., 
dass es attische Metoiken waren, die sich in Chalkis niedergelassen 
hatten; ihm schliessen sich Busolt gr. Gesch. III 1 p. 433 Anm. 5 
und Meyer a a. 0. p. 147 an''^). 



*) Auf dam Stein steht Zeile 52 ff.; toüc 8t ftvou; toü; iv Xuij^iSi öooi olxoUv- 
Ttt [iTj Ttlotoiv ’A5;^va;;t xal ti S^Sotai 5x0 tou 8t.jio‘J to 13 ’Ahrivaiwv «Tflcia' toi>c 5c 
äXJiou« X. T. X. Diese Worte sind kaum zu verstehen, auch Meyer a. a. 0. p. 146 
hat sie meiner Meinung nach vergebens zu verteidigen gesucht. Kirchhoff CIA. 
IV 1, 1 p. 12 hat, unter Zustimmung v. Wilamowitz' phil. Unters. I 87 u. Busolts 
gr. Gesch. a. a. 0., so emendiert : tous 8c Jc'jouc vou; bt XiXxtSi oixoüvT*{, oooi |jdv vt- 
Xoüow ’Ahi^vallc xai ct 8e8ovon - - - - dreXcta dicXcTc cTvott x. T. X. 

’) Vgl. noch zu dieser Frage; Schcnkl Wiener Studien II 193 ff. und da- 
gegen Thumser Wiener Studien VII p. 68 Anm. 83. 

4 » 
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Auf den Antrag des Antikles folgt dann (Zeile 70 ff) ein zweiter 
des Archestratos, der die Gerichtsbarkeit der Chalkidier regelt; alle 
schweren Vergehungen, die mit Verbannung, Atimie und Tod bestraft 
wurden, werden nach Athen verwiesen'). 

Ferner sei noch erwähnt, dass Zeile 47 ff. die von den Chalki- 
diern erbetene AusliefeiTing der Geiseln vorläufig abgeschlagen wird. 
Daraus und aus der Zeile 76 ff. an die Strategen gerichteten Mahnung, 
sich die Bewachung Euboias angelegen sein zu lassen, geht hervor, 
dass die Unterwerfung nicht lange vorher stattgefunden haben kann. 
Die Nichterwähnung der Vertreibung der Hippoboten, an der Egger 
Journ. des Savants (s. S. 50 Anm. 1) Anstoss nimmt, und die Köhler und 
Foucart veranlasst hat, an der Angabe Plutarcbs Per. 23 zu zweifeln, 
ist mit Meyer a. a. 0. p. 142 daraus zu erklären, dass diese Mass- 
regel in den verloren gegangenen Bestimmungen angeordnet war. 

Durch diese Beschlüsse des athenischen Demos wurde Chalkis 
rechtlich aus einer autonomen Reichsstadt eine Untertanengemeinde 
Athens; wenn es auch die Selbstverwaltung in beschränktem Masse 
behielt, so konnte Thuk. VII 57 die Chalkidier seitdem doch als 
„6)rr]xooi xa\ cp6pou bezeichnen im Gegensatz zu den „ol dbci 

i^ap4«Äxias oÖTÖvofJLOi“ . Auch zu den Äusserungen des Syrakusaners 
Hermokrates: Thuk. VI 76, und des Atheners Euphemos: Thuk. 
VI 84 ’) passt unsere Inschrift ausgezeichnet. Ausserdem wurde den 
Chalkidiern das Münzrecht genommen. 

Die Nachrichten einiger alter Autoren über die Erhöhung der 
Tribute der euboiischen Städte nach dem Aufstand erweisen sich 
durch die Tributlisten als falsch^). Chalkis hat sogar nach dem 
Au&tand eine sehr erhebliche Herabsetzung seines Phoros erfahren: 
es zahlte 449 10 Talente, im Jahre 436 aber nur 3 Talente: Köhler 
Hermes 31, 141. Diese Ermässigung ist mit der Neueinrichtung der 
Kleruchie znsammenzubringen. Man wird daher wohl nicht fehl 
gehen, — die Phorosverhältnisse der anderen Städte sind ähnlich 

') Zeile 66 wird ein Hierokles erwSiiut, der jedenfalls mit dem bei Eapolis 
frg. 213 (Kock I 316) und Aristoph. pax 1046. 1125 genannten ]^r| 0 )jiol 6 YO( Hiero- 
kles identisch ist. Da ihn Aristopbanes als ans Oreos kommend bezeichnet, so hat 
Kühler angenommen, dass er für seine Dienste um die Expedition nach Euboia 
mit einem Landlos in Oreos beschenkt worden sei. Über den Amtscharakter des 
Hierokles s. Foucart a, a. 0. p. 254 ff. 

’) Thuk. VI 76; - - - XuXxiSeac 8t toüc tv E'j|3oüj, Sv oTSc dnsutot tiui, 8ou- 
■/.«ooaptvojj ixu'/. — Thuk. VI 84 : - - - xai i XaXxtSeuc, Sv 4 )i6yu{ 9 tiat Soulusa- 
ptvo'jc ■roü{ cvMSt elc'j&cpoCv, lupipopos ;^|nv 4it«pdoxtuo{ Ä>v *ai j^pijpaTa piovov fifpuv - - -. 

’) Schol. .\ristoph nub. 213; Eustath. in Dionys, perieg. 620. 
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— wenn man die Worte des Aristophanes nub. 213: &xö iipÄv 
Tzaperäb^ xal IIepix>.£oü$ (sc. ■}] ESßowt) auf die Phoroserhöhung des 
Jahres 425 bezieht, was um so wahrscheinlicher ist, da die Wolken 
für die Dionysien von 423 gedichtet wurden ; die Worte xa\ IItpix>.£ou; 
sind dann wohl in Erinnerung an die Niederlage, die Perikies den 
Euboiern beibrachte, hinzugefügt worden*). Eustathios ad Dion, 
per. 520 und die Erklärer des Aristophanes haben dann die Phoros- 
erhöhung irrtümlich dem Periklea zugeschrieben Im Jahre 425/4 
wurde der Phoros von Chalkis auf 10 Talente erhöht; C. 1. A. I n. 37. 

Neben der Einrichtung der Kleruchie wurden nach dem Auf- 
stand zur Schwächung der chalkidischen Macht die Aiaxpil; 
XaXxih£idv (s. S. 45) von Chalkis abgetrennt. 

In die Zeit vor 425 gehört noch die Erzählung des Polyainos 

III 4, 1 — Melber setzt sie in das Jahr 432 a. Chr. n. — von der 
Kriegslist des Phormion gegen die Chalkidier; sie ist schwerlich 
als historisch anzusehen, da Thukydides nichts davon weiss, und sie 
so, wie sie dargestellt wird, einer schmählichen Plünderung und 
Beraubung friedlicher Bundesgenossen gleichkommen würde, ein Vor- 
gehen, welches unter Perikies kaum möglich erscheint. 

Es bleibt nun noch übrig, einige Worte über die Bewohner 
von Chalkis zu sagen. Abgesehen von den mythischen Kureten^) 
werden als die ersten Bewohner der Stadt die Abanten angegeben. 
Bezeugt wird diese .Angabe durch das Vorkommen einer Phyle 
Abantis in Chalkis. Später wurde die Stadt dann durch die Ein- 
wanderung zahlreicher Ionier allmählich ionisiert, so dass sie in der 
historischen Zeit durchaus als ionische Stadt bezeichnet wird*). 
Die Besiedlung von Chalkis durch die Athener, die ebenso von 
Eretria erzählt wird, ist eine spätere athenische Erfindung, um die 
Herrschaft über Euboia als durchaus zu Recht bestehend hinzustellen *). 

*) Ein SchoIioD zu Aristoph. 1. d.; Phot. Icx. II p. 60 (Naber); Suid. 
B. XBpatfivou erklären Ttaparävii abweichend mit; rö imrpT^Jiai xal ixoltaai, wodurch 
die Beziehung auf die PhoroserbOhung fallen gelassen ist. 

’) Vgl. Schol. Thuk. II 38. 

•) Cher die Kureten s. Archemachos frg. 8 M bei Strab. p. 465 und Schol. 
Hom. B. II 542; Strab. p. 472; Eustath. in Hom. II. II 542. 

*) Über die Abanton s. Hom. U. II 636 ff.; Eustath. ad Hom. II. II 542. 
Vgl. Kap. 14. — Phyle Abantis: Ulrichs R. u F. II 223 Anm. 14 = Stephani 
Reise durch Nordgriechenl. p. 17 No. 3. — Chalkis als ionische Stadt: Thuk. 

IV 61; VII 57; Herod. VIII 46. Vgl. Kap. I 4. 

*) Strab. p. 447: ii|iq)örepai (Chalkis u. Eretria) Si Kpö r(Sv Tpwuiöv 5s: 
Ab»ivaiuv cxnabat Xiyovrat, xal ptri ra Tpo)uti Aixloj xal Kö^jc ’Abrivßv äppr,- 
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Die Chalkidier werden als tapfer von Strab. p. 448 gerühmt; 
vgl. Homer n. II 536; der Orakelspruch Schol. Theocrit. id. XIV 47 
(vgl. S. 35 Anm. 6) bezeichnet sie als die nach den Argivern 
tapfersten Hellenen. Dass sie auch kühn und unternehmungslustig 
waren, beleuchtet ihre ausgebreitete Kolonisation zur Genüge. 
Herakleides I 30 (Geogr. Gr. min. I 105) sagt von ihnen: -röv 
|ia&71|AäT(i)v £vt 6{’ <pilÄz65Ti|Aot‘ Yp*p>-H'«'nxcii' und Philiskos (a. a. 0. I 106) 
ruft aus: XptjarSv oipöSp’ XaXxl; 'EXlVjvwv äÄi?. 

Diesen guten Eigenschaften stehen aber andere gegenüber, 
welche den Chalkidiern nicht zur Zierde gereichten. So wird vor 
allen Dingen ihr Geiz betont, der sprüchwörtlich geworden war, so 
dass ;^al.xibi?Eiv und ^(aljubeuec&ai „geizig sein“ bedeutete. Dasselbe 
Wort „j^aXxibC^eiv“ wurde aber auch zugleich für (pixibl^eiv — jcaibepaoTstv 
gebraucht, da die Ch6dkidier übermässig der Paiderastie huldigten^); 
sie selbst rühmten sich dieser Sitte; Pint, amator. 17. Berühmt 
war Chalkis wegen seiner schönen Frauen; Hesiodos nannte es 
xal.l.iYUvaixa: Athen. XIII p. 609 e'*). In späterer Zeit hielten 
Luxus und Schlemmerei ihren Einzug in die Hauptstadt von Euboia: 
vgl. Athen. IV p. 132 c. 

Neben den Bodenerzeugnissen ihres Landes, die wir oben 
(Kap. I 3) besprochen haben, waren für die Chalkidier von grösster 
Wichtigkeit die Erz- und Eisenlager in ihrem Gebiete. Bei dem 
seltenen Vorkommen dieser Metalle in Griechenland waren die Berg- 
werke von unschätzbarem Werte für den Exporthandel (s. Dondorflf 
de reb. Chalc. p. 20f.). Da sie aber zu stark ausgebeutet wurden, 
so waren sie bald erschöpft’). Heute ist keine Spur mehr von 
ihnen vorhanden; die geologische Möglichkeit für das Vorhandensein 
der Metalle hat aber Fiedler Reise durch Griechenland I 443 fest- 



&cvTt< £ jilv TTiv ’EpCTpiav K6&OC 8c tt^v XaXxtSo. — Vgl. Skymn. 573 f. (Ephoros); 
Flut, qu, Gr. 22 (mor. p. 296); Schol. Aristoph. eqn. 237/38; Demosth. I argom.; 
Veil. Paterc. I 4. 

’) Suid. 8. xalotiSiCciv ; Diogenian III 93 (v. Leutsch II 61); Flut paroem. 
I 84 (v. l,eatech I 333). — Über die Paiderastie der Chalkidier vgl. Said. 1. d.; 
Athen. XIII p. 601 ; Hesych. 8. xalxiSiCciv. 

*) Es 8ei hier noch das Sprüchwort angeführt, welches die chalkidischen 
Franen als sehr fruchtbar, besonders an Töchtern, hinstellt. Wenn eine Frau 
viele Töchter gebar, so sagte man nSmlich: dionep XabuSixr; vctoxcv ^ Diogen. 
III 98 (v. Leutsch II 52j ; Zenobius VI 50. 

’) Schon Strab. p. 447 nennt sie erschöpft, ebenso Flut, de def. orac. 43 
(mor. p. 434). 
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gestellt. Die Bedeutung des Erzes für Chalkis erhellt schon daraus, 
dass es ihm den Namen gegeben hat'). 

Wie das übrige Euboia, so wurde auch Challds von Erdbeben 
heimgesucht: Strab. p. 447; Seneca natnr. quaest. VI 17. 25. 



2. Eretrla. 

Eretria’), die zweitgrösste Stadt der Insel (vgl. Strab. p. 446), 
lag etwa 5 Stunden östlich von Chalkis am Euripos. Die Haupt- 
frage für die Topographie des alten Eretria ist die, ob die Stadt 
nach der Zerstörung durch die Perser an einer anderen Stelle wieder 
aufgebaut wurde, wie Strab. p. 403 behauptet*), oder ob dies auf einem 
Irrtum beruht. Strabon sagt an dieser Stelle, dass dem Hafen Del- 
phinion, der 20 Stadien östlich von Oropos liege, das alte Eretria 
Oropos selbst aber das jetzige Eretria gegenüberliege; die Überfahrt 
betrage zwischen dem alten Eretria und Delphinion 60 Stadien, 
zwischen Oropos und dem neuen jedoch nur 40 Stadien. An einer 
anderen Stelle, p. 448*), erklärt er dann weiter, dass noch zu seiner 
Zeit die Fundamente der alten Stadt gezeigt wurden; dieser sei die 
neue Stadt hinzugebaut: ^TtixTioTai. Daraus geht hervor, dass die 

Stapfa. Bjz. 8. XaXxi^: ‘nvU Se XoXmScT; xXY)^vm to 
« pÖTOv Tcap’ a^Totc 59W;v«v* vgl. Epaphroditos bei Steph. Byx. 8. At^ynj>oc. — Nach 
Kallidemos bei FHn. n. h. IV 64 hiess die ganze Inael XaXxic. Eine Folge der 
Gewinnung des Eisens war auch die Blüte der Erzschmiedokunst in Euboia, 
besonders wohl in Chalkis und Aidepsos, in deren Nähe die Bergwerke lagen. 
Steph. Byz. s. Atörnlio;: -- oi yötp EOßoÄc ovSrjpoupYol (koIJ äpwto;. Vgl. noch 

Strab. p. 407 : der lUtalXeuTrif Kpdrri; dvT)p XoXxiäeoc erwähnt; Eustath. in Dionys, 
per. 764; Steph. Byz. s. XaUk. — Geuannt wird das chaUddische Erz noch von 
Solin XI 15 u. Eustath. in Hom. D. X 435, 

*) Es werden von Eretria noch zwei Namen angeführt: Strab. p. 447 : 
MelavriU 8* irpovzpov ’Epetpia xal ’Apovpta; vgl. Steph. Byz. s. ’Epevpia und 

Eustath. in Hom. B. II 537, die nur MzlavriC{ anführen. Der Name ’Apdrpia bedeutet 
wohl die „Pflugstadt** und weist so auf den Ackerbau hin; MeXavr|(; kann man 
vielleicht auch darauf beziehen: ^die Stadt der schwarzen, fetten Erde*'; s. Heinze 
de reb. Eretr. p. 11 f. — ’Apovpia wird übrigens in der Form ’Äletpia noch heute 
gebraucht: Ulrichs R. u. P. U 243f. 

*) Strab. p. 403: * - dpx^ 8’ 6 ’Qpwnoc xai 6 ispoc lipr^v, Sv xolo^ai AeX 9 tviov, 
xab’ Sv Tcalaid Epevpia ^ E5ßo(«, 6td7;louv ex^uaa S^xovra ora8t6>v. [Jievd 8e v6 

Acl 9 iviov 6 ’Qpu)7to€ tv eixooi oraSwi«' xard 8c to^tov conv r\ viJv ’Ep^Tpi«, 8id7iXouc 5’ 
ex aivTiv ordSioi TCTTttpdxovra. — über die augegcbenen Entfernungen s. Lölling 
Mitt. d. atb. Inst X (1885) p. 352f. 

*) Strab. p. 448: t7)v pev o5v dp^aTav xoliv (sc. ’EpeTpuxv) xaT^oxa4>«v Ilepaai, 
afltYtjVCuaavre«, ä; 9 fiaiv *IIp68oTo;, vou^ dvbpuxou; - • — ’ xai Setxvijouaiv 

fri T 0 u( bepeXiou;, xfzlooot 8e xaXaidv ’Epetptav, 8e vt>v 
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neue Stadt in der Nähe der alten gelegen haben soU. Diese beiden 
Angaben des Strabon, besonders aber die erste, erscheinen auf den 
ersten Blick so sicher und bestimmt, dass eine ganze Reihe von 
Forschern sich für die Glaubwürdigkeit ausgesprochen haben '1. 
Die Mehrzahl der neueren Gelehrten nimmt aber doch einen Irrtum 
Strabons an; diese Stellungnahme gründet sich vor allem darauf, 
dass an der ganzen Küste zwischen Chalkis und dem Kotylaion 
keine für eine gp-osse Stadt so geschaffene Lage mit einem verhält- 
nismässig so guten Hafen sich findet wie an der Stelle gegenüber 
von Oropos, so dass die alten Eretrier mit noch grösserem Rechte 
als die Chalkedonier, wie Girard memoire p. 67 If. sagt, blind genannt 
werden müssten, wenn sie diesen Platz übersehen hätten. Dazu 
kommt dann ferner, dass ein grosser Teil der Mauern der Stadt, 
namentlich der Akropolis, die vortrefflich erhalten sind, einen durch- 
aus alten, vorpersischen Charakter zeigen*). Auch der Vorschlag 
von Ulrichs, R. u. F. U 250, dass die Akropolis dieselbe geblieben 
und nur die Unterstadt verlegt worden sei, ist, wie Lölling, Mitteil. d. 
athen. Inst. X (1885) p. 353 Anm. 2, gezeigt hat, nicht annehmbar, 
da dann auch eine Verlegung des Hafens stattgefunden haben müsste 
und ferner Strabon an der ersten Stelle bestimmt zwei von einander 
entfernte Lokalitäten unterscheidet. Gegen Strabons Angabe spricht 
weiter die Nachricht Herodots, VI 101*), dass die Perser nur die 
Tempel zerstört hätten; die Häuser und Mauern blieben jedenfalls zum 
grössten Teil stehen, da den Persern die Zeit mangelte (Her. VI 102). So 
sind die geflüchteten Eretrier nach dem Abzug der Feinde in ihre 
nur halb zerstörte Stadt wieder zurückgekehrt, anstatt sich an einem 
andern Platz neue Wohnsitze zu gründen: vgl. Bursian Geogr. II 
420 Anm. 1, der seine frühere Ansicht, Mitteil. p. 130, aufgiebt; 
Rangabä; Richardson a. a. 0. (s. Anm. 2). Der Irrtum Strabons 
ist wohl so zu erklären, dass die Eretrier die Ruinen einer alten 

*) So Pflugk Bpecimen p. 8; Barsiaii Mitteil, p. 130 (in seiner Geographie 
II 420 Anm. 1 schliesst sich Bursian rollkommen der Ansicht an, dass bei Strabon 
ein Irrtum rorliegen muss); Ueinze de reb. Eretr. p. 36f.; Baumeister p. 11 n. 
50 f.; Boss Königsreisen II 116. 

’) Vgl. Rangabö mdmoire p. 203ff.; Ulrichs R. u. F. II 250; Girard me- 
moire p. 671 f.; Bursian Geogr. II 420; Richardson Papers of the American achool 
at Athens VI p. 64 f. 

’) Herod. VI 101: ot S1 (so. ot Uipsoa) lotlhövrcc if ttiv «Äiv rot!« pev ri 
tpd aul7)aam( lvcitpT)aav, dnonvtjprvoi rOv L DdpSun xarotxauh^ruv lp£Sv, tollro 8e robp 
dv&p<iRou; TjvSpnnoSiaavTO xati rdc Aapciou cvrolic- (102) xopusdpevoi 81 tt|v 'Eperputv 
*al iitvjxövTCf dlirat ^pepa( enXeov if rriv 'Artiy.T.v x.r.X. 
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Korne, die genau in der von Strabon gegebenen Entfernung von 
Eretria an der Küste liegen, und die Bursian Mitteil. p. 131 und 
Geogr. II 421 f. für die Überreste von Amarynthos hält, zur Zeit 
Strabons den Fremden als die Stätte ihrer alten Stadt zeigen: s. 
Lölling a. a. 0. p. 354; Richardson a. a. 0. p. 64. 

In den Jahren 1891 — 1895 hat die American school of classical 
studies at Athens in Eretria Ausgrabungen veranstaltet, welche 
interessante Ergebnisse gehabt haben. So ist das Theater, das Gym- 
nasien, ein Tempel, wie Richardson annimmt, des Dionysos'), frei- 
gelegt worden. Auf Grund dieser Ausgrabungen hat dann Pickard 
in den „Papers of the American school VI“ p. 104 — 122 eine genaue 
Beschreibung der Ruinen der Stadt gegeben; das Theater ist a. a. 0. 
p. 76 — 103 und 135 — 158, das Gymnasien p. 162 — 175, der Tempel 
p. 123 — 134 ausführlich beschrieben worden. 

Die Akropolis wird noch erwähnt von Livius XXXII 16*), der 
dabei auch die zahlreichen Bildsäulen und Gemälde erwähnt, welche 
damals noch die Stadt schmückten. 

Neben einem Heiligtum der Artemis in der Stadt selbst: C. J. 
G. 2144b, wird noch häufig der Tempel des Apollon Daphnephoros 
erwähnt, der im Jahre 1900 ausgegraben wurde: Jour, of Hell. 
Stud. XX 176; Mitteil. d. ath. Inst. XXV p. 116*). 

Das Hauptheiligtum lag aber nicht in der Stadt, sondern nach 
Strab. p. 448*) 7 Stadien von ihr entfernt, in Amarynthos. Die 
Lage hat bis jetzt nicht sicher festgestellt werden können: Lölling 
hellen. Landeskunde p. 192. Vermutungen darüber sind von mehreren 
Forschern aufgesteUt worden (s. oben u. Anm. 4). In Amaryn- 
thos wurde die Artemis Amarysia, die Schutzgöttin der Stadt, ver- 
ehrt; deshalb wurden hier zahlreiche Ehrendekrete und Volks- 

') Dass ein Heiligtum des Dionfsos in Eretria lag, wird bezeugt durch die 
mehrfache Erwähnung eines Priesters des Dionysos sowie von Dionysien; llangabe 
antiqnit^s helidniqnes n. 680; C. J. G. n. 2144; Rhein. Mus. XXI p. 533 No. 400 
(nur von Lenormant ediert!). 

*) Livius XXXII 16: -- oppidanorum (sc. Eretriae) omnis mnltitudo cum 
coniugibus ac liberis in arcem confugit. deinde in deditionem venit. pecuniae 
anrique et argenti band sano multnm fuit; signa et tabulae priscae artis ornamen- 
taqne eius generis plnra quam pro nrbis magnitudine aut opibus ceteris inventa. 

*) Vgl. Recneil d'inscr. gr. jur. I No. IX = ’Eip. 4py. 1869 n. 404; ’E^i. 
ipX- 1892 p. 119ff. n. 1. 3. 4; AfXnov dpx- '889 p. 103/104; '£ 9 . ipy.. 1872 n. 418. 
— Hier sei noch erwähnt, dass das Trinkwasser der Stadt schlecht war: Athen. 
II p. 46 c. 

*) Strab. p. 448: roüviic (sc. 'Epcvptac) 5’ tsri xu;jLr, ^ ’A|juipuvhop ^ 9 ' 
OTuSusv Toü Tuxoup. — Neuordiogs vermutet man Amarynthos im h. Magnia: vgl. 
Mitt. d. ath. Inst. XXV p. 456 f. 



Digitized by Google 




58 



beschlüsse aufgestellt <)• Der Artemis waren die beiden, die Ebene 
von Eretria einscbliessenden Gebirgszüge, Kotylaion und Olympus 
(s. oben Kap. 1 1), heilig; ihr Kopf wurde in der späteren Zeit 
anf die Münzen gesetzt: Head H. N. p. 807 ; Catal. of 6r. coins, Centr. 
Gr. p. 123. Auch wurden der Artemis, dem Apollo und der Leto 
meist die Statuen geweiht '^) ; sie waren die xoupoTp6<poi, die in Eretria 
ein gemeinsames Heilig^tnm hatten: '£<p. 1899 p. 143 n. 9. 

Ferner wurden die 'ApTspiioia oder ’Ajjwtpdv&ia^) der Artemis zu 
Ehren in Amarynthos gefeiert. Wie Euphrunios berichtet (bei Schol. 
Aristoph. av. 873), hat Artemis auch den Beinamen t) KoXaiv(( gehabt; 
es ist wahrscheinlich, dass diese Benennung mit der Sitte, der Göttin 
verstümmelte Tiere zu opfern, zusammeuhängt: Schol. Aristoph. 1. d.; 
Ailian de nat. an. XII 34. 

Nach Steph. Byz. s. v. ’Apuxpuvöu? war es eine Insel, nach 
einem Jäger der Artemis genannt; diese Angabe beruht sicher auf 
einem Irrtum, da sie mit der strabonischen in Widerspruch steht. 
Vielleicht trifft Baumeister p. 51 u. 73 mit seiner Vermutung, dass 
v?j(ios wie „insula“ im späteren Sprachgebrauch die Bedeutung 
„Tempelbezirk“ (s. unter Aigai Kap. 111 1) gehabt habe, das Richtige. 
Uber die Bedeutung des Namens waren sich die Alten nicht einig ^). 
Eine Stadt, wie Etymol. M. p. 77,43 angiebt, hat sich wohl um den 
Tempel nicht gebildet, jedoch ist es nicht ausgeschlossen, dass all- 
mählich das Heiligtum der Mittelpunkt einer kleinen Niederlassung 
wurde®). 

’) Vgl. Stauroponllos ’E?. 4px- P' lööff. n. Strab. p. 448. — 6 uns 

bekannte Inschriften stammen aus dem Heiligtum des Apollon Daphnepboros: 
Tgl. Stauroponllos a. a. 0. 157 Änm. 9S. 

’) So z. B. 'E<p. dpx- 1892 p. 154ff. n. 41. 42. 52 54. 56. Häufig werden 
die drei Gottheiten auch in der grossen Inschrift: luscr. jurid. gr. I n. IX erwähnt. 

“) ’ApTtpioia: Rangabd ant. hell. n. 689 Z. 46; ’Apopivhia: Schol. Find. ol. 
XIH 159 (nach Christ zu 112). — Das Fest wird ferner von Liv. XXXV 38 be- 
zeugt, der auch die Teilnahme der Karystier an demselben überliefert, und von 
Paus. I 31,4 

‘1 Vgl. die Erklärungen bei: Etymol. M. p. 77,43; AkusUaos frg. 21a M 
(Fr. H. Gr. I 102); Apollodor. bibl. UI 4,4 (Fr. H. Gr. I 166), wo ein Hund dos 
Aktaion Amarynthos genannt wird: vgl. Steph. Byz. s. v. — Die beste Erklärung 
giebt Heinze de reb. Eretr. p. 17 nach Deimling die Leleger p. 165; von dpapuaau 
:= funkeln, schimmern, in Bezug auf die Artemis Selene. 

*) Vgl. aber Amarynthos noch Ptol. III 14,22 M; Anthol. Pal. VI 166. — 
Hier sei es mir auch gestattet, einige Stellen über Eretria anznführen, welche in 
meiner Darstellung keine Verwendung fanden: Plin. n. h. IV 64; Pompon. Mela 
II 108; Hom II II 637 und Schol.; Schol. Aischin. I 113; Suid. Hesycb. Zonar, 
s. V.; Etym. M. p. 371,6; Schol. Platon Meuexen. 240 A; Ptol. lU 14,22 M. 



Digilized by Google 




59 



Über die Gründung Eretrias besteben verschiedene Sagen (vgl. 
Heinze de rebus Eretriensium, Göttingen 1869). Die Überlieferung 
Strabons p. 447. 448, dass Eretria Ansiedler aus Makistos in Elis 
erhalten habe, geht wahrscheinlich darauf zurück, dass in Elis wie 
in Eretria der Rhotacismus in Blüte stand. Dies deutet Strab. 
p. 448 selbst an <). Die Besiedlung durch die Athener ist, wie oben 
schon bemerkt, eine spätere athenische Erfindung, um die Besetzung 
Euboias zu rechtfertigen ^). Dass die Kolonisation von dem attischen 
Demos Eretria ansgegangen sein soll, beruht sicher nur auf der 
Namensgleichheit; der Vermutung Heinzes a. a. 0. p. 29, dass zur 
Zeit des Peisistratos der Name von Euboia nach Attika gekommen 
sei, kann ich nicht zustimmen. Tatsächliche Anhaltspunkte für die 
Abstammung der Eretrier kann man dagegen aus dem Dialekt der- 
selben gewinnen. Bechtel, Inschr. d. ion. Dialekts p. 12ff., weist 
darauf hin, dass die auffallendste Erscheinung der eretrischen Mund- 
art, der Rhotacismus, seine Anfänge in Thessalien hat; schon hier 
wird „<r“ in „p“ gewandelt; eigentümlich für Eretria ist nur die 
Durchführung des Rhotacismus im Wortinnern®). Da wir nun 
wissen, dass es auch in Thessalien ein Eretria gab (Strab. p. 434. 
447), ferner, dass die Bewohner Nordeuboias, die Elloper, aus 
Thessalien stammten (s. Kap. III 1), so wird der Schluss nicht zu 
kühn sein, dass auch Eretria eine Gründung der von den Thessalern 
vertriebenen phtiotischen Achaier war: vgl. Busolt, gr. Gesch. I * 
p. 289 90 Anm. 8. Insofern ist allerdings wohl etwas Wahres an 
den Sagen von den Einwanderungen der Athener, als die Eretrier 
später als vollkommen ionisiert erscheinen, und es nicht ausge- 
schlossen, ja sogar wahrscheinlich ist, dass ein Teil der Ionier aus 



') Strab. p. 448: Jtouwu« U" eo^ov in’ 'HXiSoj, 4?’ o5 xni 
noUiji oix cni tAci |xövov rßv ^ijpiiTuv iUii xai iv pidc,) xcxtojju^iSiivTaL 

’) Strab. p. 447; Skymn. 67ö; Thnk. VU Ö7; VeU. Paterc. I 4.1; Eastath. 
in Hom. 11. 11 537. — Die Annahme Ricbardson's. Paper« of tbe American scbool 
VI 59ff., dass Phoiniker zuerst Eretria besiedelt hätten, stützt sich nnr auf all- 
gemeine Erwägungen; dass die Gephyraier keine Phoiniker gewesen sind, ist oben 
gezeigt worden. Wie dort, Kap. I 4, uachgewiesen, giobt es für Ansiedlungen 
der Phoiniker auf Euboia überhaupt keine sicheren Spuren; Richardsons Hypothese 
ist daher als vollkommen unbegründet zurückzuweisen. 

•) Antike Zengnisse des Rhotacismus bei den Eretriern: Strab. p. 448 (s. 
.Anm. 1); Pbrynichos p. 109 (Lobeck); Suid. s. Platon Kratylos p. 434c; 

Hesych. s. ’Eptrpuwv ^(3; Michael Apostol. VII 89; Üiogenian IV 57; Eustath. in 
Hom. II. II .537. — Eine andere Eigentümlichkeit, das Abwerfon des im In- 
laut und Ersatz desselben durch den Spiritus asper, erwähnt Etymol. M. p. 391,12. 
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Attika nach Eretria und Chalkis gekommen ist. Wie Bechtel a. a. 
O. p. VII nacbgewiesen hat. ist aber der spätere eretrische Dialekt 
mehr mit dem der Iiiselionier als dem attischen verwandt. Dies 
scheint darauf zu deuten, dass der grösste Strom der ionischen Ein- 
wanderung von den Inseln nach Euboia gekommen ist. Doch hat 
es vielleicht zum Teil seine Erklärung darin, dass Eretria einige 
Kykladen beherrschte (s. unten). Die attischen Bestandteile der 
eretrischen Rede erklären sich neben der direkten Beeinflussung 
durch Einwanderung durch den lebhaften Verkehr mit Athen und 
durch die starke politische Hinneigung Eretrias zu Athen; ferner 
hat wohl auch wie auf Chalkis, so auf Eretria die starke Kleruchie 
auf dem Leianton gewirkt ‘). 

Es seien hier noch einige kurze Bemerkungen über die Münzen 
der Stadt eingefügt. Die Prägung Eretrias beginnt nicht so früh 
wie die von Chalkis; Head H. N. p. 305 setzt den Anfang um 600 
an. Die ältesten Münzen zeigen ein Gorgonenhaupt, auf der Rück- 
seite ein diagonal geteiltes Viereck : Catalogue of Greek coins Centr. 
Gr. p. 119; Head 1. d. p. 306. Auch der Kopf eines Stieres kommt 
in der ersten Zeit vor. Die Münzperiode von 480 — 445 weist dann 
ganz überwiegend als Symbole auf der Vorderseite eine sich kratzende 
Kuh, auf der Rs. einen Tintenfisch auf: Catal. of Gr. c. Centr. Gr. 
p. 121; Head 1. d.; Zeitschr. für Numism. XIII 63 (von Sallet wohl 
irrtümlich um 430 angesetzt, da Eretria damals nicht prägte); vgl. 
Zeitschr. f. Num. XX 142. Nach dem grossen Aufstand 445 wurde 
Eretria wie allen übrigen euboiischen Städten das Münzrecht ent- 
zogen. 

Von der ältesten Geschichte Eretrias wissen wir nicht viel. 
Es tritt uns zuerst zur Zeit der grossen Kolonisation entgegen und 
zwar an der Seite der mächtigen Nachharstadt Chalkis. Eine Nach- 
richt jedoch scheint zu beweisen, dass die Eretrier sich vor den 
Chalkidiern auf dem Westmeere blicken Hessen. Plut. qu. Gr. 11 
(mor. p. 293) erzählt nämlich, dass die um 735 nach Sicilien fahren- 
den Korinther unter Charikrates auf Korkyra gelandet seien und die 
dort bereits angesiedelten Eretrier vertrieben hätten^). Diese seien 

') Vgl. Herod. VIII 46; Tlmk. VII 67; Aischin. II 116; 8. Busolt, gr. GlescU. 
I • 689 u. Kretschmar, zum eretrischen Dialekt, Zeitschr. für vgl. Sprachforschung 
X X XIII 567. 

’) Vgl. Aber die Zeit der Anlage der korinthischen Pflanzstadt auf Korkyra 
Busolt gr Gesch. 12 443 Anm. 2 n. 3. — Plut. qu. Gr. 11 (mor. p. 293); Kepxupov 
TTjv v?|oov ’Epcrptcü; xarüicouv Xapixpiroup 8c aXcuoarroc i* Koptv&ou [Jietäi 8ovd|ie«c, 
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dann, in ihrer Heimat am Landen gehindert, nach Thrake gesegelt 
und hätten dort Methone gegründet. Diese letztere Angabe wird 
durch Steph. Byz. s. Me6(S>vY) bestätigt, der eine Eößolot? dieses 
Namens anfUhrt. Könnte man dieser Nachricht trauen, so würde sie 
schon auf eine Verbindung zwischen Thrake und Euboia hinweisen. 
Wie ich aber glaube, hat Steph. Byz. in seiner Quelle gefunden, 
dass Methone in Thrake, welche Stadt er an erster Stelle anführt, 
eine euboiische Kolonie sei, und dann irrtümlich daraus eine Stadt 
auf Euboia gemacht '). Da so ein Teil der plutarchischen Erzählung 
wohl als Wahrheit angesehen werden kann, wird man geneigt sein, 
auch den ersten Abschnitt, die Niederlassung der Eretrier auf Kor- 
kyra, für historisch zu halten. Diese Annahme wird unterstützt 
durch das Zeugnis Strabons p. 449, der einen Ort Euboia auf Kor- 
kyra anführt. Wenn man eine Beteiligung der Karystier an der 
eretrischen Kolonisation annehmen will, wie denn die ersten Pflanz- 
städte von Euboia aus, z. B. Kyme, unter Beteiligung mehrerer Städte 
ausgesandt wurden (s. Kap. II 3), so kann man auch die Überein- 
stimmung der seltenen Münzwappen von Karystos und Korkyra, eine 
Kuh mit säugendem Kalb, als Beweis für die Geschichtlichkeit der 
plutarchischen Angabe gelten lassen (vgl. Catalogue of Gr. coins, 
Thessaly to Aetolia p. XLVIU). Doch lässt diese Übereinstimmung 
auch eine andere Erklärung zu: s. Head H. N. p. 276. 303. End- 
lich hat Curtius Hermes X p. 219 noch darauf hingewiesen, dass 
nach Paus. V 27,9 zwei eherne, nach Olympia geweihte Stiere der 
Korkyraier und Eretrier neben einander aufgestellt waren, was eben- 
falls auf ein näheres Verhältnis zwischen den beiden Städten schliessen 
lässt Meiner Meinung nach steht somit nichts der Annahme entgegen, 
dass die Eretrier tatsächlich vor den Chalkidiern das Westmeer be- 



xal Tiji xpatotivTOt, i(jiß4vTt( tk va3< ot ’EpcrptcT;, linfnXeuaav oTxaSc. Opo- 

ato&6|xtvot 5e ot nolTtoa tTjp dpyov aüroiip, x«i inoßatveiv cxuXuov aipevSovotivTic. 

Mt] Suvtipiivoi 8c pt^^TC ncToctt, pi7|'n ßiiiaaa&ai xoXXoi); xai ßxopaivtiTO'JC Svra;, cni 0p4xi)( 
IxUuoetv, xoi xiraoxövTCc X“P‘°’i L 5 xpöccpov oixTjoai Mc^uva wv ’OpfCox npoxovov 
ioTopotsi, Tt]v (iiv nöXtv t^vöpiaaav Me&<&vi)v, Oto 8e tfilv nposowuv ‘ AzoopcvBövnTOi xpof- 
(ed, Dübner). 

’) Steph. Byz. s. Mcbtivr] : M. xoXic 0p4xi]c - - - 8' tv IIcp<n8i. t £üßoia(. 

*) Gegen die Nachricht Plutarchs scheint allerdings Strab. p. 269 zu streiten: 
- - - - cxcTvov (sc. Xcpotxpdrrjv) pcv o5v cxßoXovra Aißupvoup xarcxovTOC otxiatii ttjv tdjcov 
(sc. Kcpxupotv). Dies lässt sich jedoch mit der plutarchischen Angabe vereinigen; 
Plntarch hat die Vertreibung der Libnrner als unwesentlich übergangen, während 
Strabon in seiner (juelle die Erzählnng von der Niederlassung der Eretrier 
nicht &nd. 
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fuhren. Zugleich wirft die pintarcbische Erzählung ein interessantes 
Streiflicht auf eine der Hauptursachen der ausgedehnten griechischen 
Kolonisation, die Landnot: die in ihre ^terstadt zurückkehrenden 
Eretrier liess man nicht landen, sondern zwang sie, weiterzufahren. 
Einen ähnlichen Fall erzählt Herodot IV 156. Gleich nach der 
Gründung Methones finden wir die Eretrier als Teilnehmer der 
grossen Expedition der Chalkidier und Kymaier nach Campanien, 
welche zur Anlegung der Pflanzstadt Kyme führte (s. Kap. II 3). 
Dann scheint sich Eretria von der Kolonisation nach dem Westen 
zurückgezogen zu haben. Dafür wandte es seine ganze Aufmerksamkeit 
dem Norden zu. Nach Strab. p. 447 gründete Eretria die Städte 
auf der Pallene und dem Athos, also der östlichen und westlichen 
Landzunge der Cbalkidike. Dass diese Nachricht nicht ganz wörtlich 
zu nehmen ist, haben wir bereits oben unter Chalkis gesehen; Skione 
auf Pallene und Eileonai auf der Akte waren keine eretrischen Grün- 
dungen. Sonst wird aber die Angabe Strabons durch andere Nach- 
richten teils bestätigt, teils ihr wenigstens nicht widersprochen. Die 
grösste der dortigen eretrischen Pflanzstädte war Mende, welches 
unter der athenischen Herrschaft einen Phoros von 8 — 15 Talenten 
aufbrachte: Köhler, Urkunden und Untersuchungen p. 177'). Von 
Mende aus wurde dann Eion gegründet: Thuk. IV 7; s. Bechtel 
a. a. O.p. 10 n 17. Diesen bedeutenderen Siedelungen schlossen sich 
mehrere kleinere an, auf der Akte: Thyssos, Akrothooi, Olophyxos 
und Dion (s. oben S. 41). Ferner sind zwei Angaben des 
Stephaiios Byz. s. OapßtiXos und s. SxaßaXa hierherzuziehen*) : beide 
Städte bezeichnet Stephanos als eretrische, wodurch mehrere Forscher 
verführt wurden, dieselben auf Euboia zu suchen: Pflugk specimen 
p. 9 (nur Pharbelos berücksichtigt); Heinze de reb. Er. p. 24; Bur- 
sian Geogr. II 426 Anm. Aber eretrische Städte hat es nicht nur 
auf Euboia, sondern auch in Thrake gegeben. Da nun Skabala wie 
Pharbelos in den attischen Tributlisten unter den thrakischen Städten 
Vorkommen (s Index zu C.J.A. I u. im Slädteverzeichnis bei Köhler 
Urk. u. Unters.), so hat Boeckh die beiden von Stephanos angeführten 
Orte meiner Meinung nach vollkommen richtig mit diesen thrakischen 
Städten identifiziert: Boeckh Staath. d. Ath. IP p. 482. 492; vgl. 



*) Thuk. IV 123: - - - Mcvtij - - -, rcoli? ev ‘Epcrpicwv i/Koada, 

Vgl. Pomp. Mela II 33; Harpokr. Suid. s. Mcv6t). 

’l Steph. Byz. s. 4>dpßr;lo; Kclip ’EpGxp’iuv, und s. HxdßaXa' yupct 'EpExpituv, 
0£ÖTOpTO{ eiy.ojT^i TtTdtpT^i OiliTniixav (Thoopomp frg. 162 M). 
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Meineke in der Steph. -Ausgabe p. 573; Baumeister p. 53'). Als 
eretriscbe Kolonie wird endlich noch Dikaia oder Dikaiopolis am 
thermaischen Meerbusen bezeichnet; C. J. A. I 226. 230 u. s. w., s. 
Index. Bestätigt wird diese Erklärung der Inschriften durch die 
Münztypen von Dikaia, welche den eretrischen durchaus entsprechen: 
Head H. N. p. 189. 

Während und kurz nach dieser rührigen Kolonisation, Ende 
des 8. und Anfang des 7. Jahrhunderts, stand Eretria auf dem 
Höhepunkt seiner Macht (vgl. Meyer G. d. A. II 435). An den 
Festzügen zu Ehren der Artemis Amarysia beteiligten sich 3000 
Hopliten, 600 Reiter und 60 Wagen, wie eine Stele im Tempel der 
Göttin bekundete: Strab. p. 448^). Die Herrschaft Eretrias erstreckte 
sich damals an der Westküste bis nach Styra hin; nach Osten er- 
reichte sie das aigaiische Meer. Auch eine Anzahl von Inseln 
gehorchte den Eretriern; mit Namen werden aul'gezählt: Andres, 
Tenos, Keos^). 

Die Regierungsform war in dieser Zeit die aristokratisch- 
oligarchische^). An der Spitze des Staates standen die ritterlichen 
Geschlechter. Wie schon der Kult der amarynthischen Artemis auf 
Rosszucht hinweist (s. Busolt gr. Gesch. 289 Anm. 8), welche ja 
in dem alten Vaterland der Eretrier, Thessalien, besonders gepflegt 
wurde, so kann man die Vorliebe der eretrischen Adligen für Pferde 



Steph. Byz. s. *"Ox(i>Xov* xt«>pwv*EpeTpie(»>v. 0edi:op.Koc TttipTtp. 

Meineke zur Stelle nimmt an, dass es sich auch hier um eine eretrische Kolonie 
in Thrake handelt. Unterstützt wird diese Annahme durch die Identität des Aus- 
druckes mit dem im Artikel Ixdißa^a, das wir auf Inschriften gestützt nach Thrake 
verweisen konnten; dazu kommt^ dass beide in demselben Buche des Theopomp 
erwähnt wurden. 

*) Strab. p. 448: rriv 5e Suyapiv ’flpeTpteoiv f^v eo)'ov toH papTupeT 
dvebeirdv rove ev iep^ riic ’ApopuvWa^ ’AprcpiSo;’ 5’ ev rpis^iXioic 

piiv OTcXtrai^ c^axoaictic 8’ iJTTKtJcw c^T^xovta 8* Äppagt noieTv r^v r;o|i7ri^v. eir^pxov 8c xat 
’Av8pui>v xal Ttivui>v xai Keitov xa'i 4XXo>v vr,ao)v- 

Ausdehnung an der Westküste: Her. VI 101; bis an das aigaiische 
Meer: Platon Menezen. p. 240; Herrschaft über die Inseln: Strab. p. 448 i. Anm. 
2. — Ich ziehe Platon hierher, trotzdem er die Ereignisse des Jahres 490 schildert, 
da es nicht anzunehmen ist, dass Eretria in der Zeit des Verfalls ein grösseres 
Gebiet besessen hat als zur Zeit seiner Blüte. — Skjlaz peripl. ö8 kann nicht 
zur Bestimmung der Ausdehnung des eretrischen Gebietes benutzt werden^ da 
der Ausdruck „xatdt“: xaV 'Epctpiav Ixupo« hier wie bei Ptolemaios nur die 
Lage auf demselben Meridian bezeichnet. 

*) Aristot. polit. VI 3 p. 1289 b; VIII 6 p. 1306 a; Plut. amator. 17 (mor. 
p. 760); vgl. Paus. VI 14, 4j Herod. VI 127. 
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auch aas den Personennamen entnehmen: s. Bechtel Hermes 35, 326 ff. 

Von den 200 bekannten eretrischen Namen sind 40 mit fewot gebildet, 
während z. B. auf den 447 Bleiplättchen von St 3 n:a nar ein einziger • 
Name aaf ünco; aaslautet. Die Herrschaft der Hitter hat jedenfalls 
bis in die Zeit des PeisLstratos hinein Bestand gehabt; die An- 
schaunng C. Fr. Hermanns, ges. Abhandlungen p. 187 ff., dass der 
lelantische Krieg ein Prinzipienkampf zwischen Aristokratie (Cbalkis) 
und Demokratie (Eretria) gewesen sei, ist entschieden zurückzu- 
weisen. Aristo t. polit. VI 3 p. 1289 b. und Plut. amator. 17 betonen 
gerade von Eretria in den Kämpfen um das Leianton die starke 
Reiterei; auch die Angabe Strab. p. 448 (s. S. 63 Anm. 2), wonach 
der 6. Teil des Heeres aus Reiterei bestand, macht eine Herrschaft 
des Demos zu jener Zeit nicht möglich. Darauf hat schon Dondorff 
de reb. Chalc. p. 12 ff. hingewiesen ; jedoch stimme ich mit ihm 
nicht darin überein, dass die Blütezeit Eretrias, aus der die Schilderung 
bei Strabon 1. d. stammt, in die Zeit des Kleisthenes von Sikyon 
fällt. Die Angabe Herodots VI 127, auf welche sich Dondorff 
dabei stützt, ist sicher eine irrtümliche, da mit dem lelantischen 
Kriege die Machtstellung Eretrias vernichtet war'). 

Wie schon bemerkt, hatte sich Eretria von der Kolonisation 
im Westen zurückgezogen, war aber in Thrake noch weiter Hand 
in Hand mit Chalkis vorgegangen. Dabei müssen sich aber Gegen- 
sätze gezeigt haben, die Rivalität der beiden Städte kam über einem 
verhältnismässig geringfügigen Anlass, den schon oft geführten Streit 
um das Leianton, zum Ausbruch (s. Kap. I 5). Der Ausgang des 
Krieges, in dem die Eretrier von Milet und vielleicht auch von 
Athen’) unterstützt wurden, war ein für Eretria unglücklicher. 
Seine Blüte war damit vernichtet, seine Machtstellung für immer 
zerstört; damals ging die Herrschaft über die Inseln verloren, da 
Andres 655 bereits eigene Kolonieen in Thrake gründete; damals 
entriss ihm auch Theben die Herrschaft auf dem gegenüberliegenden 
Festlande: die Graer und Oropos hatten bis dahin unter Eretria 
gestanden. Im 5. Jahrhundert wurde in Oropos noch der eretrische 
Dialekt gesprochen: s. v. Wilämowitz Hermes XXI p. 91 ff. Dies 



') Herod. VI 127: inh 8e ‘Ep£Tp{Tic dy^Euar]; totfroy TÖy xpövov Auaavtrij' oHiop 
St iii pioüyo:. (Es ist die Rede von den Freiern der Ägaristo, der Tochter 

des Kleisthenes von Sikyon). Vgl Meyer G. d. Ä. II 540. 

') Vgl. Preller Berichte d. k. säcbs. Gesellschaft d. Wissenschaften, phil.- 
hist. Klasse IV (1852) p. 174 f. 
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ist jedenfalls eine Folge der eretrischen Herrschaft*); die Ansicht 
Ed. Meyers, dass die Graer unter Chalkis gestanden haben (G. d. A. 
II 435) und die Gemeinsamkeit der Sprache aus Stammesverwandtschaft 
zu erklären ist (a. a. 0. p. 191), vermag ich nicht zu teilen, da die 
Eretrier aus Thessalien kamen, während die Graer als der Rest 
eines einst über Mittelgriechenland verbreiteten Volkes zu betrachten 
sind: vgl. v. Wilamowitz philol. Untersuch. I p. 152 Anm. Die 
Herrschaft von Chalkis endlich über das Graergebiet kann nur 
durch die Tatsache gestützt werden, dass Elemente aus dem Asopos- 
land an der Kolonisation von Kyme teilnahmen (vgl. Busolt gr. 
Gescb. I’ p. 393 Anm. 3), was aber garnichts beweist, da nach- 
weislich auch Eretrier und Bewohner anderer euboiischer Städte an 
der Siedlung sich beteiligten, ohne dass man deshalb behaupten 
könnte, die betreffenden Städte wären damals chalkidisch gewesen. 
Demgegenüber scheint, da die Stammesverwandtschaft zwischen 
Eretriern und Oropiern nicht als Erklärung für die gemeinsame 
Sprache herangezogen werden kann, mir die Zugehörigkeit des Graer- 
landes zuEretria in politischer Hinsicht durch eben diese Gemeinsamkeit 
des Dialekts sicher bezeugt zu sein. Aber wir haben auch direkte 
Überlieferungen: Steph. Byz. s. rpoia*)- Nichts zwingt uns, dieses 
eretrische Graia auf Euboia zu suchen; eine Stadt Eretrias kann 
auch in Thrake, wie wir schon oben sahen, oder sonstwo liegen. 
Im Gegenteil, der Nachsatz mit dem Hinweis auf den Titel „Tanagra“ 
zeigt uns, dass sich das Ereignis nicht auf Euhoia, sondern im 
Gebiet der Graer zugetragen hat. Nun bringt Steph. Byz. s. 
Tävaypa^) zwar nicht die versprochene Angabe, teilt uns aber mit, 
dass Tanagra ebenso wie Oropos auch Graia genannt würde*). 
Man hat also unter Graia, der eretrischen Stadt bei Stephanos, ent- 



*) Bezpa^t wird die Identität des eretriechen und oropischen Dialekts 
noch durch die Angabe im Ktym. M. p. 391,12, dass nämlich die Argiver, 
Lakonen, Pamphylier, Eretrier und Oropier im Wortinnern das „j“ ausfallen 
lassen und dafür den Spiritus asper einsetzen. 

*) Steph. Byz. s. rpota; P. :r6Xic ’EpcTpta;. 6 tcoXitt,? PpaToj. d^aipeoic 
Ttj; ^ "^9 TavoYpaia. 

Steph. Byz. s. Tdvaypa* j:6Xic BoiwTiac, f,v 'OpTjpo; PpaTov xaXeT to 
äXtjowv eTvat - - - - ttjv PpaTav evioi w v\Jv 0r;ßa[t>CT)? /.aXoo|xevov eSof, wc; 

5c TT)v TavoYpaiav, Sv cT; tatx xai KaXXipaxo;, ’ApiiJTOTtXrj; 5c Pp^ffav t^v vüv ’QpwKOv. 
ccTt 5e Toico; töv ’QpwTtCcov ;;po? ^DudTnr;. 

*) Auch Schol. Thuk. III 91 giebt der Meinung Ausdruck, dass Homer 
mit Graia (D. II 498) Tanagra meine, ebenso Eustath. in Hom. II. II 498; vgl. 
Strab. p. 404. 

G«yer, Euboia I. O 
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weder Tanagra oder Oropos zu verstehen; dies wird noch Wahr- 
scheinlicher gemacht durch Kämpfe zwischen Tanagra und Eretria, 
von denen uns Paus. IX 22, 2 berichtet*). Ferner deutet auf 
einen Zusammenhang zwischen Eretria und der Asoposniederung 
auch die Angabe Theopomps bin, dass Eleutheris, eine oropische 
Ortschaft, eine Gründung des Aiklos und Kothos, der Führer der 
attischen Kolonieen nach Chalkis und Eretria, sei (s. Steph. Byz. 
8. ’EXw&tpl«). Auch die Form ‘Tpuzi für 'Vaud, Welche Steph. Byz. 
8. ‘rp(a mitteilt (Hysiai ist ein Ort bei Auiis), weist als Zeugnis 
für den Rhotazismus im Wortinnem auf Eretria hin: s. v. Wilamowitt 
Hermes XXI p. 105; Ed. Meyer G. d. A. II p. 192 f. 

Dnrch die Niederlage im lelantischen Kriege und die derselben 
folgenden Verluste scheint die Stellung des herrschenden Adels nicht 
ernstlich erschüttert worden zu sein. Denn wenn Aristot. polit. VIII 
6 p. 1306a berichtet, dass Diagoras einer Eheangelegenheit wegen 
die Oligarchie der Ritter gestürzt habe, so muss diese Erzählung 
der Zeit des Peisistratos angehören, nicht, wie Meyer G. d. A. II 
633 annimmt, dem Zeitalter der Tyrannen Kypselos, Kleisthenes, 
Periandros. Dies geht klar hervor ans Aristot. ’Afr. noX. lö,2; . . 
hn bt tßv tSv ij&rztov £v EpsTpia viiv ttoXituov, zur Zeit 

des zweiten Exils des Peisistratos. Die oligarchische Partei 
war also damals noch am Ruder; da nun nach den Worten 
des Aristoteles polit. 1. d. : (Aiayöpo?) tJ|v dXiYopj((av Ti]v -rfW 
Iä7u£<«v x«v£Xo(T6v es sich nicht um eine vorübergehende Ver- 
fassungsänderung handeln kann, sondern damit der endgültige 
Sturz der Ritterherrschaft bezeichnet wird, so muss Diagoras 
nach dem zweiten Exil gewirkt haben. Merkwürdig ist nur, dass 
die eretrischen Ritter den Führer des attischen Demos unterstützten. 
Das lässt sich jedoch aus den Verbindungen des Peisistratos er- 
klären (vgl. Goettling, ges. Abhandlungen I 69). Er war mit einer 
eretrischen Adligen vermählt, der Koisyra, deren Name später sprüch- 
wortlich wurde für Putzsucht und Hochmut; dies berichtet uns Suidas 
s. ^YXsxoisupojpitvYjv und Schol. Aristoph. nub. 48. Eine andere Version 
lautet dahin, dass Koisyra die Gemahlin des Alkmaion gewesen sei: 

Auf solche Kämpfe beziehe ich auch den eretrischen Namen 
der Wohl aaf einen siegreichen Kampf mit Oropos znrfickgeht: Blinkeoberg 
Erotrisko Gravskrifter n. 72 n. V p. 3ö8 n. iJ6; zu yergleichen ist der 

attische Name CJA l 446. 

*) Aristot. polit. VIII 6 p. 1306a: . . . xai ttjv iv 'Eperpia 8' tt|v 

tGSv trnuuv Aiayopac xaveXo^ev dStxrjbel; Tcepl • * * 
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8oid. 1. d., Sehol. Aristoph. nub. 46; ich möchte der ersten Nachricht 
den Vorzng geben. 

Nachdem wir so einen terminus post qnem für den Starz der 
ritterlichen Oligarchie in Eretria gefunden haben, etwa 539 (s. Bnsolt, 
gr. Gesch. II ^ 324), handelt es sich darum, ob sich auch ein terminas 
ante quem dafür finden lässt. Da fällt es nun auf, dass'Hippias 
bei seinem Sturze von der eretrischen Aristokratie nicht wie sein 
Vater unterstützt wnrde. Wären die Ritter damals noch am Ruder 
gewesen, so hätten sie sicher nicht gezögert, dem Sohne einer 
Eretrierin, dem Enkel eines der Ihrigen, tatkräftige Hülfe angedeihen 
zu lassen. Davon hören wir aber nichts, Eretria verhält sich voll- 
kommen passiv; und gleich darauf sehen wir es in wohlwollender 
Neutralität dem Vorgehen des attischen Demos gegen die chalkidischen 
Ritter gegenüber: 507/506 war die Herrschaft sicher, 510 wahr- 
scheinlich schon in den Händen des Demos. Daher ist der Re- 
gierungswechsel in Eretria zwischen 539 und 510 anzusetzen. Dem 
Befreier Diagoras setzte der eretrische Demos, als er auf einer Reise 
in Korinthos getötet wurde, eine Statue: Herakl. Pont. frg. 12 M. 
(Wie schon erwähnt, fand Peisistratos in Eretria nach seiner zweiten 
Vertreibung bereitwillige Aufnahme; vgl. dazu noch Herod. I 61f.; 
Polyain. strat. I 21,1.) Wenige Jahre nach der Besiegung der Chal- 
hidier durch Athen sehen wir Athener und Eretrier als die einzigen 
Staaten Griechenlands dem Hülfsgesuch des Aristagoras von Miletos 
Folge leisten. Herod. V 99 betont zwar ausdrücklich, dass die 
Eretrier nicht der Athener, sondern der Milesier wegen 5 Trieren 
absandten; doch mag trotzdem auch die enge Verbindung mit Athen 
dabei mitgewirkt haben (s. S. 64 Anm. 2). Die geringe Anzahl der 
Schiffe ist wohl ein Beweis für die damals tief gesunkene Macht der 
Stadt*). Als nach der Einnahme von Sardes die Ionier auf die 
Kunde von dem Heranrücken der Perser sich an die Küste zurück- 
zogen und hier bei Ephesos eine schwere Niederlage erlitten, segelten 

*) Die Angabe Diodors VII 11 (Vogel), dass die Eretrier von 505 — 490 
(für „usque ad Alexandri transfretationem“ ist sicher . . Xeriis . . .“ m losen) 
die Herrschaft zur See innegehabt hatten, ist, weil der ganzen Sachlage naoli 
nnmOglich, in das Reich der Fabel zu verweisen. — Die Annahme v. tVilamowitz’, 
philol. Unters. IV p. 136. 138, dass Eretria noch nm ÖOU Uber eine ganze Reihe 
von Gemeinden, wie Styra und Karystos, geherrscht habe, lässt sich nur durch die 
Angabe Diodors stützen, der alle sonstigen Nachrichten widersprechen; wenn sich 
Wilamowitz für die Zugehörigkeit von Grynchai zu Eretria in dieser Zeit auf die 
Inschriften: Bnll. de corr. hell. H 277 und ipx- N. F. 13 beruft, so beweist 
dies gamichts, da dieselben aus dem 3. Jhdt. stammen (s. S. 72). 

5 * 
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die Athener nach Hause, während die Eretrier ihren Bundesgenossen 
treu blieben. Dies geht aus Herod. V 103 hervor, wo die Abfahrt 
der Athener, aber nicht die der Eretrier erwähnt wird. Sie hatten 
an der Expedition nach Sardes teilgenommen: Aristot. analyt. poster. 
II 10 (I p. 161 Didot), und bei Ephe.sos ihren Ffeldherrn Enalkides 
verloren: Herod. V 102. Auf Übertreibung und Erßndung beruhen 
dagegen die Schilderungen des Lysanias aus Mallos (Müller, Erg. 
hist. Graec. IV 441) bei Plut. de malign. Her. 24 über den hervor- 
ragenden Anteil der Eretrier an den Kämpfen: vgl. Busolt, gr. Gesch. 
II * 544 Anm. 4. ' Schon Heinze de reb. Er. p. 32 hat darauf hin- 
gewiesen, dass die Anzahl der Schiffe eine viel zu geringe war, als 
dass die Eretrier in dieser Weise an den Operationen hätten teil- 
nehmen können. 

Für diese Tat der Dankbarkeit gegen die Milesier sollten die 
Eretrier schwer büssen. Schon 492 sandte der Perserkönig Dareios 
ein Heer unter Mardonios aus, um an Eretria und Athen Rache zu 
nehmen: Herod. VI 43. Dass diese Expedition missglückte, ist all- 
gemein bekannt. 490 setzte sich ein zweites Heer unter Datis und 
Artaphernes in Bewegung, diesmal zu Schiff quer durch das aigai- 
iscbe Meer; Naxos und Karystos wurden zur Ergebung gezwungen. 
Dann steuerte die Flotte auf Eretria los, dessen Einwohner die 
Perser zu Knechten machen und vor das Angesicht des Königs 
bringen sollten : Herod. VI 94. Die Eretrier trafen unterdessen ihre 
Vorkehrungen zum Widerstand; sie baten Athen um Hülfe, und 
dieses liess seine alten Freunde nicht im Stich. Die 4000 attischen 
Kleruchen des lelantischen Feldes erhielten den Befehl, den Eretriern 
beizustehen. Unter diesen herrschte aber Meinungsverschiedenheit; 
eine Partei wollte fliehen, eine andere erhoffte durch Verrat grössere 
Vorteile zu erringen. Davon unterrichtet zogen die Athener über 
Oropos ab. Die Perser landeten bei Temenos, Choireai und Aigilia 
ihre Truppen. In Eretria hatte man unterdessen beschlossen, die 
Stadt zu verteidigen. Am 7. Tage jedoch fiel sie durch Verrat. 
Die Pei’ser steckten die Heiligtümer in Brand, als Vergeltung für 
die in Sardes verbrannten Tempel, und machten einen Teil der Ein- 
wohner zu Gefangenen. Nach einigen Tagen fuhren sie dann nach 
Attika; Herod. VI 100 — 102. Die Verräter waren Euphorbos und 
Philagros, welche vom Perserkönig für ihre Verräterei mit Land 
beschenkt wurden •)■ Platon Menex. p. 240 und leges III p. 698c 

') Herod. VI 101; Plut. de garrul. 15 (mor. p. 510); Paus. VII 10, 2. — 
Die Verräter crhielteu vom Perserkönig Land angewiesen: Plut. 1. d. 
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erzählt den Hergang etwas anders und schmückt ihn mit Einzel- 
heiten aus. Jedoch ist seiner Erzählung wenig Glauben beizumessen ; 
die Perser nahmen sich sicher nicht so viel Zeit, um das ganze 
eretrische Gebiet, indem sie eine Reihe von einem Meere zum anderen 
bildeten und so die Eretriaia abschritten, zu durchsuchen. Dagegen 
spricht schon die Tatsache, dsws Eretria bereits 480 wieder 7 Trieren 
und ca. 400 Mann stellen konnte; also muss ein sehr erheblicher 
Teil der Einwohner entkommen sein. Die Zahlen, die Philostratos 
vita Apoll. I 24 giebt: 780 Eretrier, Greise, Weiber, Kinder mit- 
gezählt, seien nur gefangen genommen, 400 nur zu Dareios gelangt, 
sind zwar wohl etwas niedrig gegriffen, können aber doch auf guter 
Überlieferung beruhen und zeigen wenigstens, dass man schon im 
Altertum an eine verhältnismässig geringe Zahl glaubte. Ferner ist 
gegen Platon anzuführen, dass auch Herodot VI 102 nichts von 
einem längeren Aufenthalt der Perser weiss. Die ganze Erzählung 
Platons ist dichterisch ausgeschmückt, wie u. a. die Anwendung des 
Wortes oaYtivsuo) (leges 1. d.) zeigt: es ist der Schilderung Herodots 
von der Einnahme der Inseln nach dem ionischen Aufstande ent- 
nommen : VI 31 *). Für historisch halte ich dagegen, wie oben 
schon angegeben, die Ausdehnung des eretrischen Gebietes bis an 
das aigaiische Meer, die aus beiden Platonstellen hervorgeht; zuPlatons 
Zeit muss dieselbe bestanden haben, und es ist kaum wahrscheinlich, 
dass das eretrische Gebiet im Laufe des 5. Jahrhunderts eine Er- 
weiterung erfahren hat. Von Interesse ist noch die Angabe Platons 
(Menexen. 1. d.), dass die Eretrier zu den eiboxijuÄTaToi gehörten und 
nicht gering an Zahl waren. Auch Herod. VI 106 bezeugt, dass 
Eretria vor der Zerstörung zu den bedeutenderen Städten Griechen- 
lands gehörte'^): ein Nachklang der ehemaligen Macht! 



9 Auch Strab. p. 448 gebraucht die Wendung „<iir)(T,vnjw“, schreibt ihre 
Anwendung auf Eretria aber irrtümlich dem Herodot zu; dasselbe tun Ail. de 
nat. anim. XV 5; Suid. s. 'laxiac; Pbilostr. vit, Apoll. I 23. — Himerios bei Phot, 
bibl. p. 364a (Bekker) scheint sich ganz an Platon anzuschliessen. Vgl. noch 
Busolt gr Oesch. II’ 578 Anm. 3. 

’) Platon Menexen. p. 240b (Hermann): 6 8 'e (A3tic) itJiciao; ei; ’Eperpiav ix 
dvSpac, 01 rßv rote ‘EiXi^vwv iv ro'u; eiSoxipwtdlTOic Ijoav rd xpoc tov xotepov xai oux 

— Herod. VI 106: xii vüv ’Epirpid t£ T,vSpaTOSiTJai xa'i toXi Xo^ipU)! 

EXXdc ytycte dobtvtuTe'prj. — Die Katastrophe Eretrias wird noch ohne weitere 
Einzelheiten erwähnt bei: Demostb. 59, 94; Phot. bibl. p. 364a; Cornel. Nepos 
Miltiad. IV 2; Tzetzes in Lycophr. 1432/34; Critobuli hist. I 66 (Pr. H. Gr. V 98). 
— Die Erzählnng des Athen. XII p. 536 f. 537 a. b. von dem Eretrier Diomnostos 
ist ohne Wert; sie soll nur die Entstehung des Vermögens des Eallias erklären. 
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Die gefangenen Eretrier waren vor dem Übergang nach 
Marathon auf die Insel der St}rreer, Aigilia, gebracht worden: Herod. 
VI 107; von hier wurden sie nach der Schlacht auf die Schiffe 
genommen: Herod. VI 115, und nach Asien gebracht, um in Susa 
dem Könige vorgeführt m werden. Dareios tat ihnen nichts zu- 
leide, sondern Hess sie in Arderikka, 210 Stadien von Sasa ent&mt, 
ansiedeln, wo sie noch zur Zeit Herodots wohnten und ihre Spruche 
beibehalten hatten: Herod. VI 119 ‘). Auch Alexander der Grosse 
soll sie auf seinem Zuge angetrofPen haben: Diodor XVII 110 nennt 
sie Kelonen und lässt sie 10 Tagemärsche von Sambana entfernt 
wohnen ‘); Strabon p. 747 und Gurtius Ruf. IV 12, 11 identifizieren 
sie mit den Gordyenern; letzterer nennt sie entartet und der väter- 
lichen Sitte unkundig*). 

Nach dem Abzug der Perser bauten die Eretrier ihre Stadt, so 
weit sie zerstört war, wieder auf. Schon 480 waren sie wieder im- 
stande, zur hellenischen Flotte 7 Trieren stossen zu lassen und im 
Verein mit ihren südlichen Nachbarn, den Styreern, für das griechische 
Landheer 600 Hopliten zu stellen (s. Kap. I 5). Dass der Name 
der Eretrier auf dem Weihgeschenk in Olympia, wie Paus. V 23, 2 an- 
giebt, fehlte, ist nicht anzunehmen ; es ist die Angabe des Pausanias wohl 
auf Beschädigung des Originals zurückzuführen: s. v. Domaszewski, 
Neue Heidelbger Jahrb. I p. ISlff. *). Nachdem Eretria dem attisch- 



Die Angaben des Philostrato» vita Äp. I. d. kommen mir sehr verdächtig 
vor; sie scheinen nur eine Aosschmflckung des herodotbischen Berichtes zu sein; 
jedenfalls ist es aber nnglaublicb, dass die Eretrier nach so langer Zeit noch 
nicht in den umwohnenden Völkern aufgegangen sein sollten. 

’) Diodor. XVII 110: --- cij «üt Ktluvuc sv $ 

Siagtv!« yivot Bouiviov (wohl sicher Eä|3ow6v zu lesen; s. Möller ad h. 1.), Ksvät ptv 
TTjv Eep^ou OTpaTciav ivdoravov ysTOvoc, pcpvijpicvov 5’ e-u vßv navpiwv vopuv x.v.X. 

•) Vgl. noch Suid. s. 'Ijtirfap; Diogen. Laört. III n. 28 = Anthol. Palat. 
VII 259; Anthol. Palat. VII 256 — Fhilostr. vita Apoll. 1 24 (ed. Kayser I 27) 
(beide Epigramme dem Platon zugeschrieben); Phot. bibl. p. 332a (Bekker). 

*) Die Erzählung Plutarchs. Themistokl. 11, von dem rätselhaften Aus- 
spruch des Themistokles dem Feldherrn der Eretrier gegenüber: /H yip xsl öplV 
xcpi nsXipou vt{ tra Xoycc, ot xabdnep a! vzuMScp pdcyaipcn piv cycn, xaptCav öl oöx 
lycvt;“ vermag ich nicht zu erklären. Vielleicht triffl: Heinze de reb. Eretr. p. 37 
das Richtige, wenn er ihn auf deu Verrat des Philagros und Euphorbos bezieht. 
Oongylos, den Pausanias als Oberbringer seiner hochverräterischen Pläne an den 
König benutzte, kann nicht gemeint sein, da dessen vaterlandsloses Benshmen 
später fällt als der Ausspruch des Themistokles; über Gongylos aus Eretria vgl.: 
Thnk. I 128; Xen. Anab. VII 8. 8; 8, 17; Hellen. III 1, 6; Diudor XI 44; Oom. 
Nep. Fausan. II 2; und Conradt, Fleckeisens Philol. Jahrb. 129 (1884) p. 530ff.; 
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deÜBchen Bunde beigetreten war, folgte eine lange Zeit des Friedens 
für die Stadt; wie hoch in dieser Zeit, bis 446, der Phoros von 
Eretria war, wissen wir nicht. 

An dem grossen Aufstande Euboias gegen Athen nahm such 
Eretria an führender Stelle teil. Es wurde daher nach der Nieder- 
werfung der Erhebung ebenso streng bestraft wie Chalkis; in gleicher 
Weise, s. C. 1. A. IV 1, 1 n. 27a Z. 42, wurde sein Verhältnis isum 
Vorort g;eregelt (s. oben Kap. II 1). So wurde auch Eretria recht- 
lich zu einer Untertanengemeinde herabg;edräokt *). Allem An- 
schein nach wurde gleichwie nach Chalkis, so nach Eretria eine 
Elemchie ausgeführt; während wir aber von Chalkis sichere Angaben 
haben, bietet sich für Eretria nur eine Spur dar:^ auf der Akro- 
polis zu Athen ist ein Fragment einer Marmorbasis gefunden worden 
mit einer Inschrift, die von KirchhofiF, üb. d. Tribntpfliebtigkeit der 
att. Kleruchen p. 20f. u. C. J. A. I 339 = Dittenb. syll. * n. 18, 
in meiner Meinung nach evidenter Weise ergänzt worden ist: 

■rij? d7:cii(xiac] 

T?i{ i? 'Eplf-rpiav] 

Daraus kann man wohl auf die Ausaendung einer Klemohie 
nach Eretria schliessen, wie dies auch von KirchhofF a. a. 0. ge- 
schehen ist und jetzt wohl allgemein angenommen wird. Diese Kle- 
ruchie hat jedenfalls denselben Charakter gehabt wie die chalkidische: 
es war eine ständige Garnison (s. oben Kap. II § 1), die im Verein 
mit der chalkidischen, histiaiischen und karystischen die Insel be- 
wachen und zugleich in Botmässigkeit erhalten sollte. Die Besatzung 
des eretriscben Kastells wurde wohl von ihr gestellt: Thuk. VIII 95. 
Da noch im Jahre 442/1 unter dem Archontat des Diphilos die 



Dnncker G. d. A. VIII p 28 ff.. 139, 143 ff. Vielleicht hat Themistoklea bei der 
Wahl des Bildes, Tintenflsch, an das bekannte Mfinzsymbol der Eretrier gedacht: 
Tgl. Head H. N. p. 306. 

') Damit stimmt Thuk. VII 67. 

’) Anf der Verlustliste CIA. I 447 = OIG. n. 169 will Kirchhoff einen 
Eretrier Kallippos erkennen. Der ganzen Anordnung der Namen nach aber 
mScbte ich 'EperpicOc mit Roehl Index CIG. p. 86 hier fdr einen Eigennamen 
halten (vgl. Pape, Wörterb. d. gr. Eigennamen I 376). Ein attischer Kleruch aus 
Eretria kann hier schwerlich gemeint sein, da er sonst in der ganzen Liste der 
einzige Kleruch sein würde (die Liste ist ziemlich umfangreich), was doch immerhin 
merkwürdig w&re. — Hierher gehört vielleicht auch die Giabschrift eines attischen 
Enpatriden in Eretria: 'E9. ipX' 1^99 p. 144 ff. n. 10. 
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reichsten Eretrier als Geiseln nach Athen gebracht wurden'), so 
fällt die Anssendung der Kleruchie vielleicht auch erst in dieses 
Jahr: s. v. Wilamowitz Hermes XX 481. Mit der Abtretung von 
Land steht auch die Ermässigung des Phoros in Zusammenhang; wie 
wir wissen, hat Eretria ebenso wie Chalkis im Jahre 436/5 nur 3 
Talente gezahlt; Köhler, Hermes XXXI 141, während es vor dem 
Aufstand aller Wahrscheinlichkeit nach mit 10 Talenten eingeschätzt 
war. Im Jahre 425 wurde für Eretria der Tribut verfünffacht. 

Über den Charakter der Eretrier wissen wir nichts; die Angabe 
des Suidas s. ^YXExoi<Tupei)[j.£v7)v: oüvoi (sc. ol 'Eperpisr?) elj rpu<pYiv 
BiajäÄXXowat, halte ich für eine vollkommen unbegründete Folgerung 
des Lexikographen aus dem Rufe der Eretrierin Eoisyra und der 
Bedeutung des besonders bei den Eretrieru gebräuchlichen Wortes; 
xoumpoOff&ai = putzsüchtig, hochmütig sein. 

Das Gebiet Eretrias während seiner Blütezeit habe ich schon 
oben kurz zu umgrenzen gesucht. Es sind nun aber zahlreiche eretrische 
Komennamen teils litterarisch, teils inschriftlich überliefert. Diese werde 
ich hier zusammenstellen und topographisch bestimmen, so weit dies 
möglich ist. Ich möchte, dies schon an dieser Stelle tun, obwohl die In- 
schriften alle erst aus dem 4., 3. und 2. Jhdt. stammen. Die grundlegende 
Arbeit hierfür ist der vorzügliche Aufsatz von Stauropoullos „'EpeTpiaxit 
(jx).6TTripuxTa‘‘inder’Ekp. «epx- 1895 p. 125 — 156. Jedoch sind zu den Stauro- 
poullos bekannten Inschriften noch einige hinzugekommen. Ich gebe zu- 
nächsteine Liste derinBetracht kommenden epigraphischenDenkmäler^): 

1. ’E(p. ipx. 1869 n. 404. 

2. ’E^>. (4px. 1887 p. 82—110. 

3. ’E<p. dpx. 1892 p. 136 n. 7. 

4. Bull, de corresp. hellön. II (1878) p. 277 n. 5. 

5. ’E^. dpx- 1897 p. 143 n. 1. 

6. CJA. IV 2 n. 116 c (p. 42)3). 

') Hnsych. s. ’EpcTpiaxöt xxTäXoroc cxi AupiXou tjriitptspLa rrpä^T) ’EpcTpiap 
wi7tü£^aii opL^po'jp Toüf TÖv TiXouaicdTiTuv moup. to\Jto o5v TO tli'nfpwpia cx®' txiypayTiv 
’EpcTptoxö; xa-dloyop. — Vgl. Phot. lex. I 209 (Naber); Macarins IV 16. 

’) Die Inschriften, die jedenfalls ans der Zeit vor 425 stammen and für die 
Geschichte und Topographie der Stadt nicht von Bedeutung sind, werde ich hier 
anfdbren: JGA. n. 373; ’Epj. dpy. 1897 p. 151 ff. n. 5. 6. 7.; ■A&T,vä V (1893) p. 361 
n. 7; p. 368 f. n. 72. 74; Eretriske Gravskrifter af Blinkenberg p. 36 n. 164; vgl. 
Kirchhoff Studien* p. 116 f. 

’) Köhler a. a. 0. sagt nur, es sei ein „catalogus magistratnum nnius ex 
civitatibus ineulae Euboeae ni fallor“; die vorkommenden Demotika aber lassen 
keinen Zweifel, dass die Inschrift nach Eretria gehört. 
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7. ’Eip. (ipx. 1892 p. 143 n. 14. 

8. ’Etp. 1899 p. 143 n. 8. 

9. ’Ey. lipx- 1892 p. 120 n. 1. 

10. ’E(p- dcpx- 1897 p. 153 n. 7. 

No. 1 — 4 sind in dem angeführten Aufsatz von Stauropoullos 
abgedmokt. 



Eretrische Konten. 

1) Aigilia: AiYtl.£6? n. 10 und Aiy- n. 1. Es ist fraglich, ob 
AJy" Abkürzung von Aigilia oder von AlYaT-TiOsv (so Stauropoullos p. 
147) ist; letzteres kommt als Alyxk- auch in No. 4 vor. Vielleicht 
ist aber AiYaXia nur eine Nebenform von Alyikioc. Aigilia wird er- 
wähnt von flerod. VI 101; über die Lokalisierung s. unter Te- 
menos (10). 

2) Grynchai: FpuYXEls od. FptJYX ['»lOsv] in n. 1. 2. 4. FpuYX^S 
in C.I.A. I 229, 236, 239, 244, 256, 37. BpuYX«’!«: C.I.A. I 231, 233. 

Hiermit sind die Angaben des Steph. Byz. s. ’Puyxo« und TpOxai 
und Lykophron Alex. 374 zu vereinen, wie schon Boeckh, Staatsh. 
d. Ath. II® p. 676, tat'). Die Form FpuYX‘*i? scheint 

die gebräuchlichste Bezeichnung der Bewohner dieser sonst wenig 
bekannten euboiischen Stadt zu sein; die Schreibung Bpuyx®'^? und 
die von Steph. Byz. gebotenen Formen 'P uyx«‘ und TpCx«' lassen sich 
daneben gut erklären: s. Köhler, Urkunden u. Unters, p. 197. Für 
die Lokalisierung des Ortes ist nur Lycophr. Alex. 374 (s. S. 5 
Anm. 1) von Wert. Aus dieser Stelle geht mit Sicherheit hervor, 
dass der Trychas, der Berg der Stadt Trychai, in der Nähe des 
Meeres gelegen hat; die Form Tpuxovra möchte ich nämlich mit von 
Holzinger als Vokativ von Trychas erklären, da man so alle Schwierig- 
keiten löst, ohne den Text zu ändern. Dass unter TLpiyayvx hier 
ein Berg verstanden werden muss, hat schon Tzetzes erkannt: Tzetzes 
in Lyc. 374. 

Da nun ferner der Trychas zwischen dem Zarax und dem 
Dirphys (s. Kap. I 1) genannt wird, so muss er zwischen der engsten 
Stelle der Insel und der Mitte gelegen haben, und zwar an der Ost- 
küste, wie dies durch den Zusammenhang unbedingt erfordert wird. 
Aus der Tatsache endlich, dass Grynchai noch im 5. Jahrhundert 



’) Steph. Byz. •. 'PijYyoi EjjJoIa?. to t&wtöv 'Puryoio;. — s. TpOyoii, 

Eißctac Auxöqipwv 5c TptSxavt« xo).eT. zö i&vatöy Tpu^cut. wü St 

Tpt5x«vro; Tpu^ilvno;. 
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selbständig war, während Dystos und Kyme ihre Unabhängigkeit 
bereits verloren hatten, kann man scbüessen, dass es in nnwegsamer 
Gebirgsgegend gelegen haben muss. Daau passt auch der sehr 
niedrige Phoros von 1000 Drachmen, der aeigt, dass die Bedeutung 
des Bergstädtchens eine sehr geringe war. Die Unabhängigkeit hat 
Grynchai jedenfalls im 4. Jhdt. verloren. 

Ulrichs £. u. F. II 245 spricht nun die Vermutung aus, dass 
die Euinen bei dem Dorfe Niochori in Jlitteleuboia die Überreste 
von Trychai sein könnten, ist aber selbst sehr unsicher. Bursian 
Geogr. II 426 und Kiepert form. XV folgen ihm trotzdem. Ob 
diese Hypothese das Richtige tridt, ist nicht zu entscheiden; den 
oben aufgestellten Forderungen entspricht sie nur schlecht. Wir 
sind so über die genauere Lage von Grynchai vollkommen im Unklaren. 

Es ist hier noch eine Angabe des Steph. Byz. s. £<m bh 

xa\ Tux«iov 5po( ixtraijü ’EpeTphxj x«l BoiuTia; zu besprechen. 

Dass Bo((>)T(a; nicht richtig sein kann, liegt auf der Hand: vgl. 
Baumeister p. 42 Anm. 13; vielleicht ist statt TuxaXov Tpuxoüov zu 
lesen, und der Trychaion so nur eine andere Lesart für den Trychas. 
Was dann für Boito-riac einzusetzen wäre, vermag ich nicht anzugeben. 

3) Dystos: s. Kap. IV 3. 

4) Zaretra: Za-, Zap-, Zapt)-: n. 1, 5, 6. 

Dieser Ort wird erwähnt als eretrisches Kastell Zaretra bei 
Plut. Phokion 13'). Er ist mit dem Berge Zaraz zusammenzu- 
bringen, da heute ein Dorf Zarka an derselben Stelle liegt, wo 
Zairetra nach Plutarch angesetzt werden muss (s. p. 5/6). Doch 
halte ich die Emendation des StauropouUos, statt Zäpijvpa bei Plutarch 
Zapijxa zu schreiben, nicht für nötig. Im Altertum hat jedenfalls 
die Ortschaft Zaretra, der Berg Zarax geheissen, während jetzt der 
Name des Berges als Zarka auf den Ort übergegangen ist. Aus 
diesem Grunde halte ich auch die Ergänzung Köhlers C.I.A. IV 2 
n. 116 c des Zaprj- in ZoepY)Tp66ev für richtiger als die von StauropouUos 
in ZapTjxö&ev. 

StauropouUos verweist noch auf den Namen Zapi)xiab'»]S, der 
auf einem der ßleitäfelchen von Styra vorkommt: J.G.A. 372 = 

Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. 19 '**. 

5) KoToXaieTj: n. 2. Ein dem Berge Kotylaion bei Eretria 
(Kap. I 1) gleichnamiger Demos. 

') Plut. Phokion 13 : ... ix nunu tcv tc n'^oÜTopxov it^ßaXev (sc. ^uikiuv) 
(X ilt; ’PptTpiK;, xni 7 .ipr|Tpa 9pojpiov cX£>v exutaipÖTaTCv, f pi^Xiarit suvcXwlvpcai sä 
xXä«c cic ßp«X'J "rtl« vtoou 09iYX0(itvT,; Ixanpuhtv &aXd»ooii{ . . . 
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6) K(ü|xaieT(: n. 2. Stauropoullos nimmt an, daas dieser Ort das 
bekannte Eyme, h. Eoumi, sei (a. a. 0. p. löO). Jedoch ist es wahr- 
scheinlicher, dass Kyme zu Chalkis gehört hat. Oie Angabe des 
Skylax peripl. 58: xor ’EpiTpiov £xSpo(, beweist nicht, dass Kyme mit 
der Skyros gegenüberliegenden Küste damals zu Eretria gehörte, 
sondern nur, dass Eretria auf demselben Sleridian lag wie Skyros 
(s. S. 63 Anm. 3). Vgl. noch Vischer Kl. Sehr. 1 591 gegen 
Baumeister p. 11. 

7) Parthenion: riap5ev n. 2. 

Steph. Byz. s. IlapWviDv' xöXt« Eüßoiot«. Die Lage dieser Korne 
ist gesichert durch die heutige Ortschaft Partheni, nördlich von Aliveri 
(s. S. 11). 

8) Styra: s. Kap. IV 2. 

9) Tamynai: Tapmvaiet^, Ta|i.iiv>)&«v n. 2. 3. 5. 

Eine sichere Lokalisierung von Tamynai ermöglicht die alte 
Überlieferung nicht, Strab. p. 448 sagt nur: Iv bt ’Epsvpw^ 
TijjLuvai 5cXt](rfov to3 xop&jxoö. Noch kürzere Angaben bieten Steph. 
Byz., Suid., Etym. M., Harpokr. s. v. Auch die Schilderung der 
Schlacht von Tamynai bei Plut. Phokion 12f. ist für die Lage des 
Städtchens von geringem Wert. Tamynai wird daher verschieden 
angesetzt: die meisten Forscher sind Ulrichs gefolgt, der R. und F. 
II 248 den Ort in das Tal von Aliveri legt; diese Ansetzung ist auch 
meiner Ansicht nach die unseren Quellen am meisten entsprechende. 
Rangab4 memoire p. 210 ff. sucht dagegen Tamynai im Tale von 
Vathia, nicht weit von Eretria entfernt. Ulrichs stützt sich bei seiner 
Lokalisierung auf antike Überreste bei dem h. Dorfe Aliveri, die 
aber Rangabö Oichalia zuerteilen möchte. Eins der Hauptargumente 
Bangabäs stützt sich auf die Stelle bei Herod. VI 101 ‘). In den 
Handschriften steht hier x«-ra Ttjizvo?, was aber, mit Ausnahme von 
Stein, von den Herausgebern ganz allgemein in xaTÄ Taixiivotj ver- 
bessert wird. Diese Emendation war begreiflich, so lange man keine 
eretrische Ortschaft Temenos kannte. In der Inschrift 'E<p. ifx- 1369 
n. 404 GZ. 44 kommt aber als Demotikon die Abkürzung Te- vor, 
die Stauropoullos glaubt in Tepi- ergänzen zu können. Dies ist eine 
Bestätigung der Lesart „Tf|jxvo{“, so dass die Besserung in Tapniva; 

*) Herod. VI 101: ol 8t lltpoai n^Iov-re; xatfoxov t4; vco{ Tiji 'Eperpun^t 
xa-ä T^pitvo: xa'i Xcipcap xat AEyiIici, xataexövTtt 8e lalHa ti ;(upia aünxoi tnraiu; n 
ctcßdlXovTO xal KapecxtudCovro 6; npssoisöircvoi Toün tx^poToi. — Stein liest Tcpitvct. 
ohne aber einen näheren Grund anruaebeii; er nennt Temenos wie Aigilia und 
Choireai sonst unbekannt. 
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dadurch überflüssig wird'). Damit fällt der Hauptgrund Ran- 
gab^, dass die Perser schwerlich ihre Reiterei teilweise im Tale von 
Aliv6ri gelandet hätten, wo sie durch ein äusserst schwieriges 
Defil^. von Eretria getrennt gewesen wären. Die übrigen Argumente 
Rangabäs hat Baumeister p. 53 Anm. 39 als nicht zwingend nach- 
gewiesen. 

Für die Ansetzung Tamynais in Aliv^ri spricht übrigens auch 
eine von Rangab^ p. 211 mitgeteilte, in Alivöri gefundene Inschrift, 
welche Z. 2 den delisehen Apollon erwähnt. Der Inhalt der Inschrift 
bezieht sich auf Weidegerechtigkeit; sie muss im Tempel des Gottes 
aufgestellt gewesen sein. Der Apollokult wird nun aber für Tamyuai 
bezeugt von Harpokrat., Suid. s. v. und Schol. Aeschin. II 169, sowie 
durch die Tatsache, dass später zu Ehren des Apollon Spiele in 
Tamynai gefeiert wurden, von denen uns Siegerlisten erhalten sind: 
Michel recueil d’inscr. gr. n. 897 ; ’E;p. dlpjj. 1869 n. 412. Der An- 
gabe des Stephanos Byz., der s. v. den Zei? TajjsvaTo? nennt, möchte 
ich kein so grosses Gewicht beilegen wie Rangabö a. a. 0., der nur 
einen der beiden Kulte für Tamynai zulassen will. Denn wenn auch 
Apollon als Hauptgott der Stadt sicher bezeugt ist, so kann doch 
Zeus ebenfalls in derselben verehrt worden sein. 

Über die Geschichte Tamynais wissen wir, nach Ausschaltung 
von Herod. VI 101, aus unserer Periode nichts; jedenfalls aber hat 
Tamynai schon im 5. Jahrhundert zu Eretria gehört, da wir unten 
sehen werden (Kap. IV 3), dass auch das südlicher gelegene Dystos 
aller Wahrscheinlichkeit nach damals bereits unter eretrischer Herr- 
schaft stand. Die oben angeführten Inschriften, in denen Tamynai 
erwähnt wird, stammen aus dem 3. Jahrhundert*). 

Schliesslich sei hier noch die Annahme Rangabds, memoire p. 
209 f , dass der am Meere hinführende Weg zwischen den Tälern von 
Vathia und Aliv^ri, die h. xax-J] oxaXa, die von Ptol. III 14, 22 M. 
zwischen Karystos und Leon prom. angesetzte xaXi] sei, erwähnt. 
Er führt die Bestimmung des Ptolemaios auf eine Verwechselung 
mit der >.Euxt) ix-n^ zurück: Strab. p. 399, und weist darauf hin, 



‘) So erklärt sich auch die Nichterwihnuug des IIop&|iö{ von Tamynai bei 
Herodot, wenn dieser damals überhaupt schon existierte, was nicht nachzuweisen 
ist : vgl Baumeister p. 53 f. Ich werde die Nachrichten über Porthmos daher erst 
im 2. Teil, bei Gelegenheit der Expedition des Phokion, znsammenstellen. 

’) Harpobration, Suidas und Stephanos Byz. bezeugen ebenfalls die Zuge- 
hSrigkeit Tamynais zu Eretria. Jedoch können wir nicht feststellen, aus welcher 
Zeit diese Nachrichten stammen. 
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dass die Alten einen solchen Euphemismus liebten, wie er in der 
Benennung eines so gefährlichen Engpasses mit xaXt) ixTrj vorliegt. 
Auch der skironische Pass zwischen Megara und Korinthos, h. xax-i] 
oxäXa genannt, hiess im Altertum xaXös 5p6p.o?: Rangabä a. a. 0. 

10) Temenos: Te[p.?]: n. 1. 

Herod. VI 101 ; s. oben unter Tamynai. 

StauropouUos p. 153 setzt es nach Herodot mit Aigilia und 
Choireai in der Ebene von Vathia an; inbezug auf Aigilia und 
Choireai stimmen die meisten Forscher mit ihm überein. 

11) Choireai: Xoip-, Xolpt)8-cv n. 1. 6. 8. Herod. VI 101: 
s. oben unter Temenos. 

12) Oichalia: Ot;^a- n. 5. 

Die Lage von Oichalia ist nicht sicher zu bestimmen; nur so 
viel steht fest, dass es zum eretrischen Gebiete gehört hat. Dies 
bezeugt schon für das Ende des 6. Jahrhunderts Hekataios bei 
Paus. IV 2, 3, wo er sagt: h Sxtw [Aotpot -cij? ’EpeTptx7|? sTvai üijraXiav. 
Die Zugehörigkeit zu Eretria geht weiter aus unserer Inschrift, n. 5, 
hervor, die aus dem Anfang des 3. Jahrhutiderts stammt, und endlich 
aus Strab. p. 448: lim 8c xal OJj^aXia xti[j.Tj -ri); ’EpE-pix7|;. Welche 
eretrische Landschaft mit dem Skios oder Skion bei Hekataios gemeint 
ist, ist nicht zu entscheiden. Vielleicht ist sie nach der Stadt Sxia, 
Steph. Byz. s. v., benannt und die.se identisch mit der ebenfalls von 
Steph. Byz. angeführten euboiischen Stadt X[o$. Jedoch auch wenn 
dies der Fall wäre, würde damit für die Lokalisierung nichts gewonnen 
sein. Ulrichs R. u. F. II 245 denkt für Oichalia an ein Palaiokastron 
bei Niochori in Mitteleuboia, giebt aber selbst zu, dass es auch 
die Überreste irgend einer anderen euboiischen Stadt sein können; 
vgl. Bursian Mitt. p. 135 u. Geogr. II 425 f . 

Die sagenhaften Berichte über die Eroberung Oichalias durch 
Herakles sind für die Geschichte selbstverständlich nicht zu ge- 
brauchen*), zumal da es garnicht ausgemacht war, dass das 
herakleische Oichalia mit dem euboiischen identisch sei. Es war 
früher vielleicht eine bedeutendere Stadt: Plin. n. h. IV 64, und ist 



') Die Eroberung Oichalias durch Herakles wird oft erwähnt: Eurip. Here, 
fnr. 473; Bakchyl. XV 14 (Blass); Herodor Heracl. frg. 33 (Fr. H. Gr. II 36); 
Plut. mor. p. 380; .Schol. Soph. Trach, .364; Schol. Eurip. Hippol. 545; Vorg. Aon. 
VIII 290; Orid. Her. IX 1; metara. IX 136; epist. ex Ponto IV 8,62; Seneca 
Here. Oet. 127. 162. 425; Hygin. fab. p. 67,8 Schmidt; Plin. XXXV 140 (Gcmäldo 
des Ktesidemos). 
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wohl jedenfalls beim Einbruch der Elloper zerstört worden und 
seitdem ein nt>bedeutender Flecken geblieben*). 

13) Oropoa: n. 2. 5. Jedenfalls nicht das festländische OropoS, 
da dieses im 3. Jahrhundert sicher nicht au Eretria gehörte. Einen 
Ort gleichen Namens auf Euboia zu finden, kann uns bei den engen 
Beziehungen zwischen Euboia und der Graike nicht Wunder nehmen. 
Bezeugt wird das euboi'ische Oropos auch von Steph. Byz. s. y.: 
Ion xod Eäj3a(a$. 

14) Aiglepheira: AiyX-, : n. 1 (?). 2. 

Nach Wilhelm, arohaeol.-epigr. Mitteilungen aus Oesterr.-U. 
XV p. 117, liegt noch heute ein Ort gleichen Namens nordöstlich 
von Vathia nahe beim Kloster des h. Nikolaos auf dem Kotylaion; 
dadurch ist die Lage des antiken Demos festgestellt. 

Neben diesen mit mehr oder weniger grosser Sicherheit zu 
lokalisierenden Demen bieten die Inschriften noch eine ganze Reihe 
anderer, von denen wir ausser ihrem Namen oder auch nur der Ab- 
kürzung desselben nichts weiter wissen: 

’AXi^pi^öcv: n. 7. 

«5 ’Ac---: n. 1. 3. 5. 

’A^papeO&ev: n. 1. 3. 4. 5. 9. 

’AyEp[bouvr68'ev?]: n. 6. 

Boübi6&Ev: n. 2. 3. — Vgl. über diesen Ort Busolt gr. Gesch. 
I* 289 Anm. 8 auf p. 290, der den Namen mit der thessalischen 
Stadt Bo'jÖEtov und der Artemis ßoüÖEia zusammenbringt. 

’EyE - - - : n. 1. 

’Ec---: n. 5. 

’E n 6. 

'loTwt-, 'louaisT«; n. 2. 

'Icna : n. 1. Schon Eustratiadis ’E<p. &px- 1869 p. 330 hat 

angenommen, dass ein der nördlichen euboi'ischen Stadt gleichnamiger 
eretrischer Demos gemeint sein müsse; ihm hat sich Tsuntas ’E<p. 

1887 p. 83 angeschlossen. Diese Annahme scheint auch mir 
durchaus stichhaltig zu sein, da Histiaia sicher nie zu Eretria 
gehört hat. 



') Sonstige Erwähnungen: Die Lage Oichalias auf Euboia wird bezeugt 
durch; Steph. Bjz. s. v.; s. Te>e&(«ov; Pompon. Mela II 108; Strab. p. 360. 438. 
448; Soph. Trach. 74 f. 403; Schob Soph. Trach. 656; Schob Apoll. Rhod I 87; 
Apollodor, bibb II 6, 1. 2; Plin. n. h. IV 64; Serv. comm. in Verg. Aeu. VIII 291. 
— Ausserdem vgl ; Soph. Trach. 364. 478. 869; Antigone 791; Enrip. Hippob 
545; Apollodor, bibb II 7,7; Eustath. in Horn. II. II 696; Schob Soph. Trach. 74. 
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Adtxtö'tv: n. 2. 3. 

Mtv&ouvTÖ&ev: n. 1. ö. 6; Köhler ergänzt es in 'A|Uv&auvT6^tv. 

Stauropoullos p. 160 leitet den Namen von (livOi) ab und ver- 
weist auf zahlreiche Analogieen in den Namen attischer Demen. 

£x Ne - - - : n. 1. 3. [An letzterer Stelle liest Wilhelm ’Ekp. 

1892 p. 136 n. 7 Z. 22; Ileve--]. Ist die Lesung von Stauropoullos 
richtig, So könnte man an beiden Stellen an eine, dem nur bei 
Lycophr. Alex. 374 und Tzetzes ad 1. erwähnten Gebirge Nedon 
(s. Kap. I 1) gleichnamige Korne denken, wie dies vom Kotylaion 
und vielleicht auch vom Makistos (s. Kap. 111 1) bezeugt ist 

n«va--: n. 1. 3. 

rievE - * - : n. 1. 

tlepaeü;, llepaö&ev: n. 2. 4.') 

IIt£ 7_ — : n. 1. 5. — Wiegand, Dystos, Mitt. des athen. Inst. 
XXIV p. 467, stellt die Vermutung auf, dass das Tal von Dystos 
Uti^au geheissen habe, indem er auf die Entwässerung des Sees von 
Dystos denKontraktEretrias mitChairekrates bezieht: n. 1 =Inscriptions 
juridiques gr. I n. IX; der zu entwässernde See lag nach der In- 
schrift aber Iv IhlyoLii. (vgl. Kap. IV 3). 

‘Pas : n. 5. 

Zku : n. 1. 

ix <l>T|p«t--: n. 1. 3. 

ix Xu[t- n. 5. 6. 

’Qou--: a. 4. 

3. Kyme. 

Von Kyme weiss die alte Überlieferung nichts; nur Steph. 

Byz. 8. v. sagt: -ip.Ävr, -:f,s Eußoia?. Trotzdem ist die Lage 

der Stadt gesichert durch das heutige Städtchen Koumi an der Ost- 
küste von Mitteleuboia : Die Umwandlung von „u“ in „ou“ kommt 
häufig vor und ist auf Euboia noch für Styra = h. Stoura nach- 
zuweisen: vgl. Baumeister p. 55 Anm. 42. (ln der Nähe der Stadt 
liegen Braunkohlenbergwerke: Fiedler Reise durch Griechenl. I p. 
420 fi“.; Neumann-Partsch p. 268 ff.) 

Aus verschiedenen Tatsachen kann man nun schliessen, dass 
Kyme eine der bedeutenderen Städte Euboias in der älteren Zeit 

*) Wilhelm ’E<p. Apx- 1892 p. 136 n. 7 liest Zeile 6: IIeT{aXi£uc)^ ist diese 
LesQDg richtig, so wtlrde daraus vielleicht bervorgehen, dass im Anfang des 
3. Jhdts. auch die petalischen Inseln zu Erotria gehörtes, was aber ziemlich un- 
wahrscheinlich ist. 
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war. Denn das italische Kyme ist sicher von Kyme auf Euboiä aus 
zusammen mit Chalkis gegründet worden. Von den Alten spricht 
nur Strabon p. 243*) von der Mitwirkung Kymes, aber er denkt 
dabei wie Ephoros (Skymnos 238) offenbar au das aiolische in Klein- 
Asien, nicht an das euboiische. Alle anderen Autoren bezeichnen 
Kyme in Italien entweder als eine Kolonie • der Chalkidier allein*) 
oder als eine Pilanzstadt der Euboier insgesamt oder nennen 
endlich an Stelle von Kyme die zweitbedeutendste Stadt Euboias, 
Eretria^). 

Aua diesen Angaben geht ziemlich sicher hervor, dass Kyme 
in Campanien nicht die Kolonie einer Stadt war; denn wenn auch 
Thukydides und mehrere andere Quellen (s. Anm. 2) Chalkis allein 
die Gründerin sein lassen, wie kam man dann gerade auf den Namen 
Kyme für die neue Stadt? Aua demselben Grunde ist die hervor- 
ragende Teilnehmerschaft Eretrias neben Chalkis zurückzu weisen ; 
hier kommt noch dazu, dass, wenn Eretria die eine der Haupt- 
gründerinnen gewesen wäre, dies sicher allgemein überliefert worden 
wäre, da Eretria ja bis in die Kaiserzeit hinein eine bedeutende 
Stadt war und man die Mitwirkung Kymes nur vergessen hatte, 
weil es in der späteren Zeit völlig verschollen war. Dabei ist 
natürlich nicht ausgeschlossen, dass sich auch Eretrier an der 
Kolonisation beteiligten*), wie es überhaupt anzunehmen ist, dass 



’) Strab. p. 243: TouTai; 8* C965 t,c c«ti Kupri XaXxiSicüv xai Ku^muov 

roXatOTOfTOv xTiapa’ Jtaaöv ytip e^i TtpeaßuTdtTr] tGSv te lixeXuUSv xal töv ’Itcuuütxäwv, 
Ol 8c Tov ffToXov *l7n:oxX9J; i KoptzToc xai Meyaobevr^^ 6 XaXxiSeiJCt 8i6>poXoYT^j- 

oavTo 7cp0€ 098? adroü?, töv piev [ttjv] aTCoixCav eTvai, töv 8e tt)v eTCtovupiav' obcv vüv 
jiiv Kop»;, xtioai 8” aÖTT|v XaXxi8eT<; Soxoüoi. — Skymn. 23Sf. : KupT), 

Tipotepov f^v XaXxi8£T; ar^xiaav, eTt' AioXev;. • - - - 

*) Thuk. VI 4; Liv. VIII 22; Lucian de saltat. 32; Plin. n. h. IH 
61; Veil. Patorc. I 4, 1; Serv. in Verg. Aen. I 338. III 441. VI 2. 17. 
IX 707. 

*) Pflanzstadt der Eaboier: Verg. Aen. VI 2; Solin II 16. Gründung der 
Chalkidier und Eretrier: Dionys. Hai. ant. Rom. VII 3. — Die Stellen Steph. Byz. 
8. XaXxic u. flnstath. in Dionys, per. 764, in Horn. II. II 537 sprechen von einem 
sizilischen Kyme als einer Kolonie der Chalkidier, was jedenfalls Verwechslung 
mit dem italischen ist« 

Die Beteiligung Eretrias geht hervor aus der Angabe Strabons p. 247, 
dass Chalkidier und Eretrier Pitbekussai besetzt hätten, bald aber durch Erdbeben 
wieder vertrieben wären, und aus der Erklärung des Livius VIII 22, dass Kyme 
von Pitheknsai und Ainaria aus gegründet sei. Es haben sich dann wohl zahl- 
reiche Kymaier vor der Gründung den Chalkidiern und Eretriern angescblossen 
und neben den Chalkidiern die Führung übernommen. 



Digitized by Google 




81 



Zuzügler aus ganz Euboia unter der Führung der Chalkidier und 
Kymaier teilnahmen: Meyer G. d. A. II 471*). 

Da uns nun weiter Strabon (vgl. Ephoros 1. d.) als die zweite 
Stadt, welche an der Gründung in führender Stelle beteiligt war, 
ein Eyme genannt hat, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
dieses Eyme das euboiische sein muss. Denn wie sollte ChalHs 
dazu kommen, sich mit dem so weit entlegenen aiolischen Eyme in 
Elein-Asien zur Aussendung einer Eolonie zu vereinigen, zumal da 
das kleinasiatische Eyme sonst nirgends in der Eolonisatiou hervor- 
tritt? Das aiolische Eyme hat vielmehr Ephoros aus Lokalpatrio- 
tismus — er war ein Bürger desselben — an die Stelle des euboiischen 
gesetzt, das vielleicht auch er schon nicht mehr kannte. Die Gründung 
des italischen Eyme fällt in das letzte Drittel des 8. Jahrhunderts; 
das hohe Alter, welches man ihm gewöhnlich zuschreibt, ist ebenfalls 
auf Ephoros zurückzuführen: s. Busolt gr. Gesch. I* 391 Anm. 2. Die 
Ansetzung des Hieronymus Abr. 967 = 1052 a. Chr. (Schoene II 
p. 60f.) ist eine Verwechslung mit dem Grändungsjahr des aiolischen 
Eyme: Duncker Gesch. d. Altert. ® V 485 Anm. 3*). So erhalten 
wir für die Blütezeit Eymes das 8. Jahrhundert; in der späteren 
Zeit wird das Gebiet von Eyme zu Chalkis gehört haben: s. Vischer 
EJ. Scbr. 1 591. Bursian Mitt. 133 setzt die Blütezeit als der 
frübesten Eolonisatiou angehörig wohl zu früh an; seine Annahme, 
quaest. Eub. cap. sei. p. 15, dass das aiolische Eyme von dem euboi- 
ischen aus gegründet worden sei, ist gut möglich, lässt sich aber 
nicht beweisen. Schon Girard hatte dieser Meinung Ausdruck 
gegeben: memoire p. 683; vgl. Baumeister p. 55. Dass das euboi- 
ische Eyme eine aiolische Stadt war, ist höchst wahrscheinlich, da 
wir gesehen haben, dass die in der Mitte der Insel wohnenden Stämme 
altaiolischen Ursprungs waren. Die von Norden her vordringen- 
den Elloper haben dann wohl einen Teil der Eymaier zur Auswan- 
derung veranlasst. 

Head: Catal. of Gr. c. Centr. Gr. p. 136 und H. N. p. 305 
teilt Eyme vermutungsweise einige Münzen zu. 

*) Auch die Beteiligung von Boiotern ist wahrscheinlich: s. Busolt gr. 
Geech. 1* 393 Anm. 3. — Der Annahme Meyers, G. d. A. II 471^ daas die Graer 
aus der Asoposebene den Hauptbestandteil der Kolonisten bildeten, und so die 
Bezeichnung „Graeci"* der Römer entstanden sei, kann ich mich nicht anschliessen : 
s. Busolt gr, Gesch. I* I98f. 

*) Vgl. auch ßeloch gr. Gesch. I 180 Anm. 1. 
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III. Kapitel 

Nord-Buboia. 

1. Histlala. 

Histiaia>) ist eine der ältesten Städte Euboias; im Schifiskata- 
loge, Hom. n. II 637, wird sie schon erwähnt. Über das Verhältnis 
Histiaias zu dem späteren Oreos gehen die Ansichten auseinander. 
Strab. p. 445. 446^) schildert die Lage der Stadt ungenau, da der 
alte Kallas von Kiepert form. XV zweifellos richtig in dem heutigen 
Xeropotamos wiedergefunden ist; fast alle neueren Besucher Nord- 
Euboias sind sich darüber einig, dass nur der Xeropotamos in dieser 
Gegend als xot«|i.6( bezeichnet werden kann. Da Strabon, wie aus 
mehreren Stellen seiner Schilderung Euboias klar hervorgeht, seihst 
Euboia nicht besucht hat (s. z. B. u. Aigai), so hat er jedenfalls die 
Angabe, welche ihm gemacht wurde, dass die Ebene von Histiaia 
vom KaUas durcbströmt werde, fälschlich so aufgefasst, dass die 
Stadt seihst an diesem Flusse Hege. Auch an der bestimmten Ver- 
sicherung, dass Histiaia und Oreos eine und dieselbe Stadt gewesen 
sei, können wir mit Fug und Hecht zweifeln. Ich kann mit Bau- 
meister p. 58 Anm. 51 nicht darin übereinstimmen, dass Strabon 
auch die Beschreibung der Lage der Stadt noch aus Theopompos 
entnommen und nur anstatt auf das alte Oreos auf Histiaia bezogen 



‘) Ein früherer Name war Talantia; Hesych. s. 'Eu-nma' ^ jtdlai Taiavria 
jvo|xoCo)iivTi; Tgl. Schol. Hom. 11. II 537. — Den Namen Histiaia erhielt die Stadt 
jedenfalls erst nach der Eroberung durch die Elloper. — Über die Schreibung des 
späteren Namens ’Qpcoc s. 'AbtivS X (1898) p. 325 ff. 

’) Strab. p. 446. 446: o6rw (’QpfTrai) yip dvopidcbricav Circcpov o! 'Is-nnfip, aal 
nölt; dvri 'Ivnoiap ’Qpc6(. - - - - 6tÖTO|«tot 8 e qjijoi nrpudeouc xc'POeHCvoe Eßßoiav 
Toi»t 'IffttaicTc xab’ öpioloiaat ci{ MoxcBovtm |jXTa<rrtiva^ Sicxüiou? 5’tE ’Abr.vausv elMvcotc 
TÖv ’Qpcöv otxijoat, 8i)|jiov 8vra apdtcpov tOv ’I<mawojv. xcTrcu 8’ ujtö t(|1 Tclcbpii^ 8pet 
iv Apup^ xaIoupev(p x«p4 töv Kdil.avri Ttorttpöv cnl irf-rpac &<m t4xo x*l 

8i4 TÖ Toiip 'EX^omcTc äptCouc cTvat to!){ itpooix^savTap Irebti roSvopa toCto noXet 
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habe. Denn erstlich kann sich der Eichwald damals weiter an die 
Küste erstreckt haben als heate (s. Ulrichs R. u. F. II 230), und 
dann kann, wenn dem nicht so war, auch diese Ungenauigkeit ebenso wie 
die Angabe von der ni-zpcc durch den von Strabon unterlassenen 
Besuch der Insel erklärt werden. Die vollkommen verworrenen An- 
gaben des Strabon lassen vielmehr deutlich erkennen, dass er über 
das Verhältnis der beiden Orte zu einander, mit sich selbst nicht im 
Klaren war. Das Eine ist sicher, dass nämlich die Athener ihre 
Kolonisten nicht nach Histiaia, sondern nach Oreos gesandt haben, 
und dass dieses Oreos nach der bestimmten Aussage des Tbeopompos 
von Histiaia verschieden sein muss. Lölling, hellen. Landeskunde 
p. 191 und Baedekers Griechenland ^ p. 219, setzt Oreos nun 50 
Minuten westlich von dem heutigen Dorfe ’QpöCot an. Ferner nimmt 
er an, dass später, als die Athener im peloponnesischen Kriege die 
Kleruchie aufgeben mussten, der Hauptort wieder nach Histiaia ver- 
legt und auf dieses der Name Oreos übertragen worden sei. Dieser 
Ansicht möchte auch ich mich anschliessen ; Sieglin Schulatlas p. 15 u. 
16 ist ebenfalls Lölling gefolgt. Kiepert form. XV und Baumeister 
p. 17 f. suchen dagegen den ursprünglichen Demos Oreos im Innern 
der Insel und lassen die Oriten nach Histiaia tibersiedeln; dawider 
spricht die Angabe Theopomps wie die Tatsache, dass die neue 
Stadt sich schnell zu einer ansehnlichen Ortschaft entwickelte, welche 
umfangreichen Handel und Schiffahrt trieb, was, wenn die Haupt- 
masse der Einwohner aus Gebirgsbewohnern bestanden hätte, kaum 
zu erklären ist. So hat man Oreos unter den xapafraXioraiat 

des Herodot zu suchen *). 

Die Lage von Histiaia-Oreos ist, wenn man Lölling folgt, ge- 
sichert; an seiner Stelle lieg;! heute das Dorf Oraioi. In der Nähe 
desselben bat man antike Substmktionen und Ruinen gefunden, auch 
passt auf die Örtlichkeit die Beschreibung des Livius XXVIII 5 f. 
vortrefflich *). 

Die Bewohner von Histiaia waren Perrhaiber aus Thessalien, 
welche von den eindringenden Thessalern vertrieben nach Euboia 



*) Herod. VIII 23: - - - dmxö|Uvot fso. oi Iltpoai) 8e ttiv toXiv hxov töv 
'lonaiiMv xa'i ’EXXojtirit (loCpT.t fii? 8t ‘l3n«ii6'n8o{ xä( napa^Xaaa(it( xupLap Jtdoap 
cn^pa|iov. 

’) Vgl, Baumeister p. 17 f.; Bursian Mitteil. 148 f. und Geogr. II 407 f.; 
Dlrichs B. n. F. II 230 f. — Für die Identität von Histiaia und Oreos sprechen 
sich noch, jedenfalls nach Strabon, aus: Steph. Byz. s. 'lorioia; Schol. Hom. D. 
n 637; Schol. Thuk. I 114 ; Schol. Aristoph. pac. 1047. 

6 * 
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übersetzten und hier Histiaia gründeten ‘). Ein Beweis für die Wahr- 
heit der alten Überlieferung ist der Name der Landschaft, in der die 
Stadt lag, EUopia, so dass, da dieser Name schwerlich zufällig mit 
dem der Landschaft um Dodona identisch ist, die Herkunft der 
Histiaier aus Nord-Griechenland nicht zu bezweifeln ist: vgl. Busolt 
gr. Gesch. P 196. 199. Dazu kommen noch gemeinsame Eigentüm- 
lichkeiten des Dialekts zwischen Histiaia und Thessalien : s. Bechtel 
Inschr. d. ion. Dial. p. 13 ^). Ein engerer Bezirk von EUopia wurde 
nach der Stadt Histiaiotis genannt^). Wie diese beiden Bezeichnungen 
sich zu einander verhielten, ist nicht sicher zu bestimmen; jedoch 
ist EUopia zweifellos die weitere, da nach Strab. p. 445 und KaUi- 
machos hymn. IV 20 sogar die ganze Insel so genannt wurde. 
Jedenfalls reichte EUopia zu Beginn der historischen Zeit bis an das 
Gebiet von Chalkis, umfasste also, worauf auch der Name führt, das 
aioUsche Nordeuboia im Gegensatz ;u der ionischen Mitte *). Mit der 
Ausbreitung der Macht Histiaias wird auch der Name Histiaiotis 
sich immer weiter vorgeschoben haben, um dann schUessUch dasselbe 
Gebiet wie EUopia zu bezeichnen®). 

Die Überlieferung bei Strab. p. 445, dass EUops, der Sohn des 
Ion, EUopia gegründet und Histiaia, Kerinthos, Aidepsos und Orobiai 
hinzuerworben habe«), lässt uns vieUeicht einen EinbUck in die 

‘) Strab. p. 437. 446; Skymoos Ö78 (Ephoroe). Auf dieaelbe Tatsache, dass 
nämlich Histiaia seine Bewohner vom Festlande her bekommen hat, weist auch 
ApoUodor. bibl. HI 7,3 hin; die Thebaner wären nach der Eroberung Thebens 
durch die Epigonen nach Enboia geflohen und hätten hier Histiaia gegrSndet; nur 
ist diese Überlieferung auf die altaiolische Zeit zu beziehen. — Der Kult des Orion 
{Strab. p. 446) in Histiaia und Tanagra weist anf Beziehungen mit Boiotien hin, 
jedenfalls aber auf vorellopische ; vgl. Meyer G. d. A. II 193. 

’) Über EUopia: Strab. p. 445. 446; Herod. VIII 23 (s. S. 83 Anm. 1); 
Steph. Byz. s. ’ElJioma; Hesych. s. ’EXXomTjc;’ o! vCv ’QpeTTOti, noipü XolxiSeOciv. Vgl. 
auch Philochoros bei Strab. p. 387 u. Eallim. hymn. IV 20. 

*J Herod. VII 176: - - - vöv !i vauTutöv CTparöv nXutv yric 'loweuw-nSoc ein 
'Apveptoiov. — Vgl. Herod. VIII 23; Strab. p. 437; Diodor. XV 30; Plut. amator. 
narr. UI 1 (mor. p. 773). 

,‘) Hesych. s. ’EUom?iec (s. Anm. 2 ). 

‘1 Die Ortschaft EUopia, die Strab. p. 445 selbst zweifelnd anfübrt. ist wohl 
schwerlich historisch; allerdings scheint CJA. 1 29 ein Ort Hellopia vorzukommen: 
8. Bnsolt gr. Gesch III 1 p. 431 Anm. 1. 

•) Strab. p. 445; --- xal ’EUoiii« 8' (svopicbri äto 'Elloito; toU ''loivoc ot St 
Alxlou xal Kcbou iSclföv 9anv, 8{ xal tt;v ’E lloitiov xtiaai leyctai, yuptov fv ’Qpelit 
xalcuizevT; ■rtjc 'I(maiü>n8o{ npöc riji Tclcbpiip Bpct, xal 'lariaiav npooxTiQaaabai xal 
tfiv iceSiiiSa xal Kfjpivbov xol Ai8r;:Jiov xal ’Opoßiac, iv $ pavreTov Tjv ii^euSeoraTOV Ijv 
8e uavrcTov «9 Ecltvouwiou ’AitoUuvoc. 
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älteste Geschichte der Stadt tun. Nachdem die Elloper oder 
Perrhaiber Histiaia und damit die Nordküste Euboias besetzt hatten, 
dehnten sie ihre Herrschaft sofort weiter ans, indem sie den Abanten 
eine Stadt nach der andern entrissen. Kerinthos*), Aidepsos und 
Orobiai fielen in ihre Hände: seitdem konnten die Heilquellen des 
Herakles die „hellopischen“ genannt werden ^). Auch Aigai hat aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu dem Machtbereich Histiaias gehört. Nur 
Dion und Athenai Diades, durch ihre isolierte Lage geschützt, be- 
wahrten ihre Selbständigkeit. Später ist dann Eerinthos, jedenfsdls 
bei Gelegenheit einer Unterstützung der adligen Chalkidier durch 
Histiaia, von einem chalkidischen T 3 rrannen zerstört worden (s. Kap. 
III 2). Die von den thessalischen Aiolern unterworfenen Abanten 
wanderten zum Teil nach Elein-Asien aus, wo sie sich u. a. auch 
in Chios niederliessen: Paus. VII 4,9 (s. Kap. I 4). Weiter erfahren 
wir von der älteren Geschichte Histiaias nichts. Erst zur Zeit der 
Perserkriege tritt es wieder hervor: an seiner Küste wurde die erste 
Seeschlacht mit den übermächtigen Streitkräften des Perserkönigs 
geliefert. Dass sie nicht entscheidend war, sollte Histiaia schwer 
treffen. Nach der Abfahrt der griechischen Flotte erschienen die 
Schiffe der Perser vor Histiaia, besetzten die Stadt und ihr Gebiet 
und plünderten es 3). Nach einem Aufenthalt von mehreren Tagen 
(Her. VIII 66) brachen die Perser dann wieder auf und segelten 
durch den Euripos nach Attika. Nach Beendigung der Freiheits- 
kriege trat Histiaia jedenfalls sofort in den attisch-delischen See- 
bund ein: vgl. C. I. A. I 231. 233 und Kap. 1 5. C. I. A. I 233 
giebt für das Jahr 447/46 einen Phoros von 980 Drachmen an, sehr 
gering für die Bedeutung der Stadt. Daher wird Köhler mit Recht 
diese niedrige Tributleistung mit den Vorbereitungen zu dem grossen 
euboiischen Aufstande in Zusammenhang bringen. Von inneren 
Zwistigkeiten nach den Perserkriegen berichtet uns noch Aristot. 
polit. VIII 4 p. 1303 b: durch den Zwist zweier Brüder um das 

*) Nach Eustath. in Hom. H. II 538 wurde Kerinthos auch Ellopia genannt, 
was die Annahme der Zugehörigkeit zu Histiaia unterstützt. 

’) Plin. nat. hist. IV 61: aquisque calidis quae Hellopiae vocantur 

nobilis. — Solin IX 16 führt an, dass Karystos Heilquellen habe, welche man die 
ellopischen nennt. Es ist dies sicher eine Verwechslung mit Aidepsos, da von 
Heilquellen in der Karystia sonst nichts bekannt ist und auch die Elloper nie 
über Karystos geboten. 

*) Herod. VIH 23 (s. S. 83 Anm. 1); Diodor XI 13. — Unter den x<3|iai napahct- 
Xiamai will Girard mdmoire p. 696 auch die Städte auf dem Eenaion verstehen, was 
aber zurück^uweisen ist, da sowohl Dion wie Athenai Diades damals selbständig waren. 
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Vatererbe entzweit stehen sich Volk und Adel feindlich gegenüber. 
Aus dieser Erzählung geht wohl hervor, dass bis zu dieser Zeit 
eine aristokratische Regierung bestand '). In welche Epoche die 
Verfassungsänderung des Herakleodoros’) fällt, ist nicht mit Sicherheit 
zu bestimmen. Sie hat aber wohl erst im 4. Jahrhundert statt- 
gefunden, da Aristoteles die Stadt schon mit Oreos bezeichnet und 
in der attischen EJeruchie an eine Olig^chie, die gestürzt werden 
könnte, garnicht gedacht werden kann. Es ist daher anzunehmen, 
dass zur Zeit des Anschlusses von Oreos an Sparta (404 ~ 377) eine 
oligarchische Verfassung eingerichtet wurde (s. Xen. Hellen. V 4, 
56) und sich die Erzählung des Aristoteles auf den Umsturz der- 
selben bezieht: s. Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. II 64 
Anm. 2. 

Im Jahre 446 brach dann der Aufstand aus, welcher Euboia 
den Athenern entreissen sollte (s. Kap. I 5). Während die übrigen 
Städte nach der Besiegung verhältnismässig mild behandelt wurden, 
traf Histiaia die ganze Schwere des Kriegsrechts: Die Stadt wurde 
im Sturm genommen und ihre Einwohner gezwungen, die Vaterstadt 
zu verlassen. Die Athener besetzten selbst das Gebiet von Histiaia 
und siedelten daselbst 2000 Kleruchen an’). Die Ursache dieser 
furchtbaren Strenge erzählt uns Plut. Perikl. 23 ; die Histiaier hatten 
ein attisches Schiff eingenommen und die Besatzung getötet Nach 
der Vertreibung der Histiaier, welche sich nach Makedonien wandten 
(s. Theopomp frg. 164), Hessen die Athener Histiaia unbewohnt und 
erhoben den bisherigen Demos Oreos, der in der Nähe von Histiaia 
am Meere lag, zum Mittelpunkt der neuen Siedelung. Jedoch blieb 
der offizielle Name der Stadt Histiaia, während im Volksmund der 
Name des Demos Oreos als Bezeichnung der neuen Stadt gebraucht 
wurde: s. Busolt gr. Gesch. III 1 p. 430 Anm. 2. Später wurde 
dann der Hauptort nach Histiaia zurückverlegt und auf dieses der 
Name Oreos übertragen. 

Die Zahl der attischen Kleruchen wird von Theopomp 1. d. 



*) Aristot. poUt. Vlll 4 p. 1303 b: olci>c fit at tQv a^dactc cruvaTcoXsiSetv 

xGtt Ti^v oXy;y nöXiv, oTov ev 'Eoriaif ouveßT) pet6i Ti duo idsX 9 CSv TUpl 

■rtjc vop?5c ßtevex^^tov - - 

*) Aristot. polit. VIII 3 p. 1303a: --- - &trKtp iv xartXudt) 

t£Sv ipxovTCiiv HpotxUoBupou, oc ^ ^XiYapx^^C TCoXivetav xai Si^ptoxpatCav 

xateoxciiaaev. (Sasemüil). 

•) Thuk. I 114; Diodor XII 7; Plut. Per. 23; Tbeopomp frg. 164 M 
(8. 8. 82 Auxn. 2); PhilochoroB bei 8chol. Aristopb. nub. 213; vgl. Xen. Hellen. II 2,3. 
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auf 2000, von Diodor XII 22 (Ephoroa) auf 1000 angegeben; vgl. 
Thnk. Vn 57>). 

Über Handel und Verkehr von Histiaia in unserer Epoche 
sind wir durch die leider sehr fragmentarisch überkommenen Volks- 
beschlüsse über die Eleruchie in Histiaia wenigstens einig^ermassen 
unterrichtet: C. I. A. 1 28. 29 u. C. I. A. IV 1,1 p. 12. Die In- 
schrift n. 28 bezieht sich auf den Handel zwischen Athen und 
Histiaia: es werden Bestimmungen getroffen über den Transport von 
Pferden, Eseln und Schafen (Z. 11); über das Fährgeld zwischen 
Chalkis und Oropos (Z. 19); über das Chauss6egeld auf der Strasse 
zwischen Chalkis und Histiaia (Z. 22 ff.). Der Wortlaut von Z. 26 
scheint nach der Ergänzung Kirchhoffs auf ein Geleit hinzudeuten. 
Von Räubern auf der Strasse nach Histiaia spricht auch C. I. A. 
IV 1,1 p. 9. Die zweite Inschrift n. 29 ordnet das Gerichtswesen 
der neuen Gemeinde; es ist nur wenig mit Sicherheit zu entziffern. 
Die an die Lesung Kirchhoffs Z. 15: £v Alu von Busolt gr. Gesch. 
UI 1 p. 431 Anm. 1 geknüpfte Bemerkung, dass Dion zum Kleruchen- 
gebiet gehört habe, beruht auf einem Irrtum, da Dion auch nach 
dem Jahre 445 noch zu den steuernden Reichsstädten zählte und 
aus diesem Grunde nicht zum Kleruchengebiet gehört haben kann; 
C. I. A. 1 37. 237. 239. 2562). 

Ein weiteres attisches Dekret Histiaia betreffend, welches in 
diese Zeit gehört, CIA. I 30, ist nicht wiederherzustellen; ähnlich 
verhält es sich mit CIA. IV 1, 1 n. 279a. 

Berühmt war die Stadt schon in alter Zeit wegen ihres Wein- 
baues; auch die Münzen deuten darauf hin^). Sie zeigen ab und zu 
einen Dionysoskopf (auch Ariadne: Revue num. X 164) mit Weinreben 
auf der Rückseite; meist dient eine Mainade als Symbol. In der 
späteren Zeit tritt dann an die Stelle des unter Weinreben dahin 
schreitenden Bullen die Nymphe Histiaia, auf einem Schiffe sitzend; 
das lässt auf rege Schiffahrt und Handelstätigkeit schliessen. Alle 

*) Theopompoa s. S. 82 Anm. 2; Diodor XII 22: -•* kolX vouc ‘EatiaiÄ; cx 
mXctiK cxßoXovtec l5Cav dTTotxCav ei; I1epix>eou( orparr^YotiVTOf. yilibu« 

oix^TOpoc ve tcoXiv xai rr,v xa‘rcxXr;po'jxT;aav. — Unter den 

Klenichen befand aich aucli der Hierokles: C. I. A. lY 1 n. 27 a; 

Aristoph. pax 1047. 1125; vgl. S. 52 Anm. 1. 

*) Vgl. zu den beiden Inschriften noch die Bemerkungen Boeckhs C. L Gl. 
I p. 894 ff, 

Horn. II. II 537; Plin. n. h. XIV 76 - Über die Münzen vgl.: Kckhel 

doctr. num. II 325; Head H. N. p. 308f.; CataJogue of Gr o, Centr. Gr. p. I25ff.; 
Eevue numism. X 164. 
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Mfinzen gehören der Zeit nach 360 an; drei ältere, vor 480, teilt 
Head nur vermutungsweise Histiaia zu: Catologue p. 137. Auch der 
Kult des Dionysos ist bezeugt: BuU. de corr. hell. X (1886) p. 102 n. 1. *) 

Über die Verfassung der älteren Zeit ist nichts Näheres bekannt; 
wir wissen nur, dass bis nach den Perserkriegen die Aristokratie 
am Kuder war. 

Eine grosse Anzahl von Ortschaften der Histiaiotis bietet die 
von Lölling im Artemision gefundene Inschrift: Mitteil, des athen. 
Inst. VIII p. 18. Von Interesse sind für uns neben Orobiai (s. unten) 
nur die Orte Eleimakai (Z. 35) und Mi^xurTov (Z. 31. 32). Lölling 
identifiziert Kleimakai mit einem Palaiokastron auf dem Wege 
zwischen EasteUäs und Achmetaga. Auch ohne die Vermutung 
Löllings, dass der in der Inschrift genannte 'Avricptpaiv mit dem aus 
Aristot. Bspl c. 1 (HI 496 Didot) bekannten Oriten Antipheron 

verwandt sei, sind wir berechtigt anzunehmen, dass der Ort KXet- 
puxxai in Nord-Euboia lag, da Hesych. s. KXe£|iaxa‘ Elößowt? 

seine Lage auf Euboia bezeugt. Myjxicttov war bisher nur als Berg 
bekannt (Makistos; s. Kap. I 1); es gab vermutlich einen an 
diesem Berge liegenden, mit ihm gleichnamigen Demos, wie wir dies auf 
Euboia schon mehrfach kennen gelernt haben. Der Ortsname 'Av<dX6<po; 
(Z. 33) kommt auch in der ProxenenUste: Wilhelm, aruhaeol. epigr. Alitt. 
aus Oesterr.-U. XV 111, vor. Vielleicht hat Couve, Bull, de corr. hell. 
1891 p. 415, Recht, wenn er Anolophos für eine Vorstadt Histiaias hält*). 

Schliesslich sei noch einer Annahme Bursians Mitt. p. 151 Anm. 
40 gedacht, welcher die von Hekataios bei Steph. Byz. s. ’OptoTT) 
und von Hesych. s. v. erwähnte Ortschaft Oreste für eine Nebenform 
von Oreos hält, welches zur Zeit des Hekataios ja nur ein Demos 
von Histiaia war“). In seiner Geographie II 438 Anm. 1 legt Bur- 
sian dagegen die Ortschaft in den Süden*). 

‘) Strab. p. 60 überliefert uns noch eine Angabe des Demetrios ans Eallatia 
über ein Erdbeben, welches in Oreos eine Maner nnd 700 Hänser zerstörte. 

’) Die anderen Ortschaften sind folgende: (vgl. dazn Lölling a. a. 0.) 
’AxeaÖat Z. 35; *A|jL 9 ibdT| Z. 7; Eipum; Z. 9. 40; Köpißpoc Z. 18. 21; £x Hntövuv Z. 
23; Ndwr; Z. 8; Ualli;vit) Z. 34. 38; Illvuop Z. 11. 12; IlocelÖiov Z. 20. 38. 39 (ist dies 
vielleicht mit dem nociSeiov h Eüßolip der attischen Tribntliste von 425: CIA. I 37 
identisch?); Z>i)jL{iv5at Z. 13. 22. 24. 30; litBoüp Z. 15. 36; TuScia Z. 16. 29; Xpr|;z- 
pÄS» Z. 10. 

’) Steph. Byz. s. 'Opfavr)’ to1i{ [EißoiatJ. 'EaaT«To{ EiptSror,; rapitiy^oti. - - - - 
— Hesych. s. ’Opeon;* ;^o>p(ov E^ßofap. 

') Zn erwähnen sind noch folgende Stellen über Histiaia: Uber die Lage: 
Pint. Themistokl. 8; Liv. XXXT 46; sonstige Angaben: Fans. VII 26,4; Steph. 
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Es folgen nun die Städte und Ortschaften Nord-Enboias, die 
in historischer Zeit in einem Abhängigkeitsverhältnis zu Histiaia 
standen oder von denen dies doch mit grosser Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden kann. Nur Kerintbos werde ich gesondert (§ 2) 
betrachten. 

a) Aidepsos. 

Aidepsos lag nach Strabon p. 425 gegenüber von Eynos und 
Opus in Lokris, von Kynos durch einen 160 Stadien breiten Meeres- 
arm getrennt <). Die Stadt war berühmt durch ihre warmen Quellen, 
Schwefelquellen von 20 — 70®, die noch heute in unverminderter Stärke 
und mit derselben Heilkraft hervorsprudeln^). Die starke Ablage- 
rung von Kalksinter hat sämtliche Anlagen der Alten unter sich be- 
graben; durch dieselbe sind schon 100 Fuss hohe Hügel am Meere 
aufgetürmt worden, über welche jetzt das Wasser herabsickert: Rosa 
griech Eönigsreisen II 53 ff. ; Fiedler Reise durch Griechenl. I 487 ff. 

In der späteren griechischen und der römischen Zeit war 
Aidepsos ein berühmtes vielbesuchtes Bad, in dem u. a. auch Sulla 
Heilung suchte*) Die luxuriöse Einrichtung der Bäder und das 
internationale Treiben daselbst in der Kaiserzeit schildert uns Plut. 
quaest. conv. IV 4 (mor. p. 667). Schon in der Diadochenzeit war 
* der Besuch ein so reger, dass eine Kurtaxe erhoben werden konnte: 
Athen. III p. 73c. Nach Strab. p. 425 waren die Bäder dem 
Herakles geweiht, was vielleicht auf frühe Benutzung schliessen 
lässt*). 

Bjz. s. ’Eortona n. ’Qpe6;; Eustath. ia Dionys, per. 1095; Plin. n. h. IV 64; Suid. 
B. ‘lorlaia, ’Qpeoj u. ’QpurTit; Etymol. M. p. 823, 44; Scyl. peripl. 58; Schol. Aischin. 
III 85. 89. 103; Schol. Demostb. VIII 18. 36. X 61; Herod. VIII 66; Zonar, lex. 
p. 1890 Tillm.; Plin. n. h. XXXI 13. 

*) Strab. p. 425: KtJvof Seorl xi cnivciov - - - pttoji) 8t 'OraUrtot xai KiSvou 
neSCov cfi8ai|iov' xeTcai 8t xaxä AlSi;t|jöv li;; Etßoia;, ökou xä &tp|ii xi ‘Hpoxltou;, nop- 
Sitipyoptvot 0Ta8tb>v t^,xovTn xa't txanv. — Die Messung ergiebt, wie Baumeister 
p. 60 richtig bemerkt, ungefähr 100 Stadien nach dem h. Lipso von Kynos ans; 
also ist die Angabe Strabons um 60 Stadien zu hoch gegriffen. 

’) Länderer, über die Thermen von Aidipso (N. Repertorium für Pbarmacie 
Vill 1859); Lindermayer, Euboea eine natnrhistorische Skizze, in: Bulletin de ia 
socidtd impdriale des Naturalistes de Hoscou XXVIU (1855) p. 401 ff., über Aidepsos 
p. 419 ff. 

*) Vgl. Athen. III p. 73 c u. Aristot. meteorol. II 8; für die röm. Zeit s. 
Plut. mor. p. 488; Plut Sulla 26. 

Athen. III p. 73 c: - - - - oi o5v roü ßaoiltup ’Avrvyövou orpzTTjYoi ßouloptvci 
oixovopuxÜTtpoi tTvii 8id9op6v ti EtoJuv 8tStvat toTc ravcum - - -. — Strab. p. 426 (.<. 
Anm. 1). 
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Die ganze Gegend war und ist noch heute sehr vulkanisch. 
So berichtet Strah. p. 60 von einem Erdbeben, welches nach Deme- 
trios von Eallatia bewirkt habe, dass die Quellen 3 Tage ausgesetzt 
hätten und dann an anderen Stellen durchgebrochen wären ; dasselbe 
Ereignis meint Strabon wohl auch p. 58, wo er in ähnlichen Aus- 
drücken von der Arethusa spricht, die er sicher mit den Heilquellen 
von Aidepsos verwechselt*). Ich schliesse dies ans seiner Angabe 
p. 447: hier erwähnt er warme Quellen im lelantischen Felde, die 
Sulla benutzt haben soU. Dies ist, wie man aus Plut. Sulla 26 sieht, 
eine Verwechslung mit Aidepsos; auch ist von sonstigen Heilquellen 
auf Euboia nichts bekannt*). 

Nach Ealhmachos bei Steph. Byz. s. AIhY;<|io( lagen in 
der Nähe von Aidepsos auch Erzbergwerke: das aidepsische 

Schwert, Alhir):[jtov 2op, war berühmt’). (Vgl. über die Erzbergwerke 
Kap. n 1). 

Die Identifizierung der von Athen. III p. 73 c erwähnten kalten 
Heilquelle bei Aidepsos mit der Etymol. M. p. 193, 19 erwähnten 
Quelle Bebaia trifft vielleicht das Richtige: Baumeister p. 61*). 

In der Nähe der Quellen liegt das Dorf Lipsö, dessen Name 
aus dem alten Aidepsos entstanden ist: Ross Königsr. II 19 u. 52 
n. Baumeister p. 61’). 



') Strab. p. 60; xi « tä cv AiSt,4>v xa'i 6ep|xonuX»; cxi tptEf x\]Ufa,i 

imiTtt^crta niliv fu?5vai, t 4 8’ cv xa'i ctcpo; ävappaY?iv<« — Dass die 

Gegend Tiilkanisch war, bezeugt auch Aristot. meteorol. II 8. — Strab. p. 68; 
SUßi; (sc. 6 cevjpiöo St xai ent Ttva; v^coup xi( xt KuiUdSa; xai tt;v ESßsiav, Haxi 
*Ap*8ouo7ip (cffn 8’cv XaXxfSt xpT;v7i) räp nTj^dp dnoTuqpXuS^vat, 8' i^pipaip 6crc- 

pov ivoßUeat x«t' iXio ordiiiov - - - — Vgl. Baumeister p. 45 Anm. 22. — Über 

Solin IX 15 8. S. 85 Anm. 2. 

Strab. p. 447 ; tv 8e tuurtp (sc. Ai^tdvrtp) bepptSv xt SSdruv etalv Ixßolal npop 
btpanctav vöouv cßpjucTp, oTp XuUap Kopvrjliiop 6 tlSv 'Ptopaüov iiYspiiäv - - -. 

— Vgl. jedoch Lindermayer a. a. 0. (s. S. 89 Anm. 2) p. 427 ff., der die Existenz 
warmer Quellen im Lelanton behauptet, und dazu Baumeister p. 60. 

’j Steph. Byz. s. At8T,4«ip' noXtp E&ßotap. ----- Ijv 8c xai oiSiipa xai 

fUraXXa xara Eüßoiav. KaXitCpoYop „8c8ocv 8c loxatvcpLcv Ipya ffi8i)pou.** - - - 

KaXttpotxop 'ExdX^ „äpxiop t| xttpcociv cXmv At8;^4iiov iop.“ — Vgl. die Inschrift bei 
Kaibel epigr. Graeca n. 269, wo ein x«ilxcoTexvrip ans Aidepsos erwähnt wird. 

') Allerdings scheint die Etymologie des Teukros im Etymol. M. 1. d. da- 
gegen zu sprechen, welcher den Namen darauf zurückfflhrt, dass die Quelle nicht 
ausgeblieben sei, während sie bei Athen. 1. d. versiegt. Doch ist auf diese Etymo- 
logie nichts zu geben. 

’) Sonstige Erwähnungen; Ptol. III 14, 22 M; Plin. n. h. XXXI 29. Die 
Münze bei Eckhel doctr. num. H 322 ist nicht sicher. 
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Geschichtlich ist Aidepsos nie hervorgetreten. Nach Strah. p. 
445 wurde es von Ellops erobert (s. oben S. 84 Anm. 6), was die 
Zugehörigkeit des Ortes zu Histiaia seit den ältesten Zeiten wahr- 
scheinlich macht. 

b) Aigai. 

Nach Strah. p. 405 ’) soll Aigai gegenüber der lokrischen Küste 
zwischen den Städten Larymna und Halai gelegen haben, und zwar 
von Anthedon in Boiotien 120 Stadien entfernt, von den anderen 
Städten roXö iXde-rvous. Gewöhnlich wird Aigai mit dem h. Limni 
identifiziert: s. Bursian Geogr. II 411. Dagegen legte es Bursian, 
dem Baumeister p 21 folgt, früher, Mitteil. p. 152, etwas südlich 
von Limni in ein Tal unterhalb eines Klosters des h. Nikolaos, der 
in diesen Gegenden oft der Nachfolger des Poseidon ist. Vischer 
Kl. Sehr. I 601 hat diese Annahme zurückgewiesen, da sich ausser 
in Limni in dieser Gegend nirgends Spuren alter Bewohnung finden 
und das von Bursian gemeinte Tal für eine Stadt zu eng ist; der 
Tempel habe zwar an der Stelle des Klosters gelegen, aber nicht 
direkt in Aigai, sondern nur im Gebiete desselben, was £v al? (vgl. 
Anm. 1) sehr wohl bedeuten könne. Da auf die Angabe Strabons, 
dass Aigai von Anthedon 120 Stadien entfernt sei, wodurch Bursian 
mit zu seiner Annahme veranlasst wurde, nichts zu geben ist, wie 
wir aus der falschen Ansetzung von Aidepsos zu schliessen berech- 
tigt sind, so möchte ich mich Vischer anschliessen und Aigai in dem 
heutigen Limni erkennen: vgl. Kiepert form. XV und Sieglin Schul- 
atlas p. 16. 

Das Klima der Stadt wird von Theophr. h. pl. IX 20,5 als ein 
trockenes bezeichnet. 

Bei Homer wird Aigai zweimal, II. XIII 21 u. Od. V 381, er- 
wähnt; wenigstens ist an diesen Stellen die Beziehung auf das 
euboiische wahrscheinlicher als auf das acheiiTsche. Die alten Er- 
klärer Homers schwankten zwi.schen beiden Städten, ohne sich be- 
stimmt zu erklären*). In der Stelle 11. VIII 203 möchte ich da- 
gegen das peloponnesische Aigai erkennen, da es hier mit Helike 

■) Strab. p. 406: tiai [uwii tv. itpaiom ^jiixpöv nolixven 8tio tOv BoiutCSv .\4pu- 
|iv4 Tc - - - xat tTi taexeiva 'AXai - - - -. 8e tt)v j!»pa).fav Taütrjv xÄj&ai 9ainv 

Alfi( TÄ{ iv Eißoi'*, iv aT{ tö toS lloceiSavo; itpöv toC .\iYatou - - - - Siippiix 8’ cor'w ini 
}iiv ’Avbr,86voc Aiyi? Ixariv tixoai oraSioi, im 8i iCSv mr.iov noib tWTtoup. 

Es sind dies merkwürdig unbestimmte Angaben, die beweisen, dass Strabon 
diese Gegenden nicht besucht hat. 

>) EustaÜi. u. Schob Horn. U. XIII 21; VUI 203; Schob Horn. Od. V 381. 
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zusammen genannt wird. Die Scholien wollen zwar ebenfalls das 
euboiische verstanden wissen, aber Eustathios, der am Anfang seiner 
Erklärung dieses Verses dasselbe behauptet, giebt weiter unten der 
von mir vertretenen Ansicht den Vorzug. An zahlreichen Stellen 
wird Aigai ferner als Insel 5tXT,(riov EößoCas bezeichnet i). Da uns 
sonst nichts von einer dem Poseidon heiligen Insel Aigai bei Euboia 
berichtet wird, so kann man diese Angaben wohl als irrtümlich an- 
sehen. Schon derselbe Name, vor allen Dingen aber das Poseidon- 
heiligtum zeigen klar, dass wir es mit einem Missverständnis zu tun 
haben. Über den Erklärungsversuch Baumeisters, v?jaos = insnla als 
Tempelbezirkzu fassen, s. oben p.58*). Die Geschichte von der Wunder- 
rebe, verbunden mit der Angabe, dass dem Dionysos zu Aigai Feste 
gefeiert wurden, scheint auf Weinkultur zu deuten; vielleicht ist hier 
in der Nähe das euboiische Nysa zu suchen, von welchem dasselbe 
erzählt wird*). Über die Lage dieses Nysa lässt sich nichts Be- 
stimmtes sagen; keine der alten Nachrichten kann zur sicheren Lokali- 
sierung benutzt werden. Daher stehen sich zwei Vermutungen ein- 
ander gegenüber: es wird nach Aigai oder Histiaia gelegt, da es in 
einem weinreichen Lande und an der Küste (s. Soph. frg. 235 N; 
Soph. Antig. 1131) gelegen haben muss. Pflugk specimen p. 11 ver- 
mutet es bei Histiaia, während Bursian, Mitteilungen p. 147 u. 
Geogr. II 412, und Baumeister p. 21 u. 62 es auf Grund von Eustath. 
u. Schol. Hom. II. XIII 21 nach Aigai legen. Die Stelle Soph. Antig. 
1130 fF. *) wird schon vom Scholion auf das euboiische Nysa bezogen; 
von neueren Forschern sprechen sich Schneidewin-Nauck zu dieser 
Stelle, Ellendt lex. Sophocl. p. 478. 645 u. Baumeister p. 62 Anm. 
66 dafür aus. Ist dies richtig — es kann auch das boiotische ge- 
meint sein — , so ist die Ansetzung bei Aigai entschieden der bei 
Histiaia vorzuziehen. Dafür spricht ferner Soph. Antig. 1145*), 

■) Etymol. M. p. 28,24; Hesych. 8. v.; Schol. Hom. Od. V 381; II. VUI 203; 
Schol. Apoll. Bhod. I 831. 

*) Über die etymologische Bedeutong des Namens Aiyoti s. Preller Mytho- 
logie * p. 668 ff. u. Curtiue die Ionier vor der ion. Wanderung p. 18. — Die Alten 
nahmen an, dass das aigaiische Meer nach der Stadt heisse: Strab. p. 386; Eustath. 
in Dionys, per. 135; Etymol. M. p. 28,24; Schol. Born. Od. V 381; Schol. Apoll. 
Rhod. I 831. 

’) Steph. Byz. s. Nüoa; Eustath. in Dionys, per. 626. 

*) Soph. Antigone 1130 ff. : *oi oc Nuooiiuv 3pe&>v | xiooiipeic ixb«t | t' 

dxTÄ raluTtd^uXot nly.au x. t. X. (ed. Schneidewin-Nauck). 

•) Soph. Antig. 1144f. : - - - - goleiv xabapsi^) noS'i llapvasiav ) ijtcp xliriw 
axovocvta jtopbpiov. 
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wo Dionysos angefleht wird, herbeizueilen über die enge Meerflut. 
Damit kann nur der Kanal zwischen Euboia und Boiotien gemeint 
sein. Endlich führt auch die Geschichte von der Wunderrebe (s. o.), 
(die von beiden Orten in gleicher Weise erzählt wird, auf Aigai. 

Neben Poseidon und Dionysos wurde zu Aigai auch Apollon 
verehrt, wie aus Hom. hymn. in Ap. Del. 30 S. hervorgeht. 

Nach der Lage von Aigai ist, da die Selbständigkeit nie bezeugt 
wird, die Zugehörigkeit zu Histiaia anzunehmen. Sicherheit ist jedoch 
‘bei dem Fehlen jeder Nachricht nicht zu erlangen; vgl. Vischer Kl. 
Sehr. I 588 f.; LoUing hellen. Landeskunde p. 191'). 

c) Artemision. 

Die Lage des Tempels der Artemis Prosöoa, nach welchem das 
nördlichste Vorgebirge Euboias wie überhaupt der Küstenstrich gegen- 
über von Magnesia Artemision genannt wurde ist neuerdings durch 
Ausgrabungen von Lölling absolut sicher festgestellt worden: Mitt. 
d. athen. Inst. VIII 7 — 23 (m. Karte) u. 200 — 210. Darnach lag 
der Tempel auf dem flachen Fusse des h. Muskathügels zwischen 
den Dörfern Kurbatsi und Potokki in der Nähe der Pevkibucht, welche 
einer ganzen Flotte bequem Platz bietet; von dem Hügel aus hat man 
einen freien Blick nach der thessalischen Küste, bei gutem Wetter 
sogar bis zum Athos. So passt alles zu den Beschreibungen der 
Alten; auch die Entfernung zwischen Aphetai und Artemision, welche 
Herod. VIII 8 auf ungefähr 80 Stadien angiebt, stimmt mit dieser 
Ansetzung überein. 

Aus einem Inschriftenfragment (bei Lölling a. a. 0.) geht hervor, 
dass zu Ehren der Artemis Spiele gefeiert wurden. Eine längere 
Inschrift verzeichnet die Beiträge, welche für den Wiederaufbau des 
Tempels, zwischen 146 und 75 v. Chr., eingelaufen waren. Aus alle- 
dem geht hervor, wie auch Lölling betont, dass der Kult der Arte- 

*) SoDstig(5 Erwähnungen von Aigai: Statius Theb. VII 370 : Nounos Dionya. 
XIII 164; St. Byü. s. v. ; Etymol. M. p. 27,57. p. 646,67; Zonar. 1er. p. 77 Tillm. 

’) Herod. VII 176; — - -rotiTO pev, vö 'Aptepiffiov, e* toü itEldyeoj mZ 6pi]oiiou 
i? dplof ouvdYEToii ii oteivöv iovv» vpv n6pov vöv pEva^ vtaou te Hxiix&ou xa'i ^raipou 
Mayvr,s(r,c' ex 8e toü (jTEtvoU -rtjE E5ßoi'r,{ ^8r, n ’ApvEptaiov 8ExETai atytolöc, Ev 8e 
’ApT£pi8oc Ipov. - - - Plut. Themiat. 8: Eoti 8 e -n;c Etßototc vö 'ApTcpCatov 6n£p ttjv 
'Emiotav «lyialöj e!{ ßopEuv dvanEXrapEvot. Vgl. über die Lage noch: Herod. VII 
182; Vm 8; Cornel. Nepoa Themiat. 3,2; Plin. n. h. IV 64; Ptol. lU 14,22 M; 
Schob Soph. Trach. 638; Schob Plat. Moneren, p. 241a. — Artemision Vorgebirge 
Euboias: Snid.; Harpokr. ; Zonar, lor. s. v. 
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mis Pros6oa einen religiösen Mittelpunkt für die Bewohner Nord- 
Euboias, in der späteren Zeit wenigstens, bildete. 

Berühmt wurde die Gegend durch die unentschiedene Seeschlacht, 
welche 480 v. Chr. zwischen Griechen und Persern hier stattgefundeh 
hat; es ist anzunehmen, dass die g^riechische Flotte in der Pevkibucht 
ankerte. Von hier aus konnte man die Bewegungen des Feindes an 
der thessalischen Küste beobachten und beherrschte zugleich die Ein- 
fahrt in die Meerenge zwischen Euboia und Achaia Phtiotis. 

Wenn dieVermntungE,angabäs,ant. hell. II 898 zu n.l820: Meytimj 
’Aö^vafou ’ApTEpda, dass nämlich unter ’Apreiiuria eine Einwohnerin 
des enboi'ischen Artemision zu verstehen sei, richtig ist, so müsste 
sich in der späteren Zeit um den Tempel eine Ortschaft gebildet 
haben. Darauf führt auch die Angabe des Steph. Byz. s. v. und des 
Plin. n. h. IV 64 '). Bei Plinius muss man wohl „urbibus“ auch auf 
Artemision beziehen, da jeder ausser den Städten erwähnten Örtlich- 
keit die nähere Bezeichnung ausdrücklich vorg^esetzt ist: äumine^ 
fonte, aquis, so dass man vor „Oritano“ „sacro“ oder „templo“ er- 
warten würde, wenn nur das Heilig^tum gemeint wäre *). 

d) Elymnion. 

Genau kann die Lage von Elymnion nicht bestimmt werden. 
Die Angaben der Alten sprechen gewöhnlich von einer Insel bei 
Euboia*). Von einem Ort auf Euboia selbst weiss nur Eallistratos 
im Schol. Aristoph. pac. 1126 etwas; unbestimmt, ob es eine Insel 
oder Ortschaft ist, bleibt bei Soph. frg. 802 u. 404 N. und Herakl. 
Pont. frg. 31*). Jedoch scheint mir die Lokalisierung Kieperts 
form. XV, der Elymnion nach Bursian Geogr. II 434 Anm. 1 aller- 
dings zweifelnd als die grösste der petabschen Inseln ansetzt, durch 

*) Steph. Byz. 8. v.: ' Aptep^aiov - - - eon xal toXic E6ßo(ac* — PHu. d. h- IV 
64: — - (Euboea) urbibus quondam Pyrrha^ Porthmo - - nunc Chalcide - - 
Carysto, Oritano Artemisio, fonte Arethusa, fluznine Lelanto aquisque calidis qnae 
Hellopiae vocantur nobilis • • Das Komma zwischen ^Oritano) Artemisio*' hat 
Ulrichs R. u. F. II 229 gestrichen und übersetzt nun: das oritanische, d. h. zn 

Oreos gehörende Artemision; zweifellos richtig. VgL Baumeister p. 60. 

’) Sonstige Erwähnungen: Herod. VIII 76 ; DiodorXI4; Athen. IX p. 380d; 
Pindar frg. 196 (Boeckh); Bekker anecd. Gr. p. 448,12. 

*) Steph. Byz. s. y.; Hesycb. s. ’EXOpivio;; Aristoph. pax 1126 und Schol.; 
Kallistratos Schol. Aristoph. pac. 1126: KaXXurrpoet6< totcov EäßoCa< rö *EXi^pi- 
viov - - 

*) Soph. frg. 802. 404 N. ,itp6c «CTpaic ’EXupvtaic" u. „vup 9 iK 0 v ’EXöpivwv.“ 
— Herakleid. Pont. frg. 31 s. S. 42 Anm. 1. 
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die Inschrift: Wilhelm, arch.-epigr. Mitt. ans Oesterr.-U. XV (1892) 
p. 111 = Dittenb. syll. ®n. 494*), ausgeschlossen, da es nicht wahr- 
scheinlich ist, wie Eäepert annimmt, dass der sonst nirgends begeg- 
nende Name auf Euboia zweimal Vorkommen sollte. Da in der an- 
geführten Inschrift aber einer der Archonten von Histiaia aus Elym- 
nion, ElXup.vie(j;, stammt, so muss Elymnion, sei es nun eine Insel 
oder eine Ortschaft, im Norden gelegen haben: vgl. Wilhelm a. a. 
0. p. 1152). 

Nach Herakl. Pont. frg. 31 scheint der Ort zu irgend einer 
Zeit zu Chalkis gehört zu haben. Dies streitet nicht gegen meine 
Annahme, denn es ist sehr wohl möglich, dass die Chalkidier als Etappe 
auf dem Wege nach Norden eine Örtlichkeit im nördlichen Euboia 
besetzten. Jedenfalls ist dies wahrscheinlicher, als eine Herrschaft 
der Chalkidier über die petalischen Inseln, wie Kiepert, wenn er das 
litterarisch überlieferte Elymnion mit diesen identifiziert, anzunehmen 
scheint. 

Nach Hesych. s. ’El.(5pio{ wurde Poseidon in Elymnion verehrt; 
auch Apollonios Schol. Aristoph. pac. 1126 weist auf einen bekannten 
Kult hin. 

e) Orobiai. 

Orohiai, das heutige Roviäs, lag in der Nähe des alten Aigai 
in einer fruchtbaren Ebene am Meere ^). Es gehörte seit dem Ein- 
bruch der Elloper zu Histiaia (s. d.), was auch aus der Inschrift 
CIA. IV 1, 1 n. 279a hervorzugehen scheint, wo es neben Histiaia 
erwähnt wird. Berühmt war die Stadt durch das Orakel des Apollon 
Selinuntios: Strab. p. 445^). Den Beinamen Selinuntioa sucht Ross 
gr. Königsr. II 46 durch die Stadt Selinus auf Peparethos zu er- 
klären, was jedoch höchst unwahrscheinlich ist, wie schon Baumeister 
p. 62 Anm. 63 betont hat. Girard mämoire p. 698 bringt ihn mit dem 
Flnssnamen Selinus, der in Griechenland häufig vorkommt, zusammen ; 
dies bat Kiepert form. XV veranlasst, einen bei Orobiai mündenden 
Bach mit Selinus zu bezeichnen ; auch Bursian, Mitteil. p. 151 u. Geogr. 

') Die Inschrift ist noch veröffentlicht im Bull, de corr. hell. 1891 p. 412. 

*) SchoB Aristoph. pax 1126 oeont übrigens Elymnion mit Oreos zasammen. 

*) Strab. p, 405: - - - 8c töv [AEyßvj xix\ ai *Op6ßiat. Vgl. Thuk. IH 
89. — Bursian Mitteil. p. 151; Geog^. II 411; Baumeister p. 20. 

Strab. p.446 s. S. 84 Anm. 6. — Auch Steph. Byz. s. Koponr, und Schol. 
Nikand. Thor. 614 (wo sicher statt Boto>Ttac Eußoiac zu lesen ist) erwähnen 
ein Heiligtum des Apollon ; ebenso kennen sie, wie aus der Beziehung auf Nikandr. 
Ther. 613 f. hervorgeht, das Orakel. 
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II 411 Anm 2, schliesst sich dieser Vermutung an. Dass das unbe- 
deutende Flüsschen Selinus bei den Alten nicht erwähnt wird, spricht 
nicht dagegen; die Annahme Girards erklärt jedenfalls den Beinamen 
des Apollon auf die ansprechendste Weise. 

Zur Zeit des peloponnesischen Krieges, 426, wurde Orobiai, wie 
mehrere Gegenden Griechenlands (vgl. Diod. XII 59), von einem 
schweren Erdbeben betroffen, welches einen Teil der Stadt vom 
Meer verschlingen liess: Thuk. III 89. 

(Die Inschrift JGA. n. 375 ist nicht zu entziffern; s. Roehl 
dazu p. 103). 



2. Kerlnthos. 

Eerinthos lag am Meere, und zwar am aigaiischen Meere in 
der Nähe des Flusses Budoros (s. Kap. I 1) '). Darnach und nach 
der Angabe des Ptol. III 14,22 M. hat Ulrichs E. u. F. II 227 Ke- 
rinthos beim Dorfe Mantuti, 3 Stunden nördlich von Fyli, angesetzt, 
wo auf einem Hügel am Meere südöstlich von der Mündung eines 
ansehnlichen Flusses, des alten Budoros, antike Fundamente und 
Mauerreste sich finden (s. Plan der Stadt bei Vischer Kl. Sehr. I)^. 

Die Geschichte von Kerinthos ist uns bis auf zwei Angaben 
unbekannt. Strab. p. 445 erzählt (s. u. Histiaia S. 84 f.), dass 
Kerinthos von den Ellopern erobert worden sei, nachdem sie Histiaia 
gegründet hatten. Während diese Nachricht vollkommen klar und 
wahrscheinlich angiebt, dass Kerinthos schon früh unter die Herr- 
schaft Histiaias geriet, hat die zweite sehr verschiedene Erklärungen 
gefunden: Theognis 891 — 894^). Duncker G. d. A. * VI 575. 576 
Anm. 1 tritt für die Beziehung der Verse auf den Krieg zwischen 
Athen und Chalkis, 506, ein; er bezieht den Ausdruck Ku<{>eXib£(i>v 
Y^vo{ — so ist wohl mit Bergk u. a. statt xu:|(eXi^<öv zu lesen — auf 
die Korinther überhaupt, welche damals durch ihren Abzug den 
Kriegsplan des lakedaimonischen Königs Kleomenes zunichte machten 

') Lage am Meere: Hom U. II 638; Stxab. p. 446: - - - K:(piv&o{ noXCSuv 
ini &ci14tv 5' rrfb« 8e BojSopoc ratapo« op<iw|jLOC x.t.X. Am aigaiischen Meere : 
Schol. Hom. U. H 538; vgl. Ptol. III 14,02. 

’) Ihm sind gefolgt: Baumeister p. 22, Bursian Mitteil. p. 143 und Geogr. 
II 410, Ross griech. Königr. II 58, Vischer Kl. Sehr. I 597 ; vgl. Kiepert form. XV 
und Sieglin Schulatlas p. 16 u. 16. 

') Theognis 891 ff. : dl pot 4vaXx£«r|{! dnö ptv K:^ptvho{ Clulcv, || Ariliiwou S'äyaWv 
Kcipevai olv6:ct8ov, || ol (pe'JYOusi, nöltv Se xaxoi SiIno\xnv. || 6; 8 t) Ku4>el>Sluv Zeü; 

6Uaac yevo« (ed. Bergk). 
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und 80 an dem Unglück der Chalkidier die Hauptschuld hatten; an 
Duneber schliessen sich Baumeister p. 64 Anm. 70 und Bursian 
Mitteil. p. 145 an. Andere Forscher, wie K. F. Hermann, gesamm. 
Abhandlungen 187 ff., Viecher Kl. Sehr. I 598 ff., Bergk P. L. Gr. 
II* p. 195 setzen die Verse mit dem lelantischen Kriege in Verbin- 
dung und sehen in ihnen einen Beweis für die Beteiligung der Kypse- 
liden an demselben. Cnrtius Hermes X 215 ff. weist diese Beziehung 
ab, ohne einer positiven Meinung Ausdruck zu geben, während K. 
O. Müller, Dorer P p. 171 Anm. 1, xu(l»e^C^ov mit „verstockt, taub“ 
übersetzt und an die Perserkriege denkt. Dondorff de reb. Chal- 
cid. p. 16 lehnt die Konjektur ebenfalls ab, wagt das Epigramm 
aber nicht einer bestimmten Zeit zuzuteilen. Bnsolt gr. Gesch. I * p. 
650 Anm. 6 endlich giebt die Möglichkeit der Beziehung auf den 
lelantischen Krieg wie auf den Kampf von 506 zu, ist aber der 
Meinung, dass man zu keinem gesicherten Besultate gelangen könne. 
Busolt ' und Vischer denken nicht an Theognis als Verfasser der 
Verse, sondern an einen chalkidischen Dichter, da Theognis immer 
nur Megara als röXi? bezeichne, während Meyer G. d. A. II 539 sie 
einem korinthischen Adligen zuweist, im übrigen aber auch an den 
lelantischen Krieg denkt. Duncker wendet gegen Vischer ein, dass 
Theognis selbst an andrer Stelle (v. 784 ff.) mitteilt, dass er in 
Chalkis freundliche Aufnahme gefunden habe, daher sehr gut das 
Unglück der Stadt beweinen konnte. Der Annahme von Christ, 
Gesch. d. griech. Litt. * p. 131, dass die Kypseliden verwünscht 
werden, weil der Sohn des Kypselos, Miltiades, die Athener 506 
nach Euboia geführt habe, steht die Tatsache entgegen, dass man 
nichts über die Führerschaft des Miltiades bei jener Expedition weiss: 
vgl. Busolt gr. Gesch. II '■* p. 443, und auch die Bezeichnung der 
Philai'den mit dem Namen Kypseliden nach dem Vater des Miltiades 
nicht belegt werden kann '). 

Die Ansicht K. 0. Müllers, der die Zerstörung Kerinths in die 
Perserkriege verlegt, lasse ich als die unwahrscheinlichste beiseite. 
Es stehen sich dann die Ansichten Dunckers und der Forscher 



') Auch ünger, Abhandlungen der philos.-philol. Klasse der K. bayr. Akad. 
der Wissensch., XVII (1886) p. 521 ff. giebt der Ansicht Ausdruck, dass das Epi- 
gramm sich auf 506 bezieht, und denkt bei den Kypseliden an Isagoras. Jedoch 
selbst wenn Isagoras mötterlicherselts, was aber durchaus nicht erwiesen ist, zu 
den Phila'iden gehörte, welche wieder mütterlicherseits von den Kypseliden ab- 
stammten, könnte man doch schwerlich jemanden, der auf diese Weise mit den 
Kypseliden verwandt ist, als Kypseliden bezeichnen. 

Geyer, Enboie L 
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gegenüber, welche an den lelantischen Krieg denken. Vischer Kl. 
Sehr. I 597 fip. hat nun mit Recht darauf hingewiesen, dass es kaumi 
möglich ist, selbst nicht für einen Dichter, die oligarchische Partei 
in Korinth, welche die 'Kypseliden und ihren grösstenteils demo- 
kratischen Anhang gestürzt hatte und damals in Korinth die Herr- 
schaft inne hatte, als Kypseliden zu bezeichnen. Damit ist die Be- 
ziehung auf 506 ausgeschlossen, und man kann nur noch die Verse 
in den lelantischen Krieg oder in die Zeit innerer Wirren in Cbalkis 
setzen. Wie Busolt a. a. 0. richtig bemerkt, ist das Epigramm 
sicher in der Zeit einer Verfassungsänderung entstanden. Nun sind 
vor 506 mehrere Verfassungsänderungen in Chalkis bezeugt'), 
so dass die Zerstörung Kerinths sehr gut während einer solchen 
erfolgt sein kann. Oben ist weiter nachgewiesen worden (Kap. I 
5), dass der lelantische Krieg zwischen 700 und 660 stattgefunden 
hat. Da die Kypseliden erst 655 zur Herrschaft gelangten und man 
die Bezeichnung „Kypseliden“ wohl kaum auf Kypselos, den öründer 
der Dynastie, sondern erst auf Periandros anwenden kann, so ist 
auch die Beziehung des Epigramms auf den lelantischen Krieg un- 
möglich. Man hat sich daher den Gang der Ereignisse etwa folgender- 
massen zu denken: Bei einem der von Aristoteles erwähnten Ver- 
suche, die Oligarchie zu stürzen und die Tyrannis aufzurichten, hat 
Periandros zu Gunsten des Antileon oder Phoxos eingegriffen; die 
vertriebenen Oligarchen wandten sieh nach Histiaia, wo ebenfalls 
eine aristokratische Partei am Ruder war (s. Kap. III 1), und ver- 
mochten diese Stadt zur Hülfeleistung. Bei den Kämpfen, die dann 
stattfanden und schliesslich doch mit dem Sturze des Ty'rannen 
endigten, wurde die zu Histiaia gehörige Stadt Kerinthos zerstört. 
Dieses Ereignis hat dann einen chalkidischen, der Oligarchie ange- 
hörigen Dichter veranlasst, die Verse abzufassen, während in Chalkis 
noch die Feinde des Adels das Übergewicht hatten. 

Selbständig ist Kerinthos seit der Eroberung durch die Elloper 
(Strab. p. 446) nie wieder geworden; zur Zeit Strabons war es ein 
ÄoXffiiov*)- 

*) AristpOt. poUt. VlU 4 p. 1304a: - - - xal tv Xalx(5i 4>6^ov tov typawov |A€t 4 
TÖv Y^cdpi|i(>>v 0 WJfio; 4veXd)v iroliTSiac - - VIII 12 p. 1316a; 4X14 

ptcToßdXXci xai etc TupowCSa -cupawic xa^ ^XtYapxCav, 4><mp ^ XaXxiSi 

'AvnXcovTOc - - - — VgL Aen. tact. 4. 

In den Kommentaren des Probus und Philargyrios zu Verg. Georg. IV 63 
wird „cerintha**, die Wachsblume^ genannt^ welche von Cerinthus ihren Namen haben 
soll. — Sonstige Erwähnungen: flesych. Suid. Zonar. Phayorinus a. v.; PÜn. n. h. IV 64; 
Apoll. Rhod. I 79 und Schob; Hygin. fab 14; Nonn. Dionys. XIII 160. 
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•3. Die Städte auf dem Kenaion. 

Das Kenaion ist die kahle Halbinsel, welche sich nach Westen 
hin an den Telethrion anschliesst und sich weit in den malischen 
Meerbusen erstreckt. Sie hängt nur mit einer schmalen Landenge 
mit der Insel zusammen (s. über das Kenaion Kap. I 1) und hat so 
den auf ihr liegenden Städten, Athenai Diades und Dion, die Wahrung 
der Unabhängigkeit erleichtert. 

a. Athenai Diades. 

Athenai Diades wird von der Überlieferung als eine Kolonie 
der Athener bezeichnet'). Diese Angabe ist jedoch schwerlich als 
historisch anzusehen und jedenfalls auf die Identität des Namens 
zurückzuführen. Auch die Tendenz der Athener, ihre Herrschaft 
über die Insel als rechtlich begründet hinzustellen, mag dabei mit- 
gespielt haben, zumal da die Nachricht auf Ephoros zurückzugehen 
scheint. Ein andrer Name der Stadt war Orchomenos: Eusebios 1. d. 

Die Stadt lag auf dem Kenaion in der Nähe von Dion. Ulrichs 
identifiziert fälschlich diese beiden Städte, welche doch bei Steph. 
Byz. s. AXa und Aiov sowie bei Strab. p. 446’) streng auseinander- 
gehalten werden. Dion wird gewöhnlich, um dies gleich hier im Zu- 
sammenhang zu behandeln, an die Westküste des Kenaion in die Nähe 
des heutigen Dorfes Litbäda angesetzt, wo auf einem Hügel Über- 
reste einer antiken Ortschaft gefunden sind*). Diese Lokalisierung 
passt auch zu dem Beiwort des Homer, II. II 538, „akö“. Athenai 
Diades ist wohl mit Vischer bei dem heutigen Dorfe Gialtra zu 
suchen, wo auch Ulrichs a. a. 0. einen isolierten Hügel mit Sub- 
struktionen erwähnt, ihn aber für die Stätte des alten Perias hält, 
welches, wie ich mit Meineke glaube, überhaupt nicht existiert 
hat, sondern bei Strab. p. 445 aus TOÜias (s. S. 84 Anm. 6) ver- 
schrieben ist; vgl. Meineke vindic. Strab. p. 165. Vischers Annahme 

*) Steph. Byz. e. 'A&^viii .... &ci»i Eißoia;, Aiovroj xtioiiot, ’E 90 poc xpitri 
/Apavtop 8t Yiyvsvrai na!8ep 'Alwov xai Aiop xai ’Apt&ouoii, uv 6 (i£v Aiap x-nsap 

TOiiv cCtuc JtaxpCSop (ivcpuzocv.“ Tecuxotp 8’ ’AWjvap Ai48a; XtifCshaL — 

Vgl, Strab. p. 446; Eusebios bei Synkellos p. 290,8 Dind. 

’) Steph. Byz. s. AT« y E&ßoCap. - - - - tö tbvixsv Aici;, xai xö 8i)luxöv 

Aidp, 5btv xai At48ep ’ A6T,vat. — e. ATov Eißotop iKpi xo K:^vaiov. - • xai 

xö friiiuxöv Ai4«, 6? 8T)3ioiImv ai yc xtpi xaux^v ^aav AidiAzp ’AMjvai xaiodpzvai. — 
Strab. p. 446: ---- xai ln’ aOx<|i (sc. K>;vaup) xö Auv xai ’AMJvai ai Ai48tp, xxwpa 
'A8r,vatuv, {incpxztpzvov xo\S eni Küvov nophpot!. 

’) S. Ulrichs R. u. F. II 236, Vischer Erinner. und Eindr. ans Griechenl. 
p. 6ö9ff., Kiepert form. XV u. Sieglin Schulatlas p. 16. 

7 » 
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stimmt mit den Worten Strabons p. 446: 6xepxetp£vov toO KOvov 
ÄOpfr(wi3 gut überein. Sie wird noch unterstützt durch eine geist- 
volle Hypothese Meinekes, vindic. Strab. p. 166. Dieser verbindet 
nämlich das bei Strab. p. 447 stehende Fragment des Aischylos, 
frg. 30 N., mit frg. 31, beide ans dem „Pontios Glaukos“, und erhält 
so eine genauere Bestimmung der Lage der Stadt, welche zu der 
Ansetzung bei Gi&ltra vortreflFlich passt.*) 

Wann die Stadt gegründet wurde, wissen wir nicht Die An- 
gaben des Ephoros, frg. 33 M., sind völlig sagenhaft (s. oben). 
Jedenfalls war aber Athenai Diades zur Zeit des ersten attischen 
Seebundes selbständig, da es in den Tributlisten seit 449 bis 426/24 
erwähnt wird. Im Jahre 449 und in den folgenden Jahren zahlten 
die Atheniten 2000 Drachmen Phoros, im Jahre 444/43 (CIA. I 236) 
plötzlich das Doppelte. Man wird wohl nicht fehlgehen mit der 
Annahme, dass diese Steigerung in der Beteiligung am euboüschen 
Aufstande 446 ihren Grund hatte. Köhler, Urkunden und Unters, 
p. 196, nimmt dagegen an, dass die Dier in diesem Jahre zusammen 
mit den Atheniten gezahlt haben. Diese Annahme wäre dann be- 
rechtigt, wenn der Inseltribut 444/43 vollständig erhalten wäre und 
Dion darin fehlte. Dies ist aber nicht der Fall, da von Städten 
auf Euboia nur Athenai D. und Grynchai verkommen, also auch 
Dions Ansatz verloren gegangen sein kann. Zwar ist sonst von 
einer Erhöhung des Phoros nach dem Aufstande nichts bekannt, 
aber die daran beteiligten Städte wurden auf andere Weise bestraft. 
Daher möchte ich bei der oben ausgesprochenen Meinung beharren, 
zumal es doch seltsam wäre, wenn in diesem einen Jahre Atheniten 
und Dier zusammen, vor- und nachher aber getrennt gezahlt haben 
sollten. Im Jahre 443/2 (C.I.A. I 244) betrug der Phoros dann 
wieder 2000 Drachmen und blieb bis 425 auf dieser Höhe; jeden- 
falls hatte die Stadt die doppelte Summe nicht aufbringen können. 
Aus diesen Angaben geht hervor, dass Athenai Diades ein kleiner, 
unbedeutender Ort gewesen sein muss. Bei der Phoroserhöhung des 
Jahres 425 ist dann auch der Tribut der Atheniten, wie der der 
meisten anderen Städte Enboias, und zwar auf 1 Talent erhöht worden^j. 

*) Aischyl. frg. 30 N: EüßotBa xÄiinTuv (so Meineke vind. Strab. p. 166; in 
B«iner AoBgabe des Strabon schreibt er; xaptnrliv; Naock hat xaporiiv) ipipi Kijvonou 
Aioc I flbtTT^v, xcn' oOtov Tjp(3ov äbltou Ai)^a und frg. 31: xiittn *Abiqvac AiäSac iwtpex- 
nepCv. — Vgl. Achill, comm. in Aratum (ed. Maase p. 77j. 

*) C.LA. I 231. 23ö. 237. 239. 244. 37. IV 1, 2 p. 72. — Vgl. noch die 
i^nsamuienBtellungen bei Busolt Philologns 41. 652 flP. und Köhler, Urkunden und 
Unters, p. 148. 
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Head H. N. p. 302; Catalogue p. 136 weist Athenai eine 
Münze zu, welche der Zeit vor 480 angehört und denselben Typua 
wie die attischen Geldstücke, aber einen andern Stil hat. Er ist 
seiner Sache selbst nicht sicher und hat sich anscheinend bei der 
Zuweisung von der Überlieferung, dass unsere Stadt eine Gründung 
der Athener sei, leiten lassen. 

b. Dion. 

Über die Lage von Dion s. oben unter Athenai Diades. 

Es wird im Gegensatz zu Athenai Diades schon von Homer II. 
n 538 genannt. Es war im 5. Jahrhundert selbständige attische 
Reichsstadt, wie sich aus den Tributlisten ergiebt; das Fehlen in 
den drei ersten Listen ist wohl auf den fragmentarischen Zustand der- 
selben zurückzuführen. Da auch sonst nichts von einer Abhängig- 
keit Dions von Histiaia, welches dabei allein in Betracht käme, be- 
richtet wird, so wird die Stadt wohl auch in den früheren Jahr- 
hunderten ihre Selbständigkeit bewahrt haben. 

Die Stadt Eanai in Aiolis nennt Strabon p. 446 eine Kolonie 
der Dier. Da er jedoch dieselbe Stadt p. 615 als eine Gründung 
der Lokrer aus Kynos bezeichnet, so mutmasst Baumeister p. 57 
Anm. 48, dass die Besiedlung von beiden Städten gemeinsam erfolgte. 
Bedeutend ist Dion nicht gewesen, da es bis zum Jahre 450 nur 
1000 Drachmen, seitdem 2000 Drachmen steuerte. In der Tribut- 
liste des Jahres 425 ist der Ansatz der Dier nicht erhalten'). 

') Littenrische Qaellen Uber Dion: Steph. hyz. a. A!a und ATbv (s. S. 99 A. 
2); Horn. II. B 53ä n. Schol.; Strab. p. 446 (a. S. 99 A. 2); Plin. n.h. IV 64-, Nonn. 
Dionys. XIII 161. Zengnisae für die Selbständigkeit Diona im 5. Jahrhundert sind 
die attiachen Tributlisten: C.I.A. I 229. 231. 233. 237. 239. 244. 256. TV 1,2 p. 72. 
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IV. Kapitel. 

Süd - Euboia. 

1. Karystos. 

Karystos war die bedeatendate Stadt Süd-Euboias *). Seine 
Lage ist gesichert, da der Ort bis auf den heutigen Tag seinen Namen 
bewahrt hat. In der heutigen Stadt selbst finden sich keine Alter- 
tümer, aber unterhalb derselben sind noch Mauerzüge von altertüm- 
licher Bauart, die in frühe Zeit zurückreichen, erhalten: Bangabä 
memoire p. 225; auch hat man dort Fundamente alter Gebäude 
gefunden. 

Die alte Stadt lag näher am Meere wie die jetzige und hatte 
einen Hafen, wie dies aus der Inschrift Dittenb. syll. ^ n. 509 her- 
vorgeht: es werden dort Xiixevo^uXoxe; unter den ständigen Beamten 
der Stadt aufgeführt Dagegen kann das Zeugnis von Skylax, peripl. 
58, der unter den 4 euboiischen Städten, die er nennt, Karystos 
allein keinen Hafen giebt, *) nicht angeführt werden. Die Angabe 
des Skylax so zu fassen, dass Keo’ystos damals unmittelbar am Meere 
lag und daher der Zusatz „xal Xip.^v“ überflüssig war, ist meiner 
Memung nach ausgeschlossen, da er Chalkis, Eretria, Histiaia, die 
alle nachweislich am Meere gelegen haben, diesen Zusatz trotzdem 
giebt Man müsste daher, wenn man ihm folgt, der vom Meere etwas 
entfernt liegenden Stadt keinen Hafenplatz geben, was die angeführte 
Inschrift ausschliesst. Ob die Stadt, wie Bursian qn. Eub. cap. sei. 
c. II annimmt, später an das Meer vorgeschoben wurde, lässt sich 

') Von Karystos werden 2 alte Namen flberliefert: Cheironia, nach dem 
Vater des Eponjmen Karystos: Theodoridaa bei Stepb. Byz. s. Kdpuno;; A!r«a 
nach dem Fürsten Aigaion: St. Byz. L d. und SchoL ApoU. Bhod. 1 116Ö. 

’) Skylac. peripL 68 (Uoller) : pträi 8t ’AvSpov Eßßoia v^ao?- o6oi tttpArolts' 
(iai 8c cv Kdpuaro«, 'Eptapta xat Up.:^v, XoXxk xa'i Xipiiv, 'EaxCaix xod Xip^v. — 
Die Inschrift Dittenb. ’ n. 609 ist noch veröffentlicht im Ball, de corr. hell. Q 
p. 276 n. 1. Vgl. für die Beamten der Stadt in der späteren Zeit noch Bull, da 
corr. hell. II p. 276 n. 2 = Haase Index lect. Breslau W. S. 1866/67. 
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nicht entscheiden. Bezieht man die Schilderung von Dion Chrysost. 
or. VII 22 ff. auf Karystos, was der ganzen Erzählung Dions nach 
das Wahrscheinlichste ist, so muss die Stadt in der Eaiserzeit aller- 
dings unmittelbar am Meere gelegen haben; zu einer andern Stadt 
kann die Eüstengegend am Kaphereus damals nicht gehört haben, 
da wir aus Plin. n. h. IV 64 und Pomp. Mela II 108 wissen, dass 
Karystos zu dieser Zeit eine der reichsten und blühendsten Städte der 
Insel war. Jedoch hat v. Wilamowitz, philol. Unters. IV p. 139 
Anm. 12, mit Recht darauf hingewiesen, dass der Schilderung Dions 
kein grosser Wert beizulegen ist, da sie als Novelle, nicht als Historie 
aufzufassen ist. 

Wie dem auch sei, soviel ist sicher, dass Karystos in der Ebene 
lag, welche sich zwischen den beiden Ausläufern des Oche, den im 
Geraistos und Kaphereus endigenden Gebirgszügen, ausbreitet. Diese 
Ebene war der Kern des karystischen Gebietes*). 

Karystos war von Dryopern, welche aus Mittelgriechenland 
durch die Umwälzungen der dorischen Wanderung vertrieben worden 
waren, begründet worden-). 

Über die älteste Geschichte der Stadt wissen wir so gut wie 
nichts. Nur ein Ereignis, welches vor die Perserkriege fällt, wird 
uns überliefert: Der aus königlichem Geschlechte stammende Mile- 

sier Leodamas führte Krieg gegen die Karystier; es gelang ihm, die 
Stadt im Sturm zu nehmen; die Einwohner wurden in die Sklaverei 
verkauft; der Sohn des Leodamas und eines karystischen Weibes 
wurde der Stammvater der milesischen Euangeliden: s. Phot. bibl. 
p. 140a (Bekker). Diese Tat chronologisch zu fixieren, ist nicht 
möglich; zwar war zugleich mit diesem Unternehmen ein Krieg der 
Milesier gegen Melos entbrannt, der für Miletos unglücklich verlief, 
aber auch über diesem Zuge liegt undurchdringliches Dunkel. Erst 
mit den Perserkriegen tritt der Süden in die Geschichte ein. Als 
im Jahre 490 die persische Flotte heransegelte, landete sie auf Euboia 
zuerst bei Karystos Die Karystier weigerten sieb, den Feinden 
gegen ihre Nachbarn Heeresfolge zu leisten. Da aber die Perser 
einen Feind nicht im Rücken zurücklassen konnten, so wurde die 
Stadt belagert und ihr Land verwüstet: Herod. VI 99. Jetzt erst 

') Über die Lage sind ansserdem noch zu verzeichnen: Ptol. III 14,22 M; 
Pans. 132,2; Steph. Byz. s. v.; PUn. n. h. IV 61. VI 216; Eurip. Iph. Taur. 1689 
(Hartung); Valer. Max. I 8,10; Anonym, siadiasm. mar. m. 283 (Geogr. Gr. min. 1 6(X)). 

’) Thnk. VII 67 : s. S. 22 Anm. 1 ; Diodor IV 37 : - - - v(5v 8’ ixmuönuv 
Apuönuv ol |iiv ci{ viiv ESßouiv xavotvTi^aecvTti exvtsnv noliv Kipuevov. 
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unterwarfen sieh die Karyatier. Auf diesen tapferen Widerstand 
sich berufend haben sie jedenfalls vor 480 den von Paus. X 16,6 
erwähnten ehernen Stier djtö Ipyou toO MijSixoö nach Delphi geweiht. 
Nach 480 wäre ihnen dies als Meder&ennden sicher nicht gestattet 
worden, auch hatten sie damals gsu- keine Veranlassung zu einem 
solchen Schritte (vgl. Baumeister p. 66 Anm. 84)>). Im Jahre 480 
finden wir, wie schon erwähnt, die Karystier im Gefolge der Perser: 
Herod. VIII 66. Die kleineren griechischen Inselgemeinden fühlten 
sich seit dem lelantischen Ejiege und vollends seit dem völligen 
Sturze von Chalkis 506 und Eretria 490 erleichtert und zogen es 
vor, sich dem Landesfeinde anzuschliessen, da der Sieg des Bundes 
der Hellenen ihnen nur neue Abhängigkeit von dem aufstrebenden 
Athen bringen konnte, die wegen der Nähe des Vorortes drückender 
werden musste als die Herrschaft des weit entfernten Perserkönigs: 
vgl. V. Wilamowitz philol. Unters. IV p. 137. Dafür sollten sie nach 
.siegreicher Beendigung des Krieges bestraft werden, so auch die 
Karystier. Themistokles belagerte mit der Bundesfiotte Andros und 
drohte den Karystiern das gleiche Schicksal an, wenn sie sich nicht 
loskauften: s. Busolt gr. Gesch. II ^ p. 715 Anm. 2. Sie taten es, 
wurden aber trotzdem nicht verschont: Herod. VIII 112. Denn von 
.Andros mussten die Griechen unverrichteter Sache wieder abziehen 
und wandten sich nun gegen Karystos, verwüsteten das Land und 
fuhren dann nach Salamis zurück: Herod. VIII 121. So war Karystos 
als einzige von den euboii'schen Städten nicht in den attischen See- 
bund eingetreten. Diese isolierte Stellung in nächster Nähe ihrer 
Stadt, umgeben von dem Bundesgebiete, konnten die Athener nicht 
lange dulden, und so kam es zu einem Kriege, tun 472 (vgl. Busolt 
gr. Gesch. III 1 p. 140 f.), dessen nähere Veranlassung wir nicht 
kennen. Nach einer bei Kyrnos (s. weiter unten) in der Karystia 
gelieferten Schlacht, in welcher der Athener Hermolykos fiel: Herod. 
IX 105, und längerer Belagerung mussten sich die Karystier endlich 
dazu verstehen, dem Bunde als Mitglied beizutreten: Thuk. I 98*). 
Sie müssen sich verpflichtet haben, den Athenern bedingungslose 
Heerfolge zu leisten, da wir sie häufiger als andere Bundesgenossen 

‘) Wie feindeeli); die Stimmung ihnen gegenüber war, gebt auch daraus 
bsrror, dass man einem Karystier den Verrat des Ephialtes zutraute: Herod. VII 214. 

’) Herod. IX 105: zoütov tc töv '£p|iöXvixov xarcloßc Sorcpov -couruv, nolc|Ut> 
covTOf *A1hivoLtoiai xe xai Kapuortoioi, ev K4pv^ Kopnoxiiic drco&av6vxa Iv gdxV 

xäbbcti iia repaiox^. — Tbuk. I 98 : npö; 81 Kapusxiou; aöxoT; ivtu xSv iUuv Etßoeuv 
n6lc|jio( cyIvcxo, xai fpovif xab* &)iOlcriav. 
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im Gefolge der Athener finden i). Auch ihr Phoros war ein hoher 
nnd lässt damit zugleich auf die Bedeutung der Stadt schliessen: 
bis zum Jahre 451 betrug er 7 Talente 3000 Drachmen und weist 
so Karystos in der Reihe der euboiischen Städte den 3. Platz au. 
In der nächsten Schätzungsperiode erscheint er dann auf 5 Talente 
ermäasigt und bleibt so bis zum Jahre 425^). 

Fragen wir uns nun, worin diese plötzliche Ermässigung be- 
gründet ist, so können wir zur Beantwortung zwei Tatsachen herau- 
ziehen. Diodor XI 88 berichtet unter dem Jahre 453, dass der Feld- 
herr Tolmides 1000 athenische Bürger nach Euboia und Naxos ge- 
führt und ihnen Land zugeteilt habe^). Ferner sind bei Earystos 
2 Inschriften gefunden worden (I.G.A. 6. 7.), die Roehl für Grab- 
schriften attischer Eleruchen hält und die aus dieser Zeit stammen. 
Ist die Annahme Roehls richtig, so wird man kaum fehlgehen, wenn 
man die von Diodor 1. d. erwähnten Eleruchen nach Earystos gehen 
lässt und die Ermässigung des Tributes hierauf zurückführt. Diese 
Hypothese wird noch unterstützt durch das Fehlen jeder Eunde über 
die Beteiligung der Earystier an dem grossen Aufstande von 446. Die 
Entziehung des Münzrechts im Jahre 445 braucht hiermit nicht zu- 
sammenzuhängen. Athen entzog in diesem Jahre allen euboiischen Städten 
(s. Uead H.N. 302) dieses Zeichen der Autonomie; dass Earystos dabei 
nicht ausgenommen wurde, kann uns nicht Wunder nehmen , da die Athener 
eben die ganze Insel von jetzt an als Untertanenland betrachteten. 
Schwer fällt aber für unsere Annahme ins Gewicht, dass wir von 
einer Bestrafung von Earystos nichts erfahren. Die Bewohner der 
Stadt wurden unbehelligt gelassen, da sie durch die Eleruchen in 
Gehorsam erhalten worden waren. Es ist möglich, dass den Earystiern 
schon 472 ähnliche Bedingungen wie 445 den Chalkidiern und Eretriern 
auferlegt waren. Dann hat auch diese politische Abhängigkeit jeden- 



') Vgl. Thuk. IV 42; VII 57; VIII 69. — Auf die Expedition gegen Karystos 
geht auch der Name eines Atheners zurück, der in einem Verzeichnis gefallener 
Krieger aus den Jahren zwischen 01. 92,4 und 93,1 als der Phyle Kekropis ange- 
hörig aufgefahrt wird: Kapuorövixot: C.I.A. IV 1,2 n. 446a; vgl. Ed. Meyer G.d.A, 
lU 494. 

•) Vgl. C.I.A. I 229. 230. 233. 237. 289 (vgl. IV 1,2 p. 72). 266. 37. 

*) Die Stelle ist verdorben ; aber man darf auf Ornnd derselben nicht etwa 
eine Stadt Naxos auf Euboia annehmen : - - - TolpUtr;; i Svcp&< crcpavrjYÖ; et; vi)v 
ESjlousv Kopclb«^ dlloK yilto«; Koltvai( * * * vt|v tOv Na^v yijv Sifvapit. Zu ergänzen 
iet diese Angabe nach Paus. I 27,5: 'Tovtpov 8c 4>< nozv^lhev (sc. ToXfü8<]() h’A&rjvap, 
coilYaYt (itv i( ESßoiav xa'i N4{ov ’Ahnvaiwv xlripoüxouc - - -. 
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falls daza beigetragen, Karystos von dem Aufstande fernzuhalten. 
Über die Gkschicbte von Karystos ist in unserer Epoche weiter nichts 
zu berichten. 

Berühmt war die Stadt im Altertum besonders durch ihren 
Marmor, der namentlich in der römischen Zeit weithin geschätzt 
und beliebt war<). Die Marmorbrüche lagen nordwestlich von 
Karystos gegen Styra hin. Ein eigener Hafen Marmarion war für 
die Ausfuhr angelegt worden. Dieser Hafen lag nach Strab. p. 446 
nahe bei Karystos „66ev bidcxXou; el{ 'AWl? tä? 'Apaipiriviboe^.“ Dadurch 
bestimmt sich seine Lage an der Bucht nordwestlich von Karystos, 
südlich von Styra. Die Bucht führt, nach Eangabö, noch heute 
denselben Namen. In Marmarion wurde Apollon verehrt*). 

Über die Verfassung von Karystos in älterer Zeit haben wir 
keine Kunde; was die Bewohner anbetrifPt, so standen sie zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges in einem schlechten Rufe: sie wurden 
für Lüstlinge gehalten: Aristoph. Lysistr. 1058. 1181 u. Schol.*) 

Die Münzen der Stadt, bis 445, stellen auf der Vorderseite 
gewöhnlich entweder eine Kuh mit säugendem Kalb oder einen 
Herakleskopf dar, auf der Rückseite einen Hahn oder einen Palmen- 
zweig. Eine interessante Münze, welche die Köpfe von Poseidon 
und Herakles im Profil janusartig zusammengesetzt trägt, wird von 



‘) Vgi. Fiedler Reise d. Oriechenl. I 428ff. ; NeiunaiiD-Partech p. 214 f.; 
T. Wilamowitz philol. Unters. IV 139 Anm. 12. — Von den alten Schriftstellern 
wird der karystiscbe Marmor häufig erwähnt: Strab. p. 437. 446; Plin. n. h. 
XXXVI 48. 49; Dion Chrys. 79,2; Pint, de def. orac. 43 (mor. p. 434); Hesych. 
s. Kapämoc Apoll, hist. mir. 36; Papin. Stal silr. 12,149; 5,36; 112.92; 
Lactant. in Pap. Stat. Theb. VII 370; Schol. Lncan. Phars. V 232; Hartian. Cap. 
VI 669; Vita Gord. tertii 32; Tiboll. III 3,14; Seneca Troad. 846; Plin. epiet. 
V 6; Eustath. in Dionys per. 521; Apollin. Sidon. II 2,7. — Auch Asbest wurde 
in früher Zeit bei Karystos gefunden; Strab. p. 446; Plut. de def. orac. 43; 
Apoll, hist. mir. 36; Steph. Byz. s. r. — Töpferwaren: Athen. IV 169e. 

’) Rangabd mdmoire p. 224; Baumeister p. 27 u. 66. — Uber den Kult 
des Apollon vgl Strab. 446 u. Phot. lex. I 407 (Naber). — Sonst wird der Hafen 
noch erwähnt von Steph. Byz. s. v. und Nonnos Dionys. XIII 164. 

*) Ausser in den in der Darstellung angeführten Stellen kommt Karystos 
noch vor: Plin. n. h. IV 64; Pomp. Mela II 108; Hesych. s. v. ; s. Sdvoic; Papin. 
Stat. Theb. 370. 718; Ovid. fasti IV 282; Hierocl. synecdem. 646, 8; Anthol. Palat. 
XIV 68; Sohn XI löf; Nonn. Dionys. XHI 160; vgl. Ptol. VIII 12,24. Über den 
schlechten Ruf s. noch Ailian var. hist. IV 27. — An Inschriften, die vielleicht in 
diese Zeit gehören, sind anzumerken: CIA. IV 2 n. 3016b; ’E;p. dpx- 1893 p. 
172ff. n. 23; Bull, de corr. heU. XV p. 404 ff. n. 13. 
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Friedländer in der Zeitschr. f. Numiam. VIII 10 mitgeteilt; Zeit 
nicht angegeben. 

Im Gebiete von Karystos werden zwei Örtlichkeiten genannt, 
deren Lokalisierung nicht möglich ist; ein Hügel ’Ax«üa bei Steph. 
Byz. 8 . V. und ein Ort ’Opxo|Jiev6{ bei Strab. p. 416*). Girard memoire 
p. 718 spricht die Vermutung aus, dass eine Ruine bei dem h.Platanistos, 
weiches vielleicht auch ein antiker Name ist (s. Baumeister p. 34), 
die Überreste des alten Orchomenos seien. Sicherheit kann man 
hierüber nicht erlangen. 

Eher unterznbringen ist der Ort Kupvo;, den Herod. IX 105 
(s. S. 104 Anm. 2) erwähnt. Kiepert form. XV setzt Kyrnos irrtümlich 
= Kap Paximadhi, was, wie ich unter Geraistos (Kap. IV 4) wahrschein- 
lich machen werde, die Xeux9] des Strabon ist. Auch die Annahme 
Bursians, Geogr. II 435 Anm. 2: Kyrnos = Insel Mantelo, ist aus- 
geschlossen, da Herodot ausdrücklich sagt: iv Küpvti) -rtj? Kapu<rrfif]? 
X(öpY];, was man kaum von einer Insel sagen kann: auch VI 107 
sagt Herodot nicht 'fß*' Srupftov sondern -rt)v 

v?)(Tov t})v Srupiuv, xaXsopiivrjv -St AIyC^siov - - -. Ferner ist es aber 
auch nicht gut denkbar, dass die Schlacht zwischen den Athenern 
und Karystiern eine Seeschlacht war, wie Bursian annimmt, da 
Karystos es zur See mit Athen sicher nicht aufnehmen konnte. Nimmt 
man aber an, dass die Karystier ihr Heer auf die Insel übergesetzt 
hätten, so traut man ihnen eine gp:osse Unklugheit zu; denn dort 
konnten sie abgeschnitten und ihre Stadt ohne Verteidiger überrumpelt 
werden. Da der in der Schlacht gefallene Athener Hermolykos nun 
in Geraistos beerdigt wurde, lag Kyrnos in der Nähe dieses Vor- 
gebirges östlich von Karystos: vgl. Girard mämoire p. 722’). 

Hier seien noch die petalischen Inseln angeführt, die im Süden 
von Euboia lagen und jedenfalls immer zu Karystos g;ehört haben. 
Die grösste von ihnen heisst noch heute Petalia; diese hat vermut- 
lich auch Strab. p. 444, der nur eine Insel Petalia nennt, gemeint. 
Zu der Identifizierung von Petalia mit dem h. Kap Paximadhi ist 
Bursian qu. Eub. cap. sei p. 31 n. durch die Angabe des Strabon 



') Steph. Byz. s. ’Ax«ui« - - - - eow xa\ «v Kop-jor^ - - -. — Strab. p. 416: 
- - xal xtpl Kdpunov 8’ Tt; ’ Opxo|uvö(. 

’) Die LeauDg von Pflagk specimen p. 10 bei Polyain. strateg. III 4, 1 : 
<pop|xluv 4noß4< vT|v XoXxiStuv o&x ht Kupv<p xposcsxcv, 

wofOr man anzweifalhaft richtig Xwipy (cod. Kdppqi) eingesetzt hat, ist der 
ganzen Erzählung nach höchst nnwahrscheinlich. 



Digitized by Google 




108 



verführt worden*), die nicht erkennen lässt, dass unter Petalia eine 
Insel zu verstehen ist. Da wir aber aus Plin. n. h. IV 71 und 
Anonym, stadiasm. mar. m. 283 (Geographi Gr. min. I 500) wissen, 
dass die Petaliai Inseln waren, so fällt die Annahme Bursians in 
sich zusammen 2). Nach Plinius 1. d. waren es 4 Inseln; die Ent- 
fernungsangabe des Anonymes, der von Earystos bis zu den Petaliai 
100 Stadien rechnet, ist etwas zu hoch gegriffen. 

Baumeister p. 17 setzt hier im Süden auch die Insel Glaukon- 
nesos an, während Kiepert form. XV dieselbe viel weiter nördlich, 
gegenüber von Rhamnus, lokalisiert. Diese Insel wird nur von Plin. 
n. L IV 65 als im myrtoischen Meere liegend zusammen mit AegUa 
genannt. Dem Begriff des myrtoischen Meeres entspricht wohl die 
Ansetzung Baumeisters mehr als die Kieperts. Da Plinius Glau- 
konnesos mit Aegila als die bekanntesten: maxime inlustres, Inseln 
des myrtoischen Meeres bezeichnet, ^) so war es vielleicht der eigent- 
liche Name der grössten petahschen Insel, die Strabon, weil es eben 
die grösste war, als Petalia xav’ ansah. Ob das von Wilhelm 

’E^. ötfx- 1892 p. 136 n. 7 in rieToeXisy? ergänzte Demotikon Ile-r - - - 
richtig entziffert ist, ist nicht sicher; ist dem so, so hätten die Pe- 
taliai im 3. Jhdt. vielleicht zu Eretria gehört (vgl. S. 79 Anm. 1). 



2. Styra. 

Den Namen des alten Styra hat das h. Stoura bewahrt, mit 
jener Umlautung des „u“ in „ou“, die wir schon bei Kyme kennen 
lernten. Die Stadt lag an der schmälsten Stelle der Insel in einer 
Strandebene auf einem Felshügel am Meere, während der jetzige 
Flecken etwa */, Stunde vom Meere entfernt liegt. Die Stadt war 
ebenso wie Karystos eine Gründung der Dryoper*). 

’) Strab. p. 444: tö pev o5v Ki^vaiov Ist: xati 6eppomi>a; , repamö; 

8t xai IlcteUCa itpbf ÜGuvtip. 

*) Plin. IV 71 : in Kuripo antem Euboico primo fere introitu Petaliae 

quatnor insulae. — Anonym, etadiaam. m. m. 283 (Geogr. Gr. min. I 600): ex 
KopOarou tl; IleTaüita« sroSioue p'. 

*) Plin. n. h. IV 66: extra eam (Enboeam) in Myrtoo multae, aed maxime 
inluatree Glauconnesos et Aegila (ed. Detlefoen). 

*) Über die Lage rgl. Baumeister p. 24; Bnrsian qu. Eub. cap. sei p. 49 und 
Geogr. II 430. — Eine GrSndung der Dryoper: Bered. VIII 46: Zieptet 8e ritt 

a6iöt noptixovio vcat , KiSbvtot 8t pi'av , itviec ouvap^oiepoi oSioi 

Apijoitef. Vgl. Paus. IV 34, 11. 
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Von der 'ältesten Geschichte der Stadt ist nichts überliefert; 
erst in den Perserkriegen tritt Styra hervor. Bei dem Zuge des 
Datis gegen Athen müssen die Styreer sich den Feinden unterworfen 
haben (vgl. p. 103/4), wenigstens erfahren wir, dass nach der Er- 
oberung von Eretria die Gefangenen nach Aigileia, einer Insel der 
Styreer, gebracht wurden: Herod. VI 107. Diese Willtährigkeit dem 
Nationalfeinde gegenüber machten sie aber durch ihre energische 
Teilnahme an den Kämpfen gegen Xerxes wieder gut (s. Kap. I 5). 
Aus den Zahlen ihrer Kontingente ersieht man, dass die Hauptstärke 
der Styreer nicht in der Flotte bestand — nur 2 Schiffe konnten sie 
aufbringen — : Styra war eine Landmacht. Die Cbalkidier stellten 
bei Plataiai nur 400 Mann; giebt man den Eretriern von den 600 
Mann (s. Her. IX 28) etwa 300 — 400 — mehr konnten diese so 
kurze Zeit nach 490 kaum aufbringen — so bleiben für die Styreer 
200 — 300 Mann, was immerhin eine ganz ansehnliche Leistung ist, 
wenn man sie mit den anderen Kontingenten zusammenhält. Jeden- 
falls traten die Styreer dann sogleich in den delisch-attischen See- 
hund ein (vgl. Kap. I 5). Der Phoros, den Styra bezahlte, betrug 
bis 425 1 Talent; in dem genannten Jahre wurde er auf das Doppelte 
gebracht ‘). Wenn sich Styra so auch nicht mit Chalkis, Eretria 
und Karystos messen konnte, so nahm es doch eine angesehene 
Stelle in der Rangliste der euboi'ischen Städte ein. Ob es an dem 
grossen Aufstande 446 teilgenommen hat, ist nicht zu bestimmen, da 
uns jede Nachricht darüber fehlt. Die zahlreichen in Styra ge- 
fundenen Bleifäfelchen, die der Mitte des 5. Jhdts. angehören, hängen 
hiermit nicht zusammen: I. G. A. 372 = Bechtel Inschr. d. ion. Dial. 
n. 19. Vischer, Kl. Sehr. II 136, hat die Vermutung au.sgesprochen, 
dass es Lostafeln gewesen seien; es sind nämlich auf manchen von 
ihnen Namen ausgestrichen und andere an deren Stelle gesetzt. Au.s 
dem Charakter der Buchstaben geht hervor, dass Eretria und Styra 
palaiographisch zusammengehören: Bechtel a. a. 0. p. VII; Kirchhoff 
Studien^ p. 116''*). 



■) Vgl. C. I. A. I 230. 231. 236. 237. 239. 244. 258. 269. 37. 

’) Die Bleitäfelchen haben zahlreiche Besprechungen gefunden: Lenormant 
Academy 27. V. 1882; Eoehl Hermes XVII 460. XVIII 101; Meister Neue Jahrb. 
125, 526; Fick Göttinger gel. Anz. 1883 p. 127; Vischer Kl. Sehr. II 116 ff. ; 
Revue archdologique 1882 p. 305; Kirchhoff Studien* p. 116; Bechtel a. a. 0. — 
Roehl I.G.A. hat 432, Bechtel 447 Stück. — Unecht sind jedenfalls : I.G.A. n. 372: 
23. 27. 87. 100. 305. 312. 355. 423. 430; vgl. Hermes XVIII 101. — Über den 
Dialekt von Styra vgl. Bechtel a. a. 0. p. 36 f. u. Vischer Kl. Sehr. II 134. 
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Wie weit das Gebiet Styras in dieser Zeit seiner Selbständig- 
keit reichte, wissen wir nicht. Nur die Insel Aigileia wird als zu 
Styra gehörig uns bezeichnet: Herod. VII 107. Diese Insel liegt 
vor der styreischen Bucht; es ist die heutige Insel Stura: vgl. Plin. 
n. h. TV 65 (S. 108 A. 3). Jedoch kann das Herrschaftsgebiet nicht 
umfang;reich gewesen sein, da Styra im Norden von Eretria, im 
Süden von Earystos beengt war und ausserdem an der schmälsten 
Stelle der Insel lag '). 

Von Münzen der Stadt ist nur die von Eckhel doctr. nnm. II 
325 mitgeteilte bekannt. Die auf derselben dargestellte Muschel 
deutet wohl auf Purpurfischerei hin. Dies aber als einen Beweis 
für phoinikische Niederlassung anzusehen, halte ich nicht für richtig. 
Die von Olshausen Rhein. Mus. VIII (1853) p. 327 aufgestellte 
Hypothese, dass im Namen Styra die phoinikische Göttin Astyra zu 
erkennen sei, ist meiner Meinung nach nicht erwiesen*): vgl. S. 22/23. 



3. Bystos. 

Dystos lag in der Mitte der Insel an einem See, ungefähr auf 
demselben Breitengrade wie Eretria. Die Lage der Stadt wird be- 
zeichnet durch das h. Dorf Dysto, in dessen Nähe auf einem Hügel 
an dem heutzutage vollkommen versumpften See bedeutende Ruinen 
gefunden worden sind. Der Rest der Inschrift eines Sarkophages 
lässt noch Zeile 3 den Namen „Auoro?“ erkennen: ’E<p. dip^. 1892 
p. 167 n. 66. 

Litterarisch bezeugt ist Dystos nur durch eine Angabe 
Theopomps bei Steph. Byz. s. v., welche zeigt, dass Dystos vielleicht 
schon in den Zeiten Philipps von Makedonien zu Eretria gehörte^). 
Erwiesen ist diese Zugehörigkeit im 3. Jahrhundert durch 3 In- 
schriften, die alle Dystos als eretrische Korne anführen: ’E<p. 

1869 n. 404; 1892 p. 136 n. 7; 1897 p. 143 n. 1. Da Dystos aber 
anf den attischen Tributlisten nicht vorkommt, so ist es jedenfalls 

*) Vgl. über Styra noch: Thnk. VII 57; Steph. Byz. e. v.; Schob Dem, 
iCXT 167; Strab. p. 446. — Ans der spateren Zeit beweisen mehrere Inschriften: 
’E<p. dpx- 1869 n. 404; 1897 p. 143 n. 1; CU. IV 2 n. 116 c, dass Styra im 3. Jhdt. 
zn Eretria gehörte. S. Kap. II 2. 

*) Vgl. Hitzig Rhein. Mus. VIII 600; Busolt gr. Gesch. I’ p. 270 Anm. 1; 
Blümner, gewerbl. Thätigk. der Völker d. klass. Altert, p. 88 Anm. 8. 

’) Steph. Byz. s. Auoro;, toXi{ E4ßoi«{. öe6itO|iTO« h 4>i).tTOnx(3v *S’„ÄTOOT:ioa{ 
81 Totic Jv «cpioixCSi -riäv 'Eperpituv iorpiTtuctv im noliv AUorov“ 
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auch im 5. Jahrhundert bereits eretrisch gewesen. Aus der Endung^ 
-(TTo; kann man vielleicht schliessen, dass die Stadt eine Gründung 
der Dryoper war: rspatffrö«, Käpuffvo?, Tu(jKppir)ffT6{ , IIXaToev«rT6s '). 
Dieser Vermutung hat sich Sieglin Schulatlas p. 15 angeschlossen. 
Die ausführlichste Beschreibung der Ruinen bietet Wiegand, Dystos, 
im 24. Bande der Mitteil, des arch. Inst, zu Athen 1899 p. 468 ff. 
Die Annahme Wiegands, p. 467, dass sich der Kontrakt zwischen 
Eretria und Chairephanes auf den See von Dystos bezieht, ist mög- 
lich; aber auch wenn dies nicht der Fall ist, ist doch durch die 
Urkunde die Zugehörigkeit von Dystos zu Eretria, die Wiegand von 
dieser Identität abhängig zu machen scheint, gegeben. Denn was 
sollen Bürger eines unabhängigen Dystos als Zeugen unter einem 
eretrischen Vertrage? Übrigens geht die Herrschaft Eretrias auch, 
wie schon bemerkt, aus den übrigen, von Wiegand nicht angeführten 
Inschriften hervor. 



4. Gersistos. 

Mit dem Namen Geraistos wurde das südlichste Vorgebirge 
Eubuias bezeichnet*). Es ist das heutige Vorgebirge Mandhilon 
darunter zu verstehen. Auf diese gegen Andres gerichtete Spitze 
sind wenigstens die Angaben des Plinius allein zu beziehen, ebenso 
die des Anonymes; die Entfernung^sangaben des Plinius zwischen 
Geraistos, dieses gleich Mandhilon gesetzt, und Andres bezw. Ikaros 
stimmen ganz genau. Die Xsuxi] des Strabon p. 399 hingegen 



*) Vgl. Baumeister p. 71; Baiigab^ memoire p. 237. — Auf dasselbe Re- 
sultat kommt Bnrsian durch Betrachtung der baulichen Reste der Stadt: Mitteil, 
p. 136 ff. und in Gerhardts Denkmäler und Forschungen VII (1866) No. 82 Sp. 129ff. 
Jedoch weist Wiegand a. a. 0. (s. oben) die Annahme Bursians von einer besonderen 
drybpischen Bauweise zuriiek, indem er darauf auBnerksam macht, dass man 
auch an anderen Punkten Euboias, wo die Dryoper nie gesessen haben, ähnliche 
Baudenkmäler gefunden hat. So ist diese Bauart vielleicht den Ureinwohnern 
Enboias zuzuschreiben. 

*) Vgl. Strab. p. 444; Plin. n. h. IV 63. 68; Pomp. Mela II 107; Skylac, 
peripl. 68; Dionys. Call. fil. 131 (Geogr. Gr. min. 1242); Solin XI 24; Mart. Cap. 
VI 669. — Als ein Vorgebirge Euboias ohne nähere Bezeichnung der Lage wird 
es an zahlreichen Stellen genannt: Adonym. stad. 283; Etym. M. 227,41. 47; 
Hesych. s. t.; Schot. Aristoph. eqn. 661; Schol. Eurip. Orest. 993; Schol. Eallim. 
hymn. IV 199; Schol. Thuk. III 3; Schol. Apoll. Rhod. ID 1244; Tzetzes in Lyco- 
phr. 156. 
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ist in dem h. Kap Paximadhi zu suchen, da auf dieses Kap die 
Distanzzahl des Strabon: 300 Stadien von Sunion, viel besser passt 
als auf Mandhilon; daher möchte ich in diesem Geraistos, in Paximadhi 
die Xeuxi] erkennen’). Dass Kiepert die so bestimmten Nach- 
richten der Alten unbeachtet lassen konnte und weder Paximadhi 
noch Mandhilon als Geraistos bezeichnet hat, ist mir unerfindlich; 
wenn er angenommen hat, dass Leuke Akte nur eine andre Be- 
zeichnung für Geraistos war, dann hätte er doch den so viel häufiger 
begegnenden Namen Geraistos auch verzeichnen müssen. Er nennt 
das Kap Paximadhi Kyrnos; dass ich damit nicht übereinstimme, 
habe ich schon oben gesagt (S. 107)*). 

Berühmt war das Vorgebirge besonders durch den Tempel des 
Poseidon, dessen Überreste Bursian qu. Eub. p. 38 auf einem ’/* 
Stunde von dem h. Kastri entfernt gelegenen Hügel gefunden zu 
haben glaubt, was aber, wie wir weiter unten sehen werden, auf 
einem Irrtum beruht. Das sturmumbrauste, gefürchtete Vorgebirge 
war auch so recht eine Stätte für die Verehrung des Meeresgottes, 
den man bei der Abfahrt um günstige Fahrt anflehte, bei der glück- 
lichen Landung in dem sicheren Hafen aber durch Dankopfer ver- 
ehrte: vgl. Hom. Od. III 177 und Schol.; Eurip. Orest. 993 fif. Denn 
in der unmittelbaren Nähe des Tempels lag ein vortrefflicher Hafen, 
der einzige an dieser stürmischen Küste: So bildete sich um den 
Tempel, der einer der bekanntesten des Poseidon war — daher 
HooeiSöv FepaCoTio?: Aristoph. equ. 561 ff. — und viel genannt wird*), 
frühzeitig eine Niederlassung, die bald ein Anlegepunkt für alle von 
Attika nach Klein-Asien oder Thrake hier vorbeisegelnden Schiffe 
wurde und sich schnell zu einer ansehnlichen Stadt entwickelte *). Auch 

*) So schon Ross, gr. KOnigr. II 26; Baumeister p. 66 — Bursian qu. Eub. 
p. 31 Anm. 53 nimmt auch Paximadhi für Leuke Akte, identifiziert es aber mit 
Petalia (b. Kap. IV 1) und Kaie Akte (s. Kap. II 2 S. 76/77), was entschieden 
zurUckzuweisen ist. — Vgl. Strab. p. 399: - - - Ion 8’ dTco Souviou :cpof to votxov 
Kußota; Äxpov, 8 xoXou<Ji Aeuxfjv dx-rr,v, uraÄttov TpiaxouCu>v rÄoü;. 

^ Auch Girard mämotre p. 719 identifiziert dxTT) mit dem h. Kap 

Mandhilon. 

*) Strab. p. 446; Stepb, Byz. s. v.; Etymol. M, p. 227,41. 47; Eurip. cycl. 
296 (Nauok): Apoll. Rhod. Ul 1240ff.; Schol. zu Ap. Rh. UI 1244. — Später wur- 
den dem Poseidon hier auch Spiele gefeiert: Schol. Pindar. olymp. XUI 159. 

Eurip. cycl. 295ff.; Schol. Hom. Od. lU 173; Etymol. M. 1. d.; Steph. 
Byz. 1. d.; Thuk. III 3 u. Schol.; Xen. Hellen. Ul 4,4; V 4,61; Arrian Anab. I 1,2; 
Strab. p. 446; Enstath. in Hom. Od. UI 177; Ptol. 11114,22; Suid. s. v. ; Lucian. 
Jupp. trag. 25. 
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wurde der Hafen von Geraistos wegen seiner günstigen Lage öfter 
bei kriegerischen Unternehmungen als Flottenstation benutzt: vgl. 
Flut. Agesil. 6; Liv. XXI 45. 

Die alte Ortschaft lag an der Stelle des heutigen Porto Kastri: 
s. Rangabe memoire p. 238, wie eine dort gefundene Inschrift zur 
Evidenz beweist; es handelt sich um ein Ehrendekret einer fremden 
Stadt für Karystos, welches im Tempel des Poseidon Geraistios auf- 
gestellt war: Bull, de corr. hell. XV 404. Zugleich wird dadurch 
die Annahme Bursians, der Geraistos auch in Porto Kastri, den 
Tempel aber ausserhalb im h. Hellenikü suchte (qu. Eub. p. 38 u. 
Geogr. II 435), als irrtümlich festgestellt: der Tempel lag in Geraistos 
seihst: vgl. Legrand u. Doublet im Bull, de corr. hell. a. a. 0. 

Geraistos war zur Zeit der athenischen Herrschafteineselbständige 
Reichsstadt. Denn nach einer scharfsinnigen Konjektur Busolts 
(Philologus 41 p. 688 Anm. 25) ist in der Liste des Jahres 01. 88,2 
od. 88,3; C.I.A. I 257 = Köhler Urkunden und Unters, p. 60 in der 
zweiten Kolumne Z. 23 zu lesen: HAA . . . [r]Ep[aC<moi]. 

Die Angabe steht unter den Städten des Inselbezirks, eine andre 
Ergänzung ist nicht möglich. Daher ist hieraus zu ersehen, dass 
Geraistos im 5. Jahrhundert selbständig neben Karystos stand. Der 
Phoros betrug über 1 Talent 1200 Drachmen, nach Busolt jedenfalls 
1 Talent 1900 Drachmen; Geraistos war also durch den Durchg;angs- 
handel eine ziemlich bedeutende Stadt geworden. 

Die Konjektur Busolts macht auch die Identifizierung des iu 
der Tributliste vom Jahre 425: C.I.A. I 37 erwähnten Ho(rf5eiov 
Eüßcla mit Geraistos unmöglich. Man muss daher diesen Namen auf 
die Ansiedlung um einen andern Tempel des Meeresgottes beziehen, 
der ja auf Euboia wegen der vulkanischen Natur der Insel an vielen 
Stellen verehrt wurde; vgl. S. 88 Anm. 2*). 

Süastigu Erwähuuugen : Herod. VIII 7; IX 106; Dionys. Call. fil. 143; 
Kallim. h. IV 199; Prokop, de bello Goth. IV 22; ßchol. Eiuip. Orest. 432 (cd. 
Matthiao); Plin. n. h. IV 51; Alciphr. epist. 1 11 (ed. Horcher p. 50); Nonn. Dionys. 
XIlI 162. — Über die SclireibiiDgen Pspa'.OTo; und PcpaaTo; vgl. llieiiiann. Bull, de 
corr. hell. III (1879) p. 497 u. 5. 
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Anhang. 

Ortschaften, deren Lage nnbestimmbar ist. 

1. AJÖ'i63:iov: Steph. Byz. s. AJWäiov' /topiov AuS£«s Tcapot "O.Xm, 

f^l] äXt,(t£ov toO Eipraou, fltcp’ o5 f, “Apreji-t? AJÖ'OJcEa. Da die Artemis 

Aithopia nach einer Inschrift (Revue des etudes grecques V [1892] 
p. 413) auf Lesbos verehrt wurde, so ist unter Enripos jedenfalls 
die Meerenge zwischen Lesbos und dem Festlande oder die Einfahrt in 
den pyrrhaii'schen Meerbusen zu verstehen. Da jedoch dieser Name 
später ausschliesslich für die chalkidische Meeresstrasse gebraucht 
wurde, ist Ai&omov od. A!&i6ziov nach Boiotien: Suid s. AEB^6kiov, oder 
nach Ettboia; Harpokr. s. v. und Bekker anecd. Gr. p. 355,22 ver- 
legt worden. Auf Lesbos weist auch Anthol. Palat. VI 269 hin. 
(V'gl. über Euripos Pape Wörterb. der griech. Eigennamen I 419). 

2. ’AviövTiov ; Xenagoras und Androtion bei Steph. Byz. s. v. 

3. 'Axpa: Steph. Byz. s. v. 

4. ’AxpdtYa?: Steph. Byz. s. v. '). 

5. ■'ApY);: Theopompos bei Steph. Byz. s. v. 

6. Wu6ei: Hesych. s. v. 

7. MtivpözoXi;: Steph. Byz. s. v. 

8. Xcpir;xeia: Lykophron bei Steph. Byz. s. v. 

9. Pyrrha und Nesos werden von Plin. n. h. IV 64 als ein.st 
berühmte Städte, von Pomp. Mela II 108 als noch bestehend er- 
wähnt. Beide Angaben gehen anscheinend auf dieselbe Quelle zurück. 
Da Pyrrha als aiolische Stadt auf Lesbos bezeugt ist, so ist es nicht 
ausgeschlossen, dass auch in dem aiolisuhen Teile Euboias eine Stadt 
dieses Namens gelegen hat. NesoS fasst Baumeister p. 51 Anm. 34 
als Tempelbezirk (s. darüber S. 58). Jedenfalls wissen wir über eine 
Stadt Nesos sonst nichts. 

*) Die Angabe Schol. Demostli. X 8, dass Antrones ©ine «oXi? E^ßotac sei. 
beruht sicher anf einoui Irrtum: vgl. Pap© Wörterhuch der gr. Kigennanicn 1 1U2. 
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10. Euboia: Eine Stadt Euboia erwähnt Strab. p. 447; br.ö 

TO'.oDbe rä&o'j' (sc. (reifTjjLoO) xal ■}] 6jjKivu(ios vtj(jw -6Xis xarasoMivai 
Xe^tTat. Dies beruht jedenfalls auf einem Irrtum; unter der nöXi; 
Eüßota des Aischylos, den Strabon als Gewährsmann anführt, ist die 
Insel selbst zu verstehen, da xöXij öfter von Inseln gebraucht wird: 
so z. B. Eurip. Ion 294: Eüßoi’ ’Aö^vai; esvi ti? ythco'/ woXi?, und im 
„Rhadamantys“ b. Strab. p. 356: o’. yry i^ouiy' EußoiSa woXiv; 

vgl. Polluc. onomast. IX 27, der für diesen Gebrauch den Vers des 
„Ion“ anführt und ausserdem noch einen aus den „Temeniden“ : 
asaca llEXon6w|(joc fjTj'/sX ::6h'. Vgl. hierzu Meineke viudic. Strabon. 
p. 167 und Baumeister p. 73. 

11. lonia: Schob Eurip. Phoeniss. 208 (ed. Schwartz 1 278): 
Evtoi be lövtov novTov äxo'Jo'jci ~ö xa-r’ Eüßoiotv zsXaYO?, v6 :iEpi -rijv 'loviav 
r6Xiv EOßoto?, 7.V ExTwev ”l&)v 6 Zo'iS-ou x.t.X. — Diese Angabe erscheint 
mir zweifelhaft, vielleicht nur erfunden, um den Ion auf Euboia 
unterzubriugen. Jedoch ist die Möglichkeit, dass es eine Stadt lonia 
auf Euboia gegeben hat, nicht ausgeschlossen. 

12. Schliesslich sei noch auf zwei von Strahon p. 423 und 445 
erwähnte Örtlichkeiten kurz hingewiesen: ’EXapiov und ßoo; a^XV;. Ela- 
rion soll eine Hölile auf Euboia gewesen sein, die mit dem Kult des 
Tityos zusammenhing, während die ßoö; aöXfj zu dem Sagenkreis der 
Io gehört: hier soll Io den Epaphos geboren haben. 



8 * 
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.Akropolis (zu Athen) 42. 47,2. 21. (zn 
Kretria) 56. 5L 
Akrothooi 4L 62. 

Akte 4L 42. 62. 

’AXtTpia 55.2. 

Alexander der Grosse 33 23 
Ali9llbev 23 
Aliveri IL 25. 23 
Alkmaion 66. 

'.ApocvTivr. 2L 
’Apuzp'jvbi« 53 68.1>. 

AmaiTnthos (Hund) 68,4. 

Amaryutbos (.Ikger) 53 
Amaryuthos (Ort) 57 — 58. 

Ameinokles 23 22. 

’.AptvbouvTO&tv 22. 

’AjjLxtliiz 13 

Amphidamas 23 25,1. 

88, '4. 
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Audros (Andrier) iJi 41i 42. 42,2. H3. r>4. ) 
104. UL 
-\nolophON Sä. 

.Anthedon 3fi. 2L 
Antiklos &L Ö2. 

Antileon 9S. 

AntipheroD äS. 

Antronea 114.1. 

’.A9ape3&tv 2S. 

Aphetai Üä. 

Apollon: Daphnephoros 52. 5S. 68.1. — 
Helios Ifi. — Marmarinos lOfi. 106,‘J. 
PythioB (in Delphi) 39, — Solinuntios 
95. 95,4. 96. — (in Aigai) 93. 

Apsias 39. 

'-Apaßc« 22. 

.Apaivoü ixri[ 42,2. 

Archestratos 52. 

Archiiochos 26. 

Arderikka I£L 
'ApTit 114. 

APEB 4Ü. 

Arethusa 23. 35. 35,:j.4d. 90. 

Argiver 54. 65,1. 

Argolis 2L 
Argura 44— 45. 45,1.2. 

’Apyopä 45,2. 

Aristagoras 28. 6L 
Aristoteles 12. 

’Aporpia 55.2. 

Artaphernes 28. (Sohn d. vor.) 68. 
Artemis; .Aitliopia 114. — .\marysia 5L 
58. 63. — Budeia 28. — t \ KoXaivic 58. 
— Olympia 5. — Proseoa 4 33. QL 
— Selene 68,4. — (in Eretria) A 52. 
’ApTt|w3ut 58. 58 a 

Artemision 3^1. L 28. 29. 88, 98— 94. 
’Ao--- 28. 

Asbest 6. 106.1. 

.Asien ID. 

’Asfcntit IL 

Asopos IL 65. 66. 81,1. 

Assera 42. 

Aetyra 22. 110. 

.Athen (Athener) IL 15. 15,1. 2L 22. 2L 
28. 29, 30. 3L ^ 38. 41 a 4i 46- 
4L 47.1.2. 48. 49. 50. ÜL 52. 53. 5SL 
62. 6L 66. 62. 68. 2L 71 a 22. 29. 86. 



8L 96. 92. Iia. lüL lOL 105. 105.1. 
107. lüü. 

.Athenu; (in Athen) 42. 49. — (in Dukos 
b. Chalkis) 3L — Iloddiiiivtc 36.1. 
•Atlicnai Diades 30. 8L 85,:i. 99—101. 
101 

Atbus 4,2. 41, 42. 62. 93. 

Attika L6.a.l2.2L23.3L59.6a 
68. 85. 112. 

Aulis 2. 8. 9. 66- 

Bebaia 9(1 
Bienenzucht 15. 15,4. 

Boiotien (Boioter) L 4 a 8. 12. IL IL 
19. 22. 23. 30. 31l ^ 3L 46. 
4L aiL 84.1. 91. 92. 93. IIL 
,ios< a'lXiQ 116. 

Boij8eiov 28. 

BouSiöbev 28. 

BpUY5(tll;c 23. 

Budoroa 9. 10, lOj, UA 86. 

Campanien 62. 80. 

Catania 38. 

Cavo doro 6. 
cerintha 98.2. 

Cerona IL 

Chairephanos 29. UL 
Chalier 46. 

XAAK 40. 

Chalkedoii 43. 56. 

Chalkidihe 2L 4L 62. 

Clialkidische Erde 18. 18,4. 

Chalkidische Hähne 15. 15,4. 
Chalkidisches Alphabet 36. 40. 40.2. 
^aXxiSiCciv 5L 

XoXxC; (Name von Euboia) IL 
Chalkis (in Aitolien) 33,1. 

Chalkis (auf Euboia), Cbalkidier: 10,2. 
IL 12 a 15. löL 141 Mi m i5iL 
I 2Ü. 2L 22. 23. 2L 25. 26. 2L 27 a 

' 2h. 29. 3a 3L 3.3-5S: Lago 33- 

36: .Alphabet u. .Mflnzwesen 36 — 37; 
Kolonisation 37 — 43; Verfassung 43 — 
44: Gebiet 44 — 46; atheniscb-chalk. 
Krieg 46—47; Perscrkriogo 48j euboi- 
ischer .Aufstand 48 — 53; Bewohner 
53 — 54; Erzbergwerke 54 — 55. — 56. 
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6£lfiL62.6^62.6ß.611LI2.IiL 
8£L 80,3.*- ai. 84, 8Ö. 8L 25. 2fi. QL 
aa. 1112. UM. Ulä. UIQ. 114 
Cbalki« (in Thrake) 42,'i. 

Cbalkodon 14. 

XxlxuSovTi; 14. 

Cbarikrates 6U. 

Cheironia 102,1. 

Chergonnesos 5. 2. 

Chios (auf Eoboia) TL 
Chiog (Insel) 43, ‘4, Bä. 

Choireai fiä. 76,1. 12. 

Xp>|)i|jäSa 88.2. 

Xtj[t - - - 22. 

Uareius 68. 62. 22. 

Datig 6a. m 

Deligcb-attiscber Seebund 22. 3£L 48. 70. 

85. IQQ. 104. 109. 

Delpb 5, 

Delphi 22. ^ 32. UM. 

Deipbinion 55. 

Domogthenes 44 
Diadochen 23. 82. 

Diagürag 66. 6L 

4ioxp^( ajtb Xaly.iScuv 3L 48 — 46. 53. 
Diakria 5. 2, 45—46. 
luxxpicT; 45. 

ltdxpioi iv Edßoij 32. 46 — 46. 

Dikaia 63. 

Dikaiarcbos 33. 

Dikaiopolig 63. 

Dionmegtos 69,2. 

Dion (auf Euboia) 3Ü. 85. 85.3. 87. 22, 
100. UM. 

Dion (in Tbrake) 4L 62. 

Dion (Vorgebirge) 3. 3^4 
Dion von Prosa Tj. 18. 

Dionysien (in Athen) 53, — (in Eretria) 
67,1. 

Dionysos: (in Aigai) 22, 23. — (in Ere- 
tria) 52. 57,1 ■ — (in Histiaia) 8L 88. 
Diphilos 7 1 
Dhpliossos ^ 2. 

Dirphys 5 6, 2. 46. 23. 

Dodona 8L 
üoliobe 14. 

Dorer 2L 21, -4. 



I Doriiche Wanderung 103. 

Drymoa 3^ 

Dryoper 21. 21, J. 103 103. 108.4. 111 . 111 3 . 
Dukos 3L 
Dysto 1 10. 

DystOB 5 2L 74. 26, 22. 110-111. 

: 'Eyt 28. 

' Eion 62. 

I Eipiorot 88,2. 

i Elarion 116. 

I Elentheris 66. 

! Elis 52. 

i EUoper 13. 20. 2L 23. 68, 3L 8^ 84i 
I 85. 8^ 25 96. 28. 

’ElXoniii (Name d. Insel) 13. 

Ellopia (Landschaft) 3^ 8L 
Ellopia (Ortschaft?) 8L 84..7. 

Ellopia (Name von Kerinthos) 85.1. 
Ehops 84. 9L 
Elymnion 42. 94 — 95. 

Epaphos 116 
Ephesos 62. 68. 

Epbialtes 104,1. 

Ephoroa 8L 

Epigonen 84,i. 

Erasinos 11. 

Erdarten 18. 18,4. 

Erdbeben L LL 4 j. 55 88,1, 90. 26. 
Eretria (in Attika) 59. 

Eretria (auf Euboia), Erctrier: 2. ^ 5 
IL IL 15 16ri; 15 1^ 12. 1L5; 15 
19.1. 22. 24. 25 25 22, 273. 25 25 
353L3532.4L4544.45 46,5 
45 65 55 56—79: Lage 56—68; 
Bewohner 59— 60; Münzweaen 60: 
Kolonisation 60—63; Verfassung 
63 — 64: Verlust der Gralke 64 — 66; 
Zeit von 660—490 ; 66-68; Zer- 
störung 490 : 68 — 70; Porserkriege 
und euboiiscber Aufstand 70—72; 
erntrische Komen 72 — 79. — 85 80,a4. 
102 UM. 105 105 105 115 llO.l. 111 
Eretria (in Thessalien) 55 
Eretriaia 65 
’Epcvpmj; 71,2. 

Eretrische Erde 15 18.4. 
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Eretrische Hunilp 15* 16,4. 

Eretrischer Dialekt 59 — 60. 64 — 65. 
Erythrai A2j!. 43.2. 

Erzbergwerke Ifi. 54 — 55. 20. 
Erzechmiedekunst .55.1. 90. 91).:i. 

•Es — la. 

Enalkidee 68. 

Enangeliden lOH. 

Euboia (Erklärung) LL 14.1. 

Euboia (Nymphe) lA. 

Euboia (Name für Chalkie) 33.1. 

Euboia (Ort auf Euboia?) 115. 

Euboia (Ort auf Korkyra) ÜL 
Euboia (Ort auf Sirilieii) 40. 

EißotSc; 12. 

EnboiTscher Aufstand 446: 31. 31,i’. 3L 
48—49. 2L 85-86. 100. Iffii. lüü. 

102 . 

Euboilsches Talent 2A. 

Enboiische Tanne 17. 

Kiikäxat 17. 

Eißofi; (Phyle) 32. 

Eupatride (att.) 71,2. 

Euphemos 52. 

Euphorbos 63. 70.4. 

Euripos 1 lä-18. 18. 23. 28. 22. ^ 
33. 34 34 j 4 .36 47. 55. 85. 114. 
Europa 23. 

Eurybiades 28. 

’E r.bev 28. 

Fischfang 17 — 18. 

Frotum Siculum 6. 64 . 39. 
Pruehthäome 16. 16,7. 

tialtzadhes 2. 

Oephyraier 2L 22 — 23. 59,2. 

Geraistos 6, 2. 8. 103. 107 111. 111 

—118. 

Gialtra 22. 100. 

Glaukounesos 108. 

(tougyloB 70,4. 

Oordyener 20, 

Graoci 81,1. 

Graer 23, 44,2. 64 — 65. 81,1. 

Graia 65. 66,4. 

Gralke 23. 28. 

Griechen (Hellenen) 21. 26, 28, 22. 32. 



36.3L38.iO,li.Q462.2ü.85.81L. 
24 104 

Griechenland 10. 34 35,3. 37 . 67. 69. 
95. 96. 

Grynchai 9j, 3a 67j, 73-74. 10a 

Ualai 24 
Halikama 33.1. 

Harpagion 44. 

Helene (Insel) 4L 
Helike 9L 
Helleniko 113. 

Hellespontos a 
Hellopia (Ort?) 84..^, 
aciuao Hellopiae 85. 86,2. 

Hera: Dirphya a 5j. — Parthonos 14 

11 . 2 . 

Herakleides 33. 33.2. 

Herakleodoros 8a 

Herakles 4 4 2Z 77^ 85. 89. 106. 
Hermes 46,2. 

Hermokrates 52. 

Hermolykos 104. 107. 

Hesiodos 25.1. 

Hierokles 62,1. 87 . 1 . 

Himera 4a 
Hippias 62. 

Hippoboten 15.4 27. 43. 47. 48. 49. 52 
llistiaia (erctr. Demos) 78. 

Histiaia: ^ ^ a ^ 11. 14. 15. 16. 

IM 2a 2a aa 3 L 21 28. 82—9«: 

I.age 82 —83: Bewohner 83 -84; Go- 
scliicbte 84—87; Handel 82; Weinbau 
n. Mfinzen 87 — 88; abhängige Ort- 
schaften 88-96. — 2a 2a 104 102. 
Histiaia (Nymphe) 82, 

Histiaiotis 14 84 8a 
Homeros 25,1. 

Hypochalkis 33.1. 

Hysiai (Hyriai) 66. 

Ikaros 111. 

Ikos 4a 
Ilion 2. 8 jÜ 
lllyrien 24 
Iinbrasns 14 

insula = Tempelbezirk üa 22. 

Io 11 115, 
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Ion 84, m 

lonia (Stadt auf Euboia) I In 
Ionier (iuniacb) 13. 2L 22. 33. 53. &Ü. 
6Ü. ÜL 

ionisch-dorisch (in Hiiuera) 4U. 
Ionischer Aufstand 67— H8. Ü2. 

Isagoras 97.1. 

Italien 3£L 33. 4iL 30. 80^ 3L 
Kadmos 22. 23. 

y.axi) mila 13. 12. 

X05.T] Äxrr. Ki. 22. 112,1. 

Kallas ü. 9 ä S2. 

Kallias 69.2. 

x3lÄr^vaixci (Chalkis) 54. 

Kallipolis 40. 

Kallippos 71,2. 
x<zlö; Spopo; 22. 

Kanal 101- 
Kandili 4. 4jZ 5. 

Kanetfaos 36. 36.1. 

Kaphnrous 6. 6,1,4, Z 7.1,1, 8. 9. 13. 10.3 
Kapsa 42, 

Karababa 36.1, 

Karisnh 12. 

Karystiscber Maimor 6. 13. 106 106,1. 
Karystischer Weizen 16, 16,7, 
Kap'j3Tsvtxo( 10ö,l. 

Karystos: 6, 14. ln. 16. 12, 13. 2L 
23. 23. 30. 48, ^ 6L 673, 63. 2L 
IfL 8^ 102-108: Lage 102—103; 
Porserkriege 103 — 104; Karystos u. 
Athen 104 — 106; Marmor 106; Ver- 
fassung n. Münzen 106 — 107; Gebiet 
107-108.-108. 109. 110. 111. 11.3. 
Kastell zu Eretria 21. 

Kastclläs 38. 

Kastri 112 113. 

Katane 38. 40,<. 

Kekropis (Phyle) 10,5.1. 

Kelouen 20, 

Kenaion 2. 3. 3,:i.4. 4. 43. 85,::, !I9 
Keos 63. 

Keraunische lierge 24. 

Kerous (Kerbes, Keroii) 2. 10. IL II. 1. 
Korinthische Erde 13. 18.4. 

Kerinthos a 10. 10.1. IL 15. 34. 
35. 8^ Sa 96 - OS. 



\ Kilikien 2L 
Kleimakai 38. 

Klein-Asien 21. 32. 80. 81. 80. 112. 
Kleistbenes von Sikyon 64. 64,1. 66. 
Kleoniachos 22. 34. 

Kleomenes 46. 96. 

Kleonai 4L 42. 62. 

Kleruchic: a) in Eretria; 3L 71 — 72. 

b) in Histiaia: 3L 5^ 2L 33. 86—87. 
87 . 1 . 

c) in Karystos: 30. 2L 105. 

dj auf dom Leianton : 22. 28. 30. 3L 
42. 48. 49—50. 6a 68. IL 
Knemis 2. 

xoTla Tti; Eü^oin; 7—9, 

Koisyra 66. 72. 
xotsupoSebat 66. 22. 

KupoticT; 25. 

I Korinthos (Korinther) 18. 2,5. 27. 28. 29. 

I 32. 4L 4L 6a 60 , - 2 . 6L 22. 96. 9L 98. 
Korkyra 2L 4L 6a 6^ 6L 
Koroneia 3L 31,1. 

Korsika L 2. 

Koskyntbos 16,4. 

Kothos 66. 

KorActaTj 24. 

I Kotylaion h. äß. 58. 24. 28. 2a 
Koumi 25. 2a 
xoupotpöqioi 5a 
Krates 65.1. 

Kreta L L 2L 
Krokon 15,4, 

Kröten 27 
Kurbatsi 9a 

Knreten 2a 20.:i. 25. 53, 53.::. 

Kykladen 6a 
K'jpßpo; 88.‘2. 

Kyme (auf Euboia) 11,1. 24. 46. 6a 24. 

I 2a 79—81. 108. 

I Kymo (in Italien) 2L 2a 36. 3a 40,2. 
j 44.2. 6L 6a 6a .SO- Hl. 
j Kyme (in Klein-Asien) 8a SL 
I Kymo (auf Sicilien?) 80.S. 

Kyuos 3 a Sa 89,1, 101 
Kypros L a 2L 
I Kypseliden 9a OL 97.1. 9K 
; Kypselos von Korinthos 6a 9a 
Kypselos (.Athener) 9L 
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Kyrno» 1(M. IflI. 112. 

Kythnos 21. 

Lakedaimonier dl, 42. 66, l. 9<i. 

Adx£&ev 22, 

Laiymna äl. 

Lekythoi 42. 

lelantischer Kriug 24—27 . 34. 42. 43. 

44,1. 4fi. 64. 66. 22. aS. 1Ö4. 
Lelantisches Feld (Lelantoo) IL IS — 16. 
^24.25.22.30.42.46.42.60.64. 
68. 20. 90.'2. 

Lelantus LL 11,1. 16. 16,4. 

Lemnoe 43.2. 

Leodamae 10.3, 

Leon prcm. 2. 26. 

Leontinoi 38. 40. 40,2. 

Lesboa 114. 

Leto 68. 

)iiuxdl9iT0( (Eretria) 16. 

Xcuxl| dxTT] 6 26. 107. 111. 112. 112, 1.2. 
Libnrnor 61,2. 

Libysches Meer 6 6.4. 

Lichades 4. 4,1. 

Lichas 4. 

Limni 2L 
Lipso 89,1. 20. 

Lithada 3. 3 a 4. 99. 

Litbadonesa 4. 

Lokrer 101 
Lokris 82. 91 
Lykaonien 2L 
Lykien 21. 

Magnesia (am Maiandros) 43,2. 
Magnesia (ThesBalien) 93. 

.Magala 57.4. 

Maicvuv, ix 882!' 

Makedonien 41. 86. 110. 

Makistos (Berg) 4. 4^ 22. 88. 

Makistos (Ort in Elis) 52. 

Makra od. Makris L 14. 22. 24. 
Makronen 24. 

Malea (Kap) 6. 6,4, 

Malischer Meerbnsen 22. 

Mandhilon 6. UL 112. 112.2. 

Mantelo 107. 



Mantuti 26. 

. Marathon 48. 20. 

I Mardonios 68. 

I Marmarion 106. 
j Marmor 6. 18. 106- 106.1. 

I Meder 104. 

Megara 31. 37. 38. 42. 22. 97. 

I M'^xiorov od. M^xtcTo; 4,i 88. 
j Mclaviit; 56,2. 

I Melos 103. 

I Monde 62. 

Messapiüu 9^ 

I Messenier 39. 40. 

; Methone 4L 6L 62. 

Metoiken (attische) 51. 

I Mtirpöitsltc 114. 

j Miletos 26. 22. 2B.3L4L64.6L68. 

j IQä. 

I MUkoros 42. 

Miltiades 92. 

I Mivbouvröbev 22. 

j Mittelgricchenlaud 12. 22. 65. 103. 

Mittelmeer L 
I MoskathUgel 93. 

Mylai 32. 

I Myi4ol8ches Meer 108. 

i 

j Ndivn 88,2. 

I Nauplios L 7^1. 

i Naxos 28, 38. 68. 105. 

Naxos (anf Sicilien) 3L 38. 39,3. 40. 40,2. 
I 44,2. 
i iNt - - - 29. 

Neapolis 32, 40,2. 

Nedon 9. 22. 

Nelens 2. 10. IL 11,1- 
Nesos (Ort?) 114. 

= Tempelbezirk? 58. 22. 114. 
Nikias 31,3. 

Nikolaos (Heiliger) 28, 2L 
Niochori 24. 2L 

Nordgriechenland 84 
Nysa (in Boiotien) 22, 

Nysa (auf Euboia) 16. 92—93. 

I Oche (Berg) 6. L 14. 103. 
i (Name d. Insel) 14. 
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Oichalia 2. Ifi. 77—78. 

Oita 2L 
Okolon 63,1. 

Oktonias 5. 

Olophyios 4L 62. 

Olympia 15,4. 23. 61. 70. 

Olympiaa (Wind) 17 
Olympos 5. öS. 
ülynthos 4L 
’Qou - - - 12, 

Ophelias 2. 
omhexopo; 20. 

Opus 89. 

Oraioi 83. 

Orchomenoa (Atbenai Diades) 22. 
Orchomenos (in Boiotien) 46. 
OrchomenoB (bei Karystos) 107. 

OreoB 2. 3,4. 62J. 82. 82j. 83, öfi. 88. 

88.1. 94,1, 95,2. (s. Hiatiaia). 

Oreste 88. 

Orion 84,1. 

Oritanum 94.1. 

Orobiai IL 84. 85. 88. 95—96. 
’Qpo)TOxX5){ 66,1. 

OropOB (auf Euboia) 28. 

Oropos (in d, Ora'ike) 23. 55. öfi. 64—66. 

66.1. fi8, 28. 82, 

34,4, 

Pallene (Chalkidiko) 42. 62. 
n«Xl^vil (Ort auf Euboia?) 88,2, 
Pamphylier 6o.l. 
nccva - - - 79. 

Panoptes 45,2. 

Paroa (Parier) 42,2. 

Partheni LL 11,2. 75. 

Parthenion 11, 75 
Partbenios IL 11,2. 

Parthenopn 39. 

Pausanias 70,4. 

I’aximadhi fi. 107. 112 112.1. 
Peisistratos 59, 64 66 — 67. 
Peloponnesier 47. 

Peloponnesischer Bund 29. 
Peloponnesischer Krieg 15, 82, üfi. 106, 
llcve - - - 79, 

Peparethus 46, 95, 

ntpiuTt 22, 



' Periandros fifi. 98. 

Perias 99. 

Periklea 3L 47,2. 49. 53. 

Porrhaibcr 2L 83. 85, 

Perser (persisch) 8, 2L 28. 22. 30. 46 
47,2. 48. 55. fifi. 62. fia. 68^ fiü. 70. 
76. 85. 88. 94. 97. 103. KM. 
Perserkriege 28 — 29. 47,2, 48. 68. 62. 
20.26.85.88.94,92.103,104 IQÜ, 
I Petalia lüL 108. 112,1. 

! nerlalirj;] 79.1. 108. 

I Petalischo Inseln 79,1, 94 95, 107 — 108. 

Pevkibucht 93, 94 
I Pferdezucht 15. 15,4. 63 — 64. 

(pdypoi 12. 17..^. 

Phalakra ^ 

Phalassia 3. 3^ 

Pharbelos 62. 

4>r[pai 79. 

Philagros fifi. 70,4. 

Philaiden 92. 97.1. 

Philippos 43.2. 110. 

Philistaeische Eiowandorung 22. 
Phoiniker 22—2,3. 59,2. 110 
Phokaia 27. 

Phokion 76,1. 

Oopxuvog 0UCT)7T,pWV 5,1. 

Phormion 63. 

Phoios 98. 

I Ilivuoc 88,2. 

> Pitheknsai 39. 80.4. 
j Plataiai 29. 109. 

I Platanistos 107. 111. 

I Pleistoanaz 3L 49. 

Pontes Euieinos 3L 
Porthmos 76,1. 

Porto Kastri 11.3 
lloaeiöiov 88,2. 

Poseidon: Aigaios 91 — 93. — Elymnioe 
96. — Geraistios 112. 112,.S, 113 — 
(in Karystos) 106. 

HociSciov 32, 88,2, 113. 

Potokki 93. 

Propontis 21. 

Iltfx®' 22. 

Purpurschnecken 18, 23. 110- 
Pyli 96. 

Pyrrha 114 
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PyrrhaÜBcher Moerhmen 114. 
Pyrsophion 31. 

RhamnuB 108. 

'P«i-- - 12. 

RheKioii 32. Jü. 40,2. 

Rhodos (Khodier) 32. 

Rbotacismus 52. 59.2. Bfi. 

Khyncbai Z3. 

Römer (römisch) 81,1. 82. lOH. 

Roriäs 2Ö. 

Salamis 22. HU 
Salganeas 36. 

Salz Ifi. 

Sambana 22. 

Samos (.Samier) 25. 26. 22. 32. 42,2. 
San« (anf der Akte) 4L 42. 

Sane (auf der Pallene) 42. 

Sardes 62. 62. 

Saroniscber Meerbusen 22. 
Scblangensäule zu Delphi ^ 29.ö. 30. 
Selinus (auf Peparethos) 96. 

Selinus (Fluss auf Kuboia) IL 95. 26. 

88 , 2 , 

Sicilieu 3L 39 a 4U. 6U. 80.;i. 
mÖTjpTuc 17,2. 
liSoik 88.2. 

Sikeler 38. 

SikyoD 6L 64,1. 

Sithonia 4L 
Skabala 62. 63il, 

Skia TL 

Skiatbos 46. 46,2. 

Skion od. Skios 22. 

Skione 42. 62. 

Skironischer Pass TL 
üxupox}.^; 66,1. 

Skyros 46. 63,:t. 25, 

Solon 22. 

Sparta 22. 46. 42, 26. 

Spercheios 2L 
L9^xci!t 114. 

Ü35VI - - - 22. 

Stageira 42. 
tTxcLp 17.2. 

Stoura 79. 108. 



Stringolakkos 2. 

Strongilon 9. 

Strongyl« L 

Strymonischer Meerbusen 4L 
Stura (Insel) 110. 

Stymphelos 33,1. 

Styra 15. 1S.2L 22.22.3Ü.63.6L 67J. 

211 25. 22. 106. 108—110. 

SuUa 22. QU. 

Sunion 112. 

' Snsa 20. 

Sybaris 22, 

; Syrakus 40. 4L 52. 

Talantia 82, i. 

Tamynai 5, lä, 75—76. 77. 

Tanagra 22, 23, 6u. 65,4. 66. 84.1. 
Taormina 32. 40. 

Tauromenion 32. 40. 

‘4™ Kuripos 36. 

Telethrion 2. 3. 3,1.2. 4, 22. 

Temenus 62. 26. 75,1. 77. 

Tenos 63, 

Teos 43,2. 

Theben ('l'hebaner) 46, 6L 84,1. 
Themistokles 28. 22. 70^4. KU. 

Theognia 97. 

Theokies (Thukles) 38. 

Thermai'ischer Meerbusen 4L 63. 

' Thermopylen L 3^ 22. 

I Thessalien (Thessaler) 2L 26. 22. 52. 
I 63. 6Ö. 28. 23. 2L 25. 23. 2i 
i Tbrake (Thraker) 12. 20. 26. 26. 40. 4L 
46. 6L 62. 63,1. 64 6ä. 112. 

I Thorioi 32. 

{ 6u6ct 114. 
j Thyssos 4L 62. 
i Tinde 42. 

! Tityos 115. 

I Töpferwaren aus Karystos 106,1. 
Tolmides 105. 

Torono 4L 41 ,:i. 

Trapezus 24 

Trilmtlisten (att.) .30. 45. 52. 62. 100. 

101. 101.1. 110. 113. 

Troia 24 
Trychai 23. 74 
Trychaion 24 
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Trychai 3, 9il. 13. li. 
Tychaion 24. 
TuSti« 88,2. 
Tymphreatoe 111. 
Tynnonda« 28. 



Xeria« = Xeropotamos 3. 82. 
Xeronoroe 2. 

Xerxea 28. 22. 48. 103. 
Xylophagos fi. 



Vathia 28. 28. 2X 28. 
Vatontas 44. 

Viehzucht 14 — 15. 23. 



Ifalduiigen 11. 

Weinbau 16—17. SL 92—93. 



Zankle 33. 40. 40,2, 

Zaraz 5. 8. 6jU 3. 23. 74. 

ZafT^»Mr\( 24. 

Zaretra 8. 24. 

Zarka 6. 6^1^ 24. 

Zeua: Kenaiua 3. 2.3. — Ulympioa 34. 
I — Tamynaioe 28. 



k 



Draek von Haz Sokmaraow Torm. Zahn h Baandal, Kiiehhaln N.-L. 



Digitized by Googli 




Digilized by Go 



Digiiized by Google 



